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1. Einleitung

Der Begriff„Charakter"ist ein ZentralbegrifFFrommscher Anthropo
logie und Sozialpsychologie. In der Entwicklung seiner Charaktero
logie spiegeltsichFromms persönliche und geistige Entwicklung wi
der. Ich sehe die Charakterologie als Ergebnis der Auseinanderset
zung Fromms im wesentlichen mit seiner jüdisch-religiösen Tradi
tion, mit Psychoanalyse und Soziologie.

Die Charakterologie nimmt meines Erachtens eine zentrale Stel
lung im Werk Fromms ein. Von ihr aus reichen gedanklicheVerbin
dungslinien zur sozialpsychologischen Untersuchungsmethode, zu
anthropologischen, psychoanalytischen, ethischen und religiösen
Aussagen. Die nachfolgende Arbeit soll dazu dienen, diese Behaup
tung zu belegen.

Rainer Funk, über einige Jahre wissenschaftlicher Assistent und
Herausgeber der deutschen Gesamtausgabe Erich Fromms, sieht in
der sozialpsychologischen Methode einen der wichtigsten und origi
närsten Beiträge Fromms zur Sozialwissenschaft des 20. Jahrhun
derts.

Sie bleibt dem Leser, der Fromm von seinen populärsten Werken
„Die Kunst des Ldebens" und „Habenoder Sein" her kennt, im wesent
lichen verschlossen1.

Funk stellt fest, daß diese Methode seit ihrem Entstehen in den
dreißiger Jahren vor allem im deutschsprachigen Raum noch nicht
hinreichend zur Kenntnis genommen wurde. Erst in der letzten Zeit
wurde z.B. die mögliche Bedeutung der Charakterologie Fromms für
die Pädagogik untersucht2. Ich sehe dieseArbeit alsVersuch, einen
Beitragzur wissenschaftlichen RezeptionFromms in seinemGeburts
land zu leisten.

Ich gehe davon aus, daß die Entwicklung wissenschaftlicher Kon
zepte Fromms nur unzureichend zu verstehen ist, wenn seine biogra
phische Entwicklung unberücksichtigt bleibt. Persönliche Betroffen
heit und emotionales Engagiertsein finden bei Fromm ihren Nieder
schlag in der Entwicklung seiner Theorien.

Auch wenn Fromm mit Angaben zu seiner Person in seinen wissen
schaftlichen Schriften sehr zurückhaltend ist, wird die Persönlichkeit
des Autors zwischen den Zeilen plastisch sichtbar. Sie zeigt sich z.B.
in der Einfachheit der Sprache und in der Art der Gedankenentwick
lung. Die Begeisterung des Autors für bestimmte Ideen und Haltun
gen, die Ablehnung anderer ist auch dort nicht zu verheimlichen, wo
er seinen Standpunkt nicht ausdrücklich formuliert. Auch wo Gedan
ken „logisch"und „objektiv" in einem Sinnzusammenhang entwickelt
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werden, ist die Handschrift und Feder des Autors doch nicht zu über
sehen.

Dennoch versteht sich Fromm als Wissenschaftler mit klarer Me
thode. Während Wilhelm Reich z.B. oft der Gefahr erliegt, subjektive
Überzeugung und wissenschaftlich- „objektive" Aussagen miteinan
der zu vermischen, legt Fromm immer wieder betonten Wert darauf,
wissenschaftlich-methodisch genau zu arbeiten und die Grenze zwi
schen Subjekt und Objekt einzuhalten. Es wird eine der Aufgaben der
nachfolgenden Arbeit sein, das besondere Verhältnis zwischen Sub
jekt und Objekt herauszuarbeiten, wie Fromm es im wissenschaftli
chen Erkenntnisprozeß als gegeben ansieht.

Viele Wissenschaftler haben Fromm sein persönliches Engagiert
sein in seinen Schriften zum Vorwurf gemacht; sie verstanden es als
Ausdruck von Unwissenschaftlichkeit und Subjektivismus; sie war
fen ihm unrealistischen Utopismus vor und kritisierten ihn im Namen
einer sogenannten empirisch nachvollziehbaren Objektivität. Viele
dieser Urteile haben dazu beigetragen, daß Fromm im deutschspra
chigen Raum lange Zeit nicht rezepiert wurde und daß er als Wissen
schaftler unter seinesgleichen kaum Beachtung findet.

Ohne die enge Verknüpfung von Biographie und Wissenschaft zu
berücksichtigen, wird man meiner Meinung nach Fromm als Wissen
schaftler und als Mensch nicht gerecht. Die Trennung in Wissen
schaftler und Mensch ist zu einem großen Teil künstlich. Wer Fromms
Gedanken als metaphysisch-anthropologische Spekulationen abtut,
versteht sie meines Erachtens falsch. Wer z.B. die Aussagen über
Religion und Mystik als unrealistisch, unwissenschaftlich und uto
pisch abqualifiziert, berücksichtigt nicht, daß sie aus einer jahrelan
gen religiösen und meditativen Praxis entstanden und ohne sie nicht
zu denken sind.

Das Divergieren wissenschaftlicherStandpunkte kann einen Grund
in der unterschiedlichen Lebensentwicklung der Wissenschaftler ha
ben. Dieser Satz mag in den Ohren eines Wissenschaftlers, der „Ob
jektivität" fordert und das SubjektdesWissenschaftlers aus demUn
tersuchungsprozeß ausklammern will, unerhört klingen. Für Fromm
ist dieser Satz eine Selbstverständlichkeit seiner wissenschaftlichen
Arbeit. Für ihn gestaltet sichwissenschaftliche Arbeit in der Polarität
zwischen Subjekt und Objekt. Ergebnisse wissenschaftlichen, ver
nünftigen Denkens erschließen sich in dialektischem Prozeß aus der
Spannungzwischen Subjektivität und Objektivität. Subjektund Ob
jekt müssen als eigenständige Größen imProzeß wissenschaftlicher
Untersuchung Berücksichtigungfinden.
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Ich will versuchen, diesen methodischen Ansatz Fromms in der
folgenden Arbeit aufzugreifen und ihrem Aufbau zugrundezulegen.
Um das Subjektdeutlich werden zu lassen, will ichzunächstbiogra
phische Daten Fromms aufzeigen, soweit sie mir fürdie Behandlung
des Themas wichtig erscheinen.

Im Anschluß daran werde ich das Augenmerk auf seine wissen
schaftliche Methode richten, die er zur Erforschung von Charakter
strukturen entwickelte; Fromm hat sie in seinen sozialpsychologi
schen Schriften formuliert.

In einem dritten Schritt möchte ich dann Gegenstand und wissen
schaftliche Ergebnisse der Frommschen Anthropologie undCharak
terologie näher untersuchen und Zusammenhänge aufzeigen. Ziel der
Arbeit ist eine möglichstumfassende Darstellung und Interpretation
desBegriffs „Charakter" im wissenschaftlichen Werk ErichFromms.
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2.Geistige und biographische Wurzeln
Frommschen Denkens

2.1. Die jüdische Tradition

Erich Pinchas Fromm wurde am 23. März 1900 als erster und einziger
Sohn jüdischer Eltern geboren . Der Vater Erich Fromms, Napthalie
Fromm, war von Beruf Weinhändler . Er sowie seine Frau, Rosa
Fromm, geb. Krause, entstammten Familien mit langer orthodox-jü
discher Tradition ; einige der Vorfahren Fromms waren bekannte jü
dische Talmudisten und Rabbiner. Dasjüdische Welt- und Menschen
verständnis, die jüdische Lebenspraxis waren dem Jungen von Kind
heit an vertraut. Er ist in dieser Welt groß geworden und war in der
jüdischen Art zu denken und zu leben tief verwurzelt. Auch wenn er
sich später von einer orthodox-jüdischen Weltsicht abgewandt hat,
ist er in seiner Person ohne die Verwurzelung in diesem Boden nicht
zu verstehen.

So hegte er als Jugendlicher lange Zeitden Wunsch, wie einige seiner
Vorfahren Talmudist zu werden4. Er erhielt bereits in seinem Eltern
haus Unterricht in der Auslegung derjüdischen Schriften; später ging
er 4 bis 5 Jahre lang fast täglich zu verschiedenen Lehrmeistern zum
Studium des Talmud und anderer jüdischer Texte. Er interessierte
sich vor allem für die prophetischen Schriften des Alten Testaments,
für jüdische Mystik und die Lehren des Chassidismus. Erich Fromm
beschreibt seine damaligen Interessen mit folgenden Worten:

„Die Schriften des Alten Testaments bewegten und fesselten mich mehr
als alles andere, das mir begegnete. Allerdings galt dieses Interesse nicht
für alle Schriften des Alten Testaments in gleichem Maße. Doch die Ge
schichten vom Ungehorsam Adams und Evas, von Abrahams Ringen mit
Gott um die Rettung der Bewohner von Sodom und Gomorrha, von Jonas
Sendung nach Ninive und viele andere Details der Bibel faszinierten
mich. Am allermeisten aber bewegten mich die Schriften der Propheten
Jesaja, Arnos und Hosea, und zwar nicht so sehr wegen ihrer Warnungen
und ihrer Prophezeihung des Untergangs, sondern wegen ihrer Verhei
ßung des jüngsten Tages, wo die Völker "Pflugscharen aus ihren Schwer
tern und Winzermesser aus ihren Lanzen" schmieden werden (Jes 2,)...
Die Vision eines universalen Friedens und der Gedanke einer Harmonie
zwischen allen Völkern rührten mich, als ich etwa zwölf oder dreizehn
Jahre alt war. Der Grund für dieses Interesse an der Idee des Friedens
und des Internationalismus dufte in der Situation zu suchen sein, in der
ich mich damals befand: Ich war ein jüdischerJunge in einer christlichen
Umwelt, machte gelegentlich Erfahrungen mit dem Antisemitismus und
- was noch entscheidender war - empfand die Fremdheit und die eng-
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herzige Abgrenzung gegen Andersartige auf beiden Seiten. Mir mißfiel
diese Engherzigkeit um so mehr, als ich von dem überwältigenden
Wunsch erfüllt war, aus der emotionalen Isolation eines einsamen, ver
wöhnten Jungen herauszukommen. Was konnte für mich da aufregender
und schöner erscheinen als die prophetische Vision von der Brüderlich
keit aller Menschen und von einem universalen Frieden ?"5

In dieser Zeit wurde der Boden für die humanistischen Werte und
Ideen Fromms gelegt. Die wichtigsten Ziele der Persönlichkeitsent
wicklung sind für Fromm Autonomie, Freiheit und Selbstwerdung.
Er hat diese Werte später nach Bekanntwerden mit Philosophie und
Psychoanalyse zu einem ethischen System ausgestaltet.

Fromm nannte die Welt seinerJugend vorkapitalistisch, vormodern,
vorbürgerlichoder sogar mittelalterlich6. Er wollte damit sagen, daß
der um die Jahrhundertwende aufgekommene Kapitalismus auf die
Welt der orthodoxen Juden wenig Einfluß nehmen konnte. Um dies
zu veranschaulichen, erwähnte Fromm folgende Geschichte von sei
nem Urgroßvater, dem Rabbiner Seligmann Böw Bamberger, der sich
seinen Lebensunterhalt mit einem kleinen Laden verdiente:

„Eines Tages bekam er ein Angebot, daß er, wenn er etwas reisen würde,
etwas mehr verdienen könnte. Er hatte natürlich viele Kinder, und das
machte das Leben nicht leichter. Da hat ihm seine Frau gesagt: "Nun,
würdest du nicht doch vielleicht daran denken, die Gelegenheit zu nut
zen, du wärest ja nur drei Tage im Monat fort, und wir würden etwas
mehr Geld haben'. Da sagte er: 'Meinst du, ich sollte das tun, wenn ich
mehr als drei Tage im Monat versäumte, zu studieren? 'Sie sagte: Tim
Gottes Willen, was denkst du!' Und es kam nicht in Frage. So hat er den
ganzen Tag in seinem Laden gesessen und den Talmud studiert. Kam
ein Kunde, fuhr er etwas ärgerlich auf und sagte: 'Gibt's denn keinen
anderen Laden?' Das war die Welt, die für mich real war. Die moderne
Welt fand ich merkwürdig."7

Zentral für die orthodoxen Juden war das Studium der jüdischen
Schriften und das Leben nach den Gesetzen der Väter. Im Mittelpunkt
jüdischer Religiosität stand die „Halacha", der Weg der Selbstvervoll
kommnung im Dienste Gottes. Gesetzestreue bedeutete in dieser Tra
dition nicht Fremdbestimmtheit, Heteronomie, Selbstaufgabe um ei
nes höheren Zieles willen, Askese und Weltabgeschiedenheit; viel
mehr erfuhr der Mensch auf dem Weg zu Gott Freude, Hoffnung und
Lebensmut. Er gelangte zu Freiheit und Autonomie. Gott war der
Garant menschlicher Freiheit und Selbstbestimmung. Im Befolgen
der Gesetze gelangte der Mensch zu seinem wahren Selbst. Als Beleg
für dieseAuffassung des Judentums zitiert FrommJes. 58:8
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„Vom rechten Fasten.
5. Ist das denn ein Fasten wie ich es gern hab, ein Tag, wo der Mensch
sich selber kasteit? Daß er beugt sein Haupt wie die Binse und in Sack
und Asche sich hinlegt, nennst du das denn ein Fasten und einen Tag,
der dem Herrn wohlgefällt?
6. Vielmehr ist dieses ein Fasten, wie ich es liebe, ist des Herrn Spruch:
'Auflösen ruchloser Fesseln, die Seile des Jochholzes freigeben, die Un
terdrückten in Freiheit entlassen und daß du jedes Jochholz zerbrichst,
7. ferner, daß du dem Hungrigen dein Brot brichst und heimatlose Arme
bringst in dein Haus. Wenn du einen Nackten siehst, ihn bekleidest und
vor deinem Fleische dich nicht verbirgst,
8. dann wird durchbrechen wie Frührot dein Licht, und dein Fleisch
sprießt eilends auf heilender Wunde. Vor dir wird herziehn dein Heil,
der Lichtglanz des Herrn wird sein deine Nachhut".
(Jesaja, Kapitel 58)°

In späterer Zeit suchte sich Fromm Lehrmeister, denen die huma
nistische, universelle Interpretation des Judentums am Herzen lag,
die sich in ihrer Lebensauffassung und Lebenspraxis um eine Syn
these der humanen Gedanken des orthodoxen Judentums und der
Gedanken eines aufgeklärten Humanismus" bemühten9.

Ein Begriff Fromms, der in dieser Zeit seine Wurzeln hat, ist der
der „negierenden" oder „dialektischen Praxis". Später hat er auch die
Formulierung „revolutionäre" oder .produktive Praxis"gebraucht10.Auf
Grund seiner eigenen orthodox-jüdischen Lebenspraxis kommt Fromm
zu dem Schluß, daß das Ursprüngliche, das Schöpferische, das Genuine,
die Quelle, wo die Wasser des Lebens entspringen, nur in der Negation
des Vorfindlichen, des von allen Akzeptierten, auch des Vertrauens auf
den gesunden Menschenverstand gefunden werden kann und nur durch
einetatsächlichgelebte Lebensform wirkmächtig wird11. Normalerwei
se werden im gesellschaftlichen Leben die Lebensquellen sozugeworfen,
daß ihre Wasser versiegen und nicht mehr zum Vorschein kommen. Dem
ist nur durch eine negierende Lebenspraxis zu begegnen.

Dieses dialektische Prinzip hat Fromm später durch die Erfahrun
gen seiner eigenen Psychoanalyse sowie durch die Auseinanderset
zung mit den Schriften von Karl Marx wiedergefunden. In seinem
anthropologischen Entwurf „Haben 0(jer Sein" hat er diesbezüglich
seine Gedanken zusammenfassend formuliert.

Es geht bei dieser Lebensorientierung nicht um Protest, Verweige
rung, Rebellion um ihrer selbst willen, um prinzipielle Antihaltung,
sondern um Aufgabe und Negation dessen, was Leben, Wachstum,
Individuation und schöpferischem Dasein im Wege steht. Die Aufhe
bung der Haben-Orientierung durch eine negierende Praxis besagt
nicht eine Orientierung am Nicht-Haben, sondern am Sein12.
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Auf die Interpretation dieses Satzes, der einer Quintessenz der
Frommschen Anthropologie und Charakterologie gleichkommt, wer
de ich später näher eingehen (vgl. Kp. 5.2).

2.2. Psychoanalytische Erfahrungen

Eine zweite wichtige Gedanken- und Erfahrungsquelle ist für Erich
Fromm seine eigene Psychoanalyse. Er sieht sein großes Interesse an
den Fragen menschlichen Verhaltens und seiner tieferliegenden Mo
tive in der eigenen Kindheit begründet. In dem autobiographischen
Anfangskapitel seines Buches »Jenseits der Illusion" kennzeichnet er
seine Eltern als höchst neurotische Menschen. Er versteht sich als
Kind eines ängsthchen, launischen Vaters und einer zu Depressionen
neigenden Mutter. Er litt unter den Spannungen, die er als einziges
Kind in dem Kampf seiner neurotischen Eltern gegeneinander aus
zuhalten hatte; er erlebte die Verstrickungen infolge einer neuroti
schen Erziehung am eigenen Leibe.

Ein Ereignis, das Erich Fromm als Schlüsselerlebnis für sein spä
teres Interesse an der Psychoanalyse angibt, erzählte er folgender
maßen:

„Folgendes war geschehen: Ich kannte eine junge Frau, etwa fünfund
zwanzigjährig, eine Freundin meiner Familie. Sie war schön, attraktiv
und außerdem war sie Malerin - die erste Malerin, der ich begegnet war.
Ich entsinne mich, gehört zu haben, daß sie verlobt gewesen war, aber
nach einiger Zeit die Verlobung wieder gelöst hatte; auch erinnere ich
mich, daß sie fast stets in Begleitung ihres verwitweten Vaters war...
Eines Tages hörte ich die erschütternde Nachricht, daß der Vater gestor
ben sei und diejunge Frau unmittelbar daraufsich das Leben genommen
und ein Testament hinterlassen habe, in dem sie erklärte, sie wolle zu
sammen mit ihrem Vater begraben werden. Ich hatte damals noch nie
etwas vonÖdipuskomplex odervon inzestuöser Fixierung zwischen Va
ter und Tochter gehört. Aber ich war tief betroffen...
Der Gedanke duchfuhr mich: Wie ist so etwas möglich? Wie ist es mög
lich, daß eine junge schöne Frau so in ihren Vater verliebt ist, daß sie
ein Grab an seiner Seite den Freuden des Lebens und des Malens vor
zieht?' Ich wußte natürlich keine Antwort aufdiese Fragen, aber das Wie
ist so etwas möglich?' blieb haften. Und als ich mit Freuds Theorien
bekannt wurde, schienen sie mir die Antwort auf ein rätselhaftes und
erschreckendes Erlebnis meiner Jugendzeit geben zu können."13

Einige Zeilen weiter fährt Erich Fromm fort:

„Als der Krieg 1918 zu Ende ging, war ich ein tief aufgewühlter junger
Mensch, der von der Frage besessen war, wie Krieg möglich war, der
unbedingt die Irrationalität menschlichen Massenverhaltens verstehen
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wollte und der vom leidenschaftlichen Wunsch nach Frieden und inter
nationaler Verständigungerfüllt war. Darüberhinaus hegte ich ein tiefes
Mißtrauen gegen alle offiziellen Ideologien und Erklärungen und war
überzeugt, daß man an allem zweifeln müsse... Ich war tief beunruhigt
durch Fragen, die individuelleund gesellschaftliche Erscheinungen be
trafen, und suchte begierig nach einer Antwort... Ich wollte die Gesetze
verstehen lernen, die das Leben des Einzelnen und der Gesellschaft -
d.h. die Menschen inihrer gesellschaftlichen Existenz -beherrschen."14

So war es nur folgerichtig, daß Erich Fromm nach seinem Abitur
seine Interessen auch beruflich weiterverfolgte. Er brach sein Jura
studium in Frankfurt nach 2 Semestern ab und begann in Heidelberg
Soziologie, Psychologie und Philosophie zu studieren. Er hörte dort
Vorlesungen u.a. von Karl Jaspers, Maxund AlfredWeber. Der sozio
logische Denkansatz Alfred Webers interessierte ihn besonders.
Fromm promoviertebei ihm 1922mit dem Thema: „Das jüdische Ge
setz. Ein Beitrag zur Soziologie des Diasporajudentums."

Bereits in seiner Dissertation wird Fromms späterer Ansatz erkenn
bar, die Methoden der Soziologie, Psychologieund Philosophie in einer
Synthese zu vereinen. Die Verbindung der Philosophie mit empiri
schen Wissenschaften war Fromm ein großes Anliegen. Wenn er auch
spekulativem Denken eine große Bedeutung beimißt und sogar den
Mangel der sog.empirischen Wissenschaften an kreativem Spekulie
ren beklagt, so ist für ihn Philosophieren doch nie Selbstzweck.

„Ichhatte nie die Fähigkeit und habe siebis zumheutigen Tagauch nicht
erworben, über Dinge zu denken, die ich nicht nacherleben kann, also
abstraktes Denken fällt mir schwer. Ich kann nur denken, was sich auf
etwas bezieht, was ich konkret erfahren kann. Wenn das nicht geschieht,
habe ich wenig Interesseund wenig Fähigkeit." 15

In seinen philosophischen Studien beschäftigte sich Fromm vor al
lem mit Ethik und Anthropologie. Nachhaltig haben Fromms Denken
beeinflußt u.a. Aristoteles, Spinoza, Marx, Meister Eckehart, der jü
dische Mystiker MosesMaimonidesund die Strömungen des Chassi-
dismus. Anregung für seine philosophischen Studien war für Fromm
jedochimmer sein psychoanalytisches Interesse. In demAnfangska
pitelzuseinem Buch „Psychoanalyse undEthik"16 äußertFromm sich
zu seinem Verständnis des Verhältnisses von Philosophie und Psy
chologie.Er wendet sich gegen einen ethischen Relativismus, der vie
lerorts von der Psychoanalyse betrieben wird. Psychologische Klä-
rungs- und Deutungsmuster von Verhalten sind nie unabhängig von
einem Menschenbild, einem anthropologischen Kontext, zu denken.
Eskommt daraufan, sich dieses anthropologischen Kontextes bewußt
zu werden, ihn bei psychologischen Aussagen mit im Blickfeld zu be
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halten. Es geht darum, empirische Aussagen auf einer höheren Ab
straktionsebene, einer ontologischen, anthropologischen und ethi
schen Ebene zu reflektieren, um zu „objektiven"17 d.h. für das mensch
licheLebenallgemein und universell gültigenNormen zu gelangen.

Es geht Fromm also um eine Relativierung der Psychologie an ihrem
anthropologischen Kontextund vor allem um eine Relativierung der
Philosophie an der Person des Philosophierenden. Immer sieht
Fromm den Menschen auch in seinem wissenschaftlichen Denken von
seinem Unbewußten, seiner Lebenspraxis und seiner Biographie be
einflußt18.

1924 lernte Erich Fromm Frieda Reichmann kennen und begann
bei ihr eine Psychoanalyse. Frieda Reichmann arbeitete in einem Sa
natorium, das streng nach den jüdischen Speisevorschriften geführt
wurde. Ziel der Interessenten, die sich bei Reichmann behandeln ließ
en, war es, jüdisch-religiöse Praxis mit analytisch-psychotherapeuti
scher Arbeit zu verbinden. Zwei Jahre später heiratete Fromm seine
erste Analytikerin; er lebte jedoch nur etwa vier Jahre mit ihr zusam
men. Die Ehe wurde viele Jahre später in den USAgeschieden. Beide
blieben aber ihr ganzes Leben lang miteinander befreundet.

Die eigenen psychoanalytischen Erfahrungen führten Fromm dazu,
sich allmählich vomorthodoxenJudentum abzugrenzen. Dies bedeu
tete für ihn keinen Bruch mit der Vergangenheit, sondern eine kon
sequente Weiterentwicklung seiner Vorstellungen, da für ihn immer
das Hauptgewicht seiner Judentums-Interpretation auf der Beto
nung von Freiheit und Autonomie des Individuums lag19.

Die Abkehr vom traditionellen Judentum ist aber auch durch die
BeschäftigungFromms mit den Lehren des Buddhismusbedingt. Er
glaubte, im Buddhismus ein philosophisches System gefunden zu ha
ben, das aufjede Form der Heteronomie verzichtet und sich nur auf
rationale Autorität gründet. Die buddhistische Philosophie und
Fromms praktische Erfahrungen mit dem Zen-Buddhismus hatten
großen Einfluß aufdie spätere Entwicklung seineseigenen nicht-thei-
stischen religiösen Systems.

Fromm versteht die Vorstellung von Gott in der jüdisch-christlichen
Religion als geschichtlich gewachsenes Symbolfür die dem Menschen
selbst immanenten Kräfte der Liebe und Vernunft. Er hat später in
seinem religiösen, nicht-theistischen System eine personale Gottes
vorstellung abgelegt. Die jüdische Religion vermochte den letzten lo
gischen Schritt nicht zu vollziehen,

„ 'Gott' aufzugeben und ein neues Bild vom Menschen zu errichten, als
einem Wesen, das auf dieser Welt allein ist und sich trotzdem auf ihr zu
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Hause fühlen kann, wenn es ihm gelingt, mit seinen Mitmenschen und
der Natur zu Harmonie zu gelangen."20

FürFromm ist nichtdas Bekenntniszu einem bestimmten religiösen
System entscheidend, sondern allein das Maß des Engagements für
Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Liebe und Vernunft in allen Be
reichen des Lebens. Grundsatz dieser religiösen Orientierung ist die
Forderung, daß kein Mensch zum Zweck von Personen oder Dingen
außerhalb seiner selbst werden darf. Grundwert ist der Respekt vor
der Individualität und Integrität alles Lebendigen, um mit Albert
Schweitzer zu reden: „die Ehrfurcht vor dem Leben"21.

Nach Abschluß seines Universitäts-Studiums publizierte Fromm in
analytischen Zeitschriften und hielt zahlreiche Vorträge. In Frankfurt
gründete er eine eigene psychoanalytische Vereinigung. Er kam in
Kontakt mit zahlreichen führenden Wissenschaftlern dieser Zeit. Zu
ihnen zählten Martin Buber, Hans Rosenzweig, Georg Groddek, Ca-
ren Horney, Sandor Ferenczi, Wilhelm Reich, Theodor Reik, Clara
Thompson, Karl Landauer und Harry Stuck Sullivan, um nur einige
zu nennen. Mit einigen, wie z.B. Groddek, Horney, Clara Thompson
und Sullivan, verband ihn ein freundschaftliches Verhältnis. Mit Wil
helm Reich gemeinsam war ihm das Anliegen, Sozialismus, Marxis
mus und Psychoanalyse zu einer Synthesezu vereinigen22. Fromm
vertrat zwar nicht das orthodoxe analytische Libidomodell, wie Reich
es von Freud übernahm; trotzdem lassen sich Gedankenverbindun
gen zwischen Fromm undReich feststellen23.

2.3. Die Auseinandersetzung mit Sullivan

Besondere Bedeutung hatte für Fromm der Kontakt mit Harry Stuck
Sullivan. Das Bekanntwerden mit Sullivans „Theorie der zwischen
menschlichen Beziehungen" bedeutete für Fromm einen wichtigen
Anstoß für sein eigenes anthropologisches Denken und die Entwick
lung eines eigenen sozialpsychologischen Ansatzes. An vielen Stellen
seines Werkes setzte er sich mit den Ideen Sullivans auseinander und
nahm Bezug auf sie. Er wurde nicht müde, die große Bedeutung Sul
livans für die Psychiatrie und die Psychoanalyse immer wieder her
auszustreichen. Fromm schätzte ihn als einen der bedeutendsten und
fruchtbarsten Denker der Psychoanalyse.

In seinem Werk „Psychoanalyse als Wissenschaft", einem Abriß der
wichtigsten psychoanalytischen Theorien, gibt er eine zusammenfas
sende Beschreibung der Ideen Sullivans. Die Bedeutung Sullivans
sieht er darin, daß dieser zu tiefen, neuen Einsichten in das Wesen
der Schizophrenie gelangt ist. Sullivan betrachtet nicht - wie Freud

11
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-rars"

- vorrangig die Erfüllung sexueller Wünsche als Hauptstreben des
Menschen, sondern das Bedürfnis nach Sicherheit und das Vermeiden
intensiver Angst und des Gefühls der Verlassenheit. Sullivan hält das
Bedürfnis nach Sicherheit und Intimität neben der Befriedigung lust
voller, sexueller Strebungen für die motivierenden Kräfte in der see
lischen Struktur des Menschen.

„So legt Sullivan den Nachdruck nicht auf die sexuelle Libido allein,
sondern er beschäftigt sich mit dem Gesamtorganismus als einer psy-
cho-bioloqischen Einheit und mit den verschiedenen Formen der Bezo-
genheit auf die Außenwelt, für die sich der Organismus entscheiden
kann. Nach ihm dienen Psychiatrie und Psychoanalyse der Erforschung
zwischenmenschlicher Beziehungen. Sullivans Arbeit zeichnet sich
durch eine außergewöhnliche Achtung vor seelisch kranken Menschen
aus, vor allem vor denen, die an Schizophrenie leiden...
Genau wie Freud sieht er in der frühen Kindheit des Menschen die Wu-

zeln zu seiner späteren Entwicklung...
Zu erwähnen ist außerdem, daß Sullivan ein besonderes Interesse für
die Anwendung psychoanalytischer Erkenntnisse auf die Probleme der
Anthropologie, der Soziologie und der Politik bekundete."24

Vor allem Sullivans „Theorie der zwischenmenschlichen Beziehun
gen" führte Fromm zu einer Revision der orthodoxen psychoanalyti
schen Theorie und Methode. Bislang hatte er die klassische Lehre
Freuds in seine eigene analytische Praxis und Vorstellung übernom
men. Seine Kritik richtete sich zum einen gegen Freuds grundlegende
anthropologische Vorstellung der kausalen Determiniertheit des
Menschen durch Triebe, zum anderen in therapeutisch-methodischer
Hinsicht gegen das strikte Befolgen der analytischen Abstinenzregel.
An die Stelle der Freudschen Libidotheorie stellte er in seinem eige
nen anthropologischen Entwurfseine Charaktertheorie, die den Men
schen immer und sogar vorrangig in seinen mitmenschlichen Bezie
hungen, in seiner Sozialisation denkt.

„Freud betrachtet den Menschen grundsätzlich als ein geschlossenes Sy
stem, das von der Natur mit bestimmten physiologisch bedingten Trieben
ausgestattet wurde, und er interpretiert die Entwicklung des Charakters
als Reaktion auf die Befriedigung oder Frustrierung dieser Triebe. Dem
gegenüber vertrete ich den Standpunpkt, daß die menschliche Persön
lichkeit grundsätzlich nur in ihrer Beziehung zur Welt, zu den anderen
Menschen, zur Natur und zu sich selbst zu verstehen ist...
Der Unterschied zwischen Freuds biologischer und meiner gesellschaft
lichen Orientierung ist von besonderer Bedeutung für die Probleme der
Charakterologie."2

12

Rainer Roth

Zur Kritik des

bedingungslosen

rrund-

rinkommens

Und an anderer Stelle erklärt Fromm zusammenfassend:

„Freud interpretierte diedynamische Natur der Charakterzüge als Aus
druck ihres libidinösen Ursprungs. Parallel zur Weiterentwicklung der
Naturwissenschaften, in denen die dynamischen Wechselbeziehungen
in den Vordergrund gestellt wurden, führte die Weiterentwicklung der
psychoanalytischen Theorie zueinerneuen Auffassung, diesich aufdie
Wechselbeziehungen des Menschen mit seinen Mitmenschen, mit der
Natur und mit sich selbst gründete und die ältere Vorstellung vom iso
lierten Individuum - dem homo psychologicus - aufgab.
Sullivan hat dieseAuffassung sehr treffend gekennzeichnet, wenn er die
Psychoanalyse als eine Wissenschaft zur "Erforschung der zwischen
menschlichen Beziehungen' versteht. (Vgl.H.S. Sullivan, 1940).
Für ihn sind die zwischenmenschlichen Beziehungen nicht das Resultat
der verschiedenen Formen von Sexualität - wie bei Freud -, sondern sie
determinieren ihrerseits die sexuellen Strebungen. Dieser Auffassung
gemäß bestimmt nichtdas sexuelle Verhalten den Charakter, sondern
der Charakter bestimmt das sexuelleVerhalten."26

Fromm macht die unterschiedliche Betrachtungsweise an folgen
dem Beispiel deutlich. Er betrachtet die Ansichten Freuds über den
sogenannten analen Charakter, die dieser 1908 in der Schrift „Cha
rakter und Analerotik" veröffentlichte. Freud erklärt die menschli
chen Charakterzüge entweder als Reaktionsbildung oder als Subli-
mierungen von Strebungen der Libido. Sparsamkeit versteht er als
Sublimierung des Wunsches, den Kot zurückzuhalten, und Sauber
keit als Reaktionsbildung gegen das Bedürfnis, lustvoll mit den Ex
krementen zu spielen. Ordentlichkeit, Pünktlichkeit und Eigensinn
sind Charaktereigenschaften, die Freud als Folge einer strengen
Reinlichkeitserziehung des Kindes erklärt.

Fromm anerkennt diese klinische Beschreibung des Analcharakters
als wichtigenBeitrag auf demGebietder Charakterologie.Allerdings
sieht er die Charakterzüge nicht als Ausdruck einer spezifischen Li-
bidoorganisation, sondernals Ausdruck einer besonderen Art der Be-
zogenheit zur Welt27.

Das Spezifische eines anal-strukturierten Charakters sieht Fromm
in der Tendenz solcher Menschen, sich in eine befestigte Position zu
rückzuziehen und alle äußeren Einflüsse abzuwehren, um zu verhin
dern, daß irgendetwas aus ihrer Verschanzung in die Außenwelt ge
tragen wird. IhrZielist es, soviel als möglichvonaußen in ihre autarke
Festung hineinzubringen, um es zu behalten. Sparsamkeit und Geiz
sind dann nicht Sublimierungen des Wunsches, den Kot zurückzube
halten, sondern Versuche, eine isolierte Stellung zu festigen, sich so
stark wie möglich zu machen, damit nichts aus der Verschanzung
verlorengehen kann. Reinlichkeit versteht Fromm nicht als Reak-
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tionsbildung gegen die Lust am Kotschmieren, sondern als Versuch,
den Kontakt mit der Außenwelt, die als Gefahr und Bedrohung erlebt
wird, abzuwehren. Ordentlichkeit ist ein Versuch, die Dinge in ihre
Schranken zu weisen, sie handhabbar und verfügbar zu machen. Ein
Eigenleben der Objekte könnte gefährlich werden für die befestigte
Persönlichkeit. Es bestünde die Gefahr, daß lebendige Objekte in die
Befestigung eindringen könnten und sie mit Impulsen überfluten
würden28. DieserBeschreibung entsprechend bezeichnet Frommden
Analcharakter auch als „hortenden Charakter" (vgl. Kp. 5.2.4).

Der zweite Punkt, in dem Fromm in Anlehnung an Sullivan die
wissenschaftliche und therapeutische Methode Freuds kritisiert, be
zieht sich aufdie Handhabung des Abstinenzprinzips, aufdie Vorstel
lung, der Arzt müsse dem Patienten als distanzierter Beobachter ge
genübertreten und müsse sichjeder gefühlsmäßigen Äußerung ent
halten. Mit seinem eigenen Wissenschaftsverständnis bezweifelt
Fromm grundlegend, ob man überhaupt durch distanzierte Beobach
tung zu wahren Aussagen über lebendiges und insbesondere über
menschliches Sein kommen kann.

Fromm vertritt den Standpunkt, daß der Therapeut nur durch mit
menschliches Beteiligtsein an der Person des Gegenübers zu wahren
Erkenntnissen kommt. Es geht ihm nicht darum, Gefühle aus der
therapeutischen Beziehung zu eliminieren, sondern sie zu verstehen
und sie in die Beziehung zu integrieren.

Fromm nennt Ferenczi als ersten Psychoanalytiker, der Freuds Vor
stellungen vom Psychotherapeuten als dem distanzierten Beobachter
in Frage gestellt hat. Er bezieht sich auf die Forderung Ferenczis,
daß der Psychoanalytiker den Patienten mitgenau der Liebe zu lieben
hat, die der Patient als Kind gebraucht und doch niemals erfahren
hat, mit einer mütterlichen oder väterlichen Liebe, mit Jiebevoller
Fürsorge"29.

Fromm geht in seiner Vorstellungüber die Aufgabedes Analytikers
noch über Sullivan hinaus. Sullivan sieht die Rolle des Psychoanaly
tikers als die eines „teilnehmenden Beobachters" (participant ob-
server). Fromm dagegen definiert den Analytiker als „beobachtenden
Teilnehmer" (observant participant). Aber selbst der Ausdruck „Teil
nehmer" drückt ihm noch nicht genau genug aus, was er meint, da
„teilnehmen" immer noch draußenstehen bedeutet. Fromm formuliert
seine Vorstellungen folgendermaßen:

„Um eine andere Person zu kennen, muß man in ihr sein, muß man sie
selbst sein. Der Analytiker versteht den Patienten nur soweit, als er in
seinem Innern alles empfindet, das der Patient empfindet, sonst wird er
nur ein intellektuelles Wissen über den Patienten besitzen, aber weder
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die Empfindungen des Patienten wirklich kennen, noch ihm das Gefühl
vermitteln können, daß er seine (des Patienten) Empfindungen teilt und
versteht. Es ist eine der wesentlichen Bedingungen des psychoanalyti
schen Verstehens und Heilens, daß diese produktive Beziehung zwischen
Analytiker und Patient besteht, bei der der Analytiker ganz beim Pa
tienten ist, für ihn völlig offen und aufnahmefähig und in dieser Bezo-
genheit vonPerson zu Person sozusagen vonihm durchdrungen ist. (vgl.
E. Fromm, 1957 a). Der Analytiker muß zum Patienten werden und doch
er selbst bleiben...

Nur wenn er dieses Paradoxon akzeptiert, kann er Deutungen geben,
die AutoritätHbesitzen, weil sie ihre Wurzeln in seiner eigenen Erfahrung
haben. Der Analytiker analysiert den Patienten, aber der Patient ana
lysiert den Analytiker ebenfalls, weil der Analytiker, wenn er das Unbe
wußte seines Patienten teilt, nicht umhin kann, sein eigenes Unbewußtes
zu klären. So heilt der Analytiker nicht nur den Patienten, sondern wird
auch von ihm geheilt...
Wenn dieses Stadium erreicht ist, ist das Ergebnis Solidarität und Ge
meinsamkeit.30

Fromm vergleicht die Haltung des Psychoanalytikers mit der eines
Zen-Meisters seinen Schülern gegenüber. Im Verhältnis des Zen-Mei-
sters zu seinen Schülern findet er seine Vorstellung vom therapeuti
schen Bündnis idealtypisch wieder. Der Zen-Meister liebt seine Schü
ler realistisch und nicht sentimental; seine Liebe nimmt die Realität
des menschlichen Schicksals hin. Dieser Realismus besteht für
Fromm darin,

„daß keiner von uns den anderen erlösen kann und daß wir doch niemals
aufhören dürfen, jede Anstrengung zu machen, um einem anderen zu
helfen, sich selbst zu erlösen. Jede Liebe, die diese Beschränkung nicht
kennt und behauptet, sie könne die Seele eines anderen 'erlösen', ist eine
Liebe, diesich von Großspurigkeit undEhrgeiz nichtfreigemacht hat."3

Erich Fromm hat mit seinen Forderungen an die wissenschaftliche
und therapeutische Methode die Kritik und den Widerspruch vieler
psychoanalytischer Kollegen, aber auch Wissenschaftler aus anderen
Fächern provoziert. Sie werfen ihm vor allem im Namen einer sog.
„objektiven Wissenschaft" Subjektivismus und spekulativen Utopis-
mus vor. (vgl. die Arbeit: F. Beese, W. Brendel, R. Funk, 1981, Streit
um Erich Fromms Psychotherapie: Ein genialer Wurf, aber keine Wis
senschaft)32.

Wenn auch Erich Fromm in seiner Kritik an Freuds Libidotheorie
vom Ansatz Sullivans stark beeinflußt wurde, so wehrt er sich doch
dagegen, mit ihm und Karen Horney zusammen zur sog. „neoanaly
tischen Schule" gezählt zu werden. Ein wesentliches Unterschei
dungsmerkmal ist für ihn die unterschiedliche Methodik, mit der ge-
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seilschaftliche Phänomene untersucht werden. Er glaubt, daß Horney
und Sullivan bei ihren Analysen in Kategorien einer statischen, tra
ditionellen Anthropologie denken; er selbst vertritt eine dynamische
Betrachtungsweise.

An Sullivan kritisiert er bei allem Respekt für die wissenschaftliche
Erneuerungder Psychoanalyse,daßer seinenanthropologischenAna
lysen ein entfremdetes Menschenbild zugrunde legt. Fromm meint,
daß das, was Sullivan als grundlegende Eigenschaften des Menschen
anfuhrt, Eigenschaften des Menschen in einer entfremdeten Gesell
schaft sind. Er bezieht sich bei seiner Kritik dabei auf die Auseinan
dersetzung mit den Schriften von Karl Marx. Fromm kann Sullivan
nicht zustimmen, wenn dieser behauptet, daß der Mangel eines ech
ten Selbstgefühls, der Mangel an Gefühl des Individuums für seine
Einzigartigkeit, Integrität und Individualität, eine menschliche Ei
genart schlechthin ist. Fromm sieht die Unfähigkeit des westlichen
Menschen, sich selbst als Urheber seiner Gefühle und Handlungen
zu erleben, als Folge der Entfremdung innerhalb der westlichen Zi
vilisation an; für Sullivan dagegen ist dies ein grundlegender, allge
mein-menschlicher Wesenszug.

Da Sullivan von einem entfremdeten Menschenbild ausgeht, treffen
für Fromm in der Konsequenz viele daraus folgende Schlüsse nicht
zu. Fromm stimmt nicht der Sullivanschen Unterteilung menschli
cher Grundbedürfnisse in drei Bereiche zu. In der Sullivanschen An
thropologie kennzeichnen den Menschenfolgende Bedürfnisse:

„das Bedürfnis nach persönlicher Sicherheit - das heißt nach Freiheit
vonAngst;das Bedürfnis nach Intimität - das heißt nach enger Zusam
menarbeit mit mindestens einer anderen Person, und das Bedürfnis nach
lustvoller Befriedigung, was sich auf die genitale Betätigung zur Errei
chungdes Orgasmus bezieht."33

Fromm glaubt, daß ein Gefühl der existentiellen Verunsicherung
dem Menschen wesensmäßig eigen ist. Sicher im Leben ist nur der
Tbd. Solange der Menschlebendigist, empfindet er Gefühleder Angst,
Trauer, Bedrohung und Unsicherheit genauso, wie er Freude, Begei
sterung und Hoffnung empfindenkann. Das Ziel menschlicher Ent
wicklung ist für Fromm nicht, keine Unsicherheit zu verspüren, son
dern sie ohne Panik und unrealistische Angst zu ertragen.

Sicherheit kann der Mensch für Fromm nur in dem Maße finden,
wie er sein eigenes Selbst findet, sich selbst verwirklicht, d.h. sein
eigenes Fühlen und Denken zuläßt, sich selbst als Urheber seiner
eigenenGefühle und Gedanken erlebtund sichmit anderen in Bezie
hung setzt. Dies ist notwendigerweise ein dialektischer Prozeß; ein
erreichter Zustand wird immer wieder in Frage gestellt; nie wird eine
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Stufe erreicht, die absolute Sicherheit und Freiheit von Angst bein
halten könnte. Absolute Sicherheit kann nur zum Preis neurotischer
Verfestigung und Fixierung mit der Aufgabe vieler Lebensmöglich
keiten, mit Verlust an Kreativität, Spontaneität und Individualität
erkauft werden. Doch der nicht entfremdete Mensch ist in Fromms
Augen in unserer Zivilisation eine Seltenheit. Die meisten unserer
Zeitgenossen befindensichin einemZustand neurotischerFixierung;
sie spüren nicht den Unterschied zwischen materieller und emotio
naler Sicherheit, zwischen dem Gefühl, finanziell abgesichert zu sein,
und dem Gefühl, mit beiden Füßen auf dem Boden des Lebens zu
stehen, am Fluß des Lebens teilzuhaben; sie versuchen die existen
tielle Verunsicherung, die grundlegende menschliche Daseinsangst
durch finanzielle Absicherung zu überwinden. Durch Abschluß aller
möglichen Versicherungen gegen Unfall, Tod, Krankheit,Alter usw.,
glauben sie, das Leben im Griffzuhaben, sich gegen alleAnfechtun
gendesLebens abgesichertzuhaben.Sieglauben, sichaufdiese Weise
einen Zustand des Glücks garantieren zu können; sie spüren nicht
diegrundlegende Anforderung ihrer Natur,am Leben teilzunehmen,
das eigene Leben in Verantwortung zugestalten. Sieverdrängen den
Anspruchihrer Natur. Sieverwechseln den Zustand oberflächlicher
BefriedigungwahlloserBedürfnisse mit demGefühlexistentiellerBe
friedigung und dem Gefühl, ein gelingendes Lebenzu führen; sie ge
raten in eine tiefe Depression, die sich an der Oberfläche als Lange
weile äußert.

Im gleichen Zusammenhang analysiert Frommauch das Sullivan-
sche Verständnis der Liebe als das einer entfremdeten Form der Be
ziehung zweierMenschen, die sich vor allem in der westlichen Zivi
lisation an den Gesetzen der freien Marktwirtschaft orientiert. Lie
besbeziehungen strukturieren sichim20.Jahrhundert nach demMu
stervon Interessengemeinschaften oderArbeitsteams. Die Interessen
der Beteiligten werden in einen Topf geworfen und jeder versucht,
sein Verhalten den Bedürfnissen des anderen anzupassen, um mög
lichst ökonomischein gemeinsames Zielzu erreichen. Strukturieren
sich Liebesbeziehungen nach diesem Muster, geht der Liebe die tiefe
menschliche Verbundenheit und existentielle Verwurzelung verlo
ren. Fromm bezeichnet eine derartig entfremdete Beziehungals „ego-
isme ä deux"34, als eine Art der Kollaboration, bei der sich zwei Men
schen an gemeinsam definierte Spielregeln halten, um gemeinsame
Interessen, z.B. Prestige, Ansehen oder ein Gefühl der Überlegen
heit, zu erreichen. Intimität entsteht aus dem Gefühl, gemeinsam
gegendieInteressen anderer zusammenzustehen, und nichtaus dem
Gefühl der menschlichen Solidarität mit anderen. Fromm sieht die
beiden Formen der Liebe, Liebe als gegenseitige sexuelle Befriedi-
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gung und Liebe als Teamwork und schützenden Hafen vor der Ein
samkeit, als die beiden Verfallsformen der Liebe an, die durch die
moderne westliche Gesellschaft bedingt sind35.

Fromms Sozialpsychologie ist sowohl Ausdruck seiner Überein
stimmung mit Sullivan wie auch seiner Kritik an ihm . 1930 wurde
Fromm Mitglied des Instituts für Sozialforschung in Frankfurt; er
arbeitete als Leiter der sozialpsychologischen Abteilung. An dem
marxistisch orientierten Institut setzte er sich in Zusammenarbeit
mit Horkheimer, Marcuse, Adorno u.a. wissenschaftlich mit den
Schriften von Karl Marx auseinander; sie prägten Fromms Denken
seit diesem Zeitpunkt nachhaltig36. Vermutlich kam Fromm hier
erstmalig mit dem Werk von Marx in näheren Kontakt. Marxens
dialektisches Denken kam dem seinen sehr entgegen; vor allem fand
er bei Marx den Gedanken einer revolutionären, dialektischen Praxis
wieder, der ihn seit seiner Jugend beschäftigte.

Es sei nochmals daran erinnert, daß Fromm seit seiner frühen Ju
gend Gesetzmäßigkeiten herauszufinden suchte, die individuelles
und gesellschaftliches Verhalten bestimmen. Antworten aufdie Fra
gen nach dem Verhalten des einzelnen erhielt er durch die Beschäf
tigung mit dem Werk Freuds und der Psychoanalyse. Erklärungen,
die die Gesetze gesellschaftlichen Zusammenlebens verständlich
machen, fand er im System von Marx. Die Frage, worin sich beide
Systeme unterscheiden und ob sie sich zu einer Synthese vereinigen
lassen, ließ ihn nicht mehr los. Er setzte sich kritisch mit beiden
Autoren auseinander und versuchte bei beiden, die seiner Meinung
nach bleibenden Erkenntnisse herauszukristallisieren. Auf einem
dialektischen Weg wollte er sie zu einer Synthese bringen. Dieses
Anliegen Fromms stellt Wurzel und Triebfeder für die Entwicklung
seiner wissenschaftlichen Methode dar. Sie ist gewachsen aus der
Auseinandersetzung und Gegenüberstellung von psychoanalyti
scher Methode und der soziologischen Methode des historischen Ma
terialismus. Deshalb nannte Fromm seine Methode zunächst mate
rialistische, dann später analytische Sozialpsychologie (vgl. Kap. 3.5).
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3.Fromms Sozialpsychologische Methode

3.1. Methodische Unterschiede von Soziologie und
Psychoanalyse

Fromm wendet sich gegen die Behauptung, daß Psychoanalyse und
Soziologie nichts miteinander zu tun haben, weil sich die eine mit
dem Schicksal des einzelnen, die andere aber mit Phänomenen der
Gesellschaft beschäftige und daß es sich dabei um 2 getrennte Wis
senschaftsbereiche handle. Er glaubt, daß die Psychoanalyse nie das
Individuum isoliert, gleichsam wie in einem einsamen Turm einge
schlossen, zum Gegenstand hat, sondern immer auch das vergesell
schaftete Individuum, den einzelnen in seinen sozialen Beziehungen,
z.B. zu seinen frühen Bezugspersonen und später zu anderen Men
schen. Ebenso untersuche die Soziologie keine vom einzelnen unab
hängigen Massenphänomene der Gesellschaft, wie etwa eine Massen
seele oder Massentriebe. Gesellschaftliche Phänomene existieren für

Fromm immer nur in Abhängigkeit von einzelnen, die Träger der psy
chischen Eigenschaften sind und die als Urheber der allgemeinen
gesellschaftlichen Erscheinungen wirken.

Die Dynamik einer Gruppe, einer Gesellschaft, stehtin engem Wech
selspiel mit der Psychodynamik der einzelnen, aus denen sich die
Gruppe zusammensetzt. Diese Zusammenhänge aufzuklären, ist Ziel
der Sozialpsychologie Fromms.

Es geht Fromm andererseits um eine strenge methodisch exakte
Trennung beider Wissenschaftsbereiche. Fromm fordert wissen
schaftlich genaues Arbeiten, das darauf beruht, daß die Gültigkeits
bereiche beider Wissenschaften genau beachtet werden. Er warnt da
vor, beide Wissenschaftsbereiche einfach miteinander zu vermischen,
indem man dort psychoanalytische Deutungen anrührt, wo eigentlich
soziologische, ökonomische und politische Motive und Faktoren eine
Rolle spielen und umgekehrt. Ein häufiger Fehler, den Fromm in die
sem Zusammenhang bei anderen Sozialpsychologen konstatiert, ist
der des Analogisierens (vgl. S.29f). Erklärungsmodelle aus einem Be
reich werden auf den anderen Bereich übertragen, ohne die metho
dische Grenze dazwischen zu berücksichtigen. In späterem Zusam
menhang werde ich dieses Problem an einem Beispiel erläutern (vgl.
S.29f).

Wissenschaftstheoretisch grenzt sich Fromm gegen sozialpsycholo
gische Ansätze ab, die sich aufden Behaviorismus gründen. Er glaubt,
daß die behavioristische Methode zu wenig unterscheidet - sowohl
bei individuellen wie soziologischen Phänomenen - zwischen Verhal-
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tensweisen, die nach außen sichtbar werden und den Motiven, die
den Verhaltensweisen zugrunde liegen. In dieser Gleichsetzung von
Verhaltensweisen mit Verhaltensmotivationen sieht Fromm den me
thodischen Fehler des Behaviorismus.

3.2. Methodische Gemeinsamkeiten von Soziologie und
Psychoanalyse

Nachdem Fromm die These aufgestellt hat, Psychoanalyse und So
ziologie seien in einer neuen Sozialpsychologie zur Synthese zu brin
gen, schüeßt sich die Frage an, wie dies methodisch-exaktzu erreichen
ist, ohne die oben aufgezeigten Fehler zu begehen.

Eine wichtige methodologische Basis ist für Fromm durch Gemein
samkeiten zwischen Psychoanalyse und Soziologie, speziell zwischen
der Lehre von Freud und der von Marx, in folgenden Punkten gegeben:
Fromm behauptet, daß sowohl die Psychoanalyse als auch der histo
rische Materialismus sich der materialistischen Methode bedienen;
das heißt, beide Wissenschaften gehen bei ihren Untersuchungen
nicht von abstrakten, ontologischen, metaphysischen und anthropo
logischen Spekulationen über Mensch und Gesellschaft aus, sondern
von der tatsächlich gegebenen, real existierenden Situation von
Mensch und Gesellschaft. Fromm bezieht sich auf Marx und Engels,
die behaupten, daß die Voraussetzungen, mit denen sie beginnen, kei
ne willkürlichen sind, keine Dogmen, daß es wirkliche Voraussetzun
gen sind, von denen man nur in der Einbildung abstrahieren kann.

„Es sind die wirklichen Individuen, ihre Aktion und ihre materiellen
Lebensbedingungen, sowohl die vorgefundenen wie die durch ihre eigene
Aktion erzeugten. Diese Voraussetzungen sind also aufrein empirischem
Wegekonstatierbar."1

Fromm fordert von einer Psychologie, die für eine fruchtbare Aus
einandersetzung mit dem historischen Materialismus von Marx in
Frage kommt, daß sie sich einer materialistischen Methode bedient,
die aufempirischem Weg die seelischen Eigenschaften des Menschen,
seine Natur untersucht. Nach Fromms Meinung ist die Psychoanalyse
die einzige psychologische Theorie, die diesen Anforderungen gerecht
werden kann. Da der Marxismus selbst keine wissenschaftliche, psy
chologisch-anthropologische Theorie aufgestellthat und es auch nicht
wollte, kann die Psychologie die Frage beantworten, die der Marxis
mus offen lassen mußte: die Frage, wie die Natur des Menschen be
schaffen ist, von deren Existenz der historische Materialismus aus
geht. DiePsychoanalysekann die Frage erhellen, vonwelchen Trieb
kräften und libidinösen Strebungen der einzelne bestimmt wird. Auf
zuzeigen, welche Bedeutung libidinösen Strebungen im Zusammen
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spiel mit ökonomischen, politischen und soziologischen Faktoren zu
kommt, ist Aufgabe der Sozialpsychologie.

Eine wichtige Schlüsselstellung kommt in diesem Zusammenhang
dem Freudschen Begriff des „Triebapparates" zu. Er stellt nach
Fromms Meinung das Verbindungsglied zwischen Soziologie und Psy
choanalyse dar. Er kann als zentrales Erklärungsmodell dienen, die
Zusammenhänge zwischen beiden Wissenschaften aufzuhellen. In
seiner 1929 erschienenen Frühschrift „Psychoanalyse und Soziologie"
formuliert Fromm seine Fragestellung folgendermaßen:

„Es ist die gemeinsame Problemstellung beider Wissenschaften, zu un
tersuchen, in wie weit und in welcher Weise der seelische Apparat des
Menschen verursachend oder bestimmend auf die Entwicklung oder Ge
staltung der Gesellschaft gewirkt hat, und weiter die, welche Zusammen
hänge zwischen der gesellschaftlichen Entwicklung der Menschheit, spe
ziell ihrer ökonomisch-technischen und der Entwicklung des seelischen
Apparates, speziell der Ichorganisation des Menschen besteht...
Es sei hier nur ein wesentliches konkretes Problem herausgehoben: Wir
meinen die Untersuchung der Frage, welche Rolle das Triebhafte, Un
bewußte im Menschen auf die Gestaltungen und Entwicklungen der Ge
sellschaft und aufeinzelne gesellschaftliche Tatsachen spielt, und inwie
fern die Veränderungen der psychologischen Struktur des Menschen im
Sinne eines Wachstums der Ichorganisation und damit der rationalen
Bewältigung des Triebhaften und Natürlichen ein soziologisch relevan
ter Faktor ist. Nun die andere Seite des Problems, die Anwendung so
ziologischer Gesichtspunkte aufdie Psychoanalyse: So wichtig es ist, den
Soziologen auf die banale Tatsache hinzuweisen, daß die Gesellschaft
aus lebendigen Menschen besteht und die Psychologie einer der in der
gesellschaftlichen Entwicklung wirksamen Faktoren ist, so wenig darf
der Psychologe die Tatsache verkennen, daß der einzelne Mensch aber
in Wirklichkeit nur als vergesellschafteter Mensch existiert. Die Psycho
analyse darf für sich in Anspruch nehmen, daß sie im Gegensatz zu man
chen anderen psychologischen Schulen diese Tatsache von Anfang an
verstanden hat. Ja, daß die Erkenntnis der Tatsache, daß es keinen homo
psychologicus, keinen psychologischenRobinson Crusoe gibt, zu den Fun
damenten ihrer Theorie gehört...
Die Psychoanalyse versteht die Entwicklung des Menschen gerade aus
der Entwicklung seiner Beziehung zu seiner nächsten und engsten Um
welt, sie versteht den seelischen Apparat als durch diese Beziehungen
aufs entscheidenste geformt."2

Eine weitere gemeinsame wissenschaftliche Basis zwischen histo
rischem Materialismus und Freuds Psychoanalyse ist nach Fromm
mit den folgenden 3 Grundanschauungen gegeben, die für beide Wis
senschaften gleichermaßen gelten; sie lauten:
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1. De omnibus est dubitandum (Man muß an allem zweifeln)

2. Humani nihil a me alienum puto (Nichts Menschliches ist mir
fremd)

3. DieWahrheit wird euch freimachen (Joh. 8, 32)3
In der ersten Sentenz kommt für Fromm diekritische Grundhaltung

beider Wissenschaften zum Ausdruck. Man muß an allem zweifeln,
bedeutet für beide Bereiche vor allem: man muß an der überkomme
nen Vorstellung des Menschen von sich und seiner Gesellschaft zwei
feln. Vieles läßt sich als Ideologie, Rationalisierung und Klischee ent
larven, was als wissenschaftliche Erkenntnis oder als Erkenntnis des
gesunden Menschenverstandes ausgegeben wird.

Es bedarf einer wachsamen skeptischen Grundeinstellung, diese
Täuschungen als solche zu durchschauen. Lediglich ein besonderes
sensibles Verhältnis zur Wahrheit ist die Voraussetzung, den allge
mein akzeptierten Täuschungen nicht zu erliegen. Ein falsches Be
wußtsein, ein unaufrichtiges Verhältnis des Menschen zu sich und
seiner Wirklichkeit, schwächt ihn, macht ihn abhängig, entfremdet
ihn von seinem Wesen; es macht ihn anfällig für Ideologien und au
toritäre Systeme. Freiheit kann nur durch Enthüllung der Wirklich
keit hinter den sie verbergenden Illusionen und Ideologien erlangt
werden durch Veränderung der Zustände, die der Illusionen bedürfen.
Marx formuliert es so: „Die Forderung die Illusionen über seinen Zu
stand aufzugeben, ist die Forderung, einen Zustand aufzugeben, der
der Illusionen bedarf."4

Hier setzt die Religionskritik von Karl Marx an, wenn er behauptet,
Religion sei Opium des Volks5. Religion dient nach Marx der Stabili
sierungbestehender unmenschlicher, entfremdeter Verhältnisse, weil
sie auf eine andere Wirklichkeit vertröstet und damit der jetzigen
Realität ihre kritische Sprengkraft raubt. Voraussetzung jeder Ver
änderung ist die Bereitschaft, die Wirklichkeit ohne Illusionen zu
akzeptieren, eine Enttäuschung im eigentlichen Sinne des Wortes zu
erleben, die Augen nicht zu verschließen. Die gleiche Forderung Hegt
auch Freuds Therapiekonzept zugrunde, wenn er fordert: „Wo Es war,
soll Ich werden"6

Der erste Schritt des Menschen zu Freiheit, Autonomie und Selbst
bestimmung liegt darin, sich seines eigenen Wesens, seiner Natur,
bewußt zu werden. Er muß die Illusionen über sich, die Verdrängun
gen und Rationalisierungen überwinden, um zu sich selbst zu kom
men, um sich in Wahrheit akzeptieren und lieben zu lernen. Nur so
ist Reifung und Individuation möglich.
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Ganz eng mit den beiden anderen Sentenzen verbunden ist die zwei
te: „Nichts Menschliches ist mir fremd." Wenn der Mensch aufgrund
seiner skeptischen Grundhaltung die gesellschaftlichen und indivi
duellen Rationalisierungen und Ideologien durchschaut, wird er zu
der aller menschlichen Existenz zugrunde liegenden Wirklichkeitvor
dringen. Es sind die Ideologien und Rationalisierungen, die Individu
en und Gesellschaften voneinander trennen. Die dahinter liegende
menschlich-existentielle Grundverfassung ist allen Menschen glei
chermaßen eigen; sie ist unabhängig von nationalen, geographischen,
politischen und ökonomischen Grenzen. Jeder Mensch repräsentiert
die ganze Menschheit und in jedem sind alle Möglichkeiten des ein
zelnen wie die der gesamten Menschheit potentiell angelegt. Es gibt
nur eine gemeinsame Natur des Gattungswesens Mensch.

Freud glaubte, daß der Mensch auf dem Weg zur Bewußtwerdung
und Selbstverwirklichung ohne revolutionäre gesellschaftliche Ver
änderungen auskommen könne. Marx dagegen ging davon aus, daß
Bewußtwerdung und volle Verwirklichung der menschlichen Lebens
möglichkeiten mit revolutionären gesellschaftlichen Veränderungen
Hand in Hand gehen müssen. Nicht entfremdet kann der Mensch
nach Marx nur in einer nicht entfremdeten d.h. wahrhaft humanen
ökonomischen und gesellschaftlichen Organisation leben.

Bewußtwerdung und Bewußtsein stellen zwei zentrale Begriffe so
wohl in der Anthropologie Freuds wie auch in der von Marx dar. Beide
Autoren definieren allerdings die Einflußgrößen, die Bewußtsein be
dingen, entsprechend ihres anthropologischen Gesamtzusammen
hanges jeweils unterschiedlich.

Nach Marx wird das Bewußtsein des Menschen von seinem Sein
bestimmt. Mit dem Sein des Menschen ist seine Existenz- und Le
bensweise gemeint. Die Lebensweise wiederum ist Ausdruck der so
zio- ökonomischen Struktur der Gesellschaft, in der er lebt. Die Le
bensweise ist davon abhängig, wie und wo er seinen Lebensunterhalt
bestreitet, wie die Produktionsmittel verteilt sind, wo und wieviel
Rohstoffe vorhanden sind und welche Bedeutung dem Konsum inner
halb einer Gesellschaft zukommt.

Für Freud dageger. ist das Bewußtsein des Menschen Ausdruck im
wesentlichen unbewußter physiologischer und biologischer Triebe,
die im Widerstreit stehen. Es sind vor allem die Libido, aber auch
Selbsterhaltungs- und Tbdestrieb, die das menschliche Bewußtsein
prägen.

Wenn man beide Thesen miteinander vergleicht, stellt sich die Fra
ge, ob beide Erklärungsmodelle unvereinbar nebeneinander stehen,
da sie grundverschiedene Kräfte bei der Entstehung des Bewußtseins
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annehmen, oder ob sie miteinander in Beziehung zu bringen sind.
Wenn ja, wie kann das ohne methodische Fehler geschehen? In dieser
Fragestellung wird Fromms dialektische Denkweise deutlich; es tritt
die grundlegende Fragestellung hervor, wie Psychologie und Soziolo
gie zu einer Synthese zu vereinigen sind.

3.3. Die sozialpsychologische Auseinandersetzung mit Freud

Um die Frage genau beantworten zu können, will ich zunächst auf
die wesentlichen Vorstellungen Sigmund Freuds, so wie Fromm sie
wiedergibt, näher eingehen. Zusammenfassend beschreibtFromm die
Methode Freuds als Versuch, die Triebstruktur eines Menschen aus
seinem Lebensschicksal zu verstehen. Freud gehe davon aus, daß der
Mensch mit bestimmten, individuell verschiedenen Erbanlagen aus
gestattet sei, die seine Konstitution ausmachen. Darüberhinaus sehe
er das Seelenleben des einzelnen bestimmt durch verschiedene Trie
be. Zunächst unterscheide er zwischen Selbsterhaltungstrieben, wie
z.B. Hunger, Durst u.a., und Sexualtrieben. Später komme die An
nahme eines Tbdestriebes als eigenständige Kraft mit hinzu. Freud
sehe die individuelle Ausgestaltungdes Seelenlebens als Ergänzungs
reihe zwischen Konstitution und Triebkräften, wobei er sein Haupt
augenmerk aufden zweiten Aspekt dieser Reihe richte. Er untersuche
die Wandlungen der Triebbedürfnisse innerhalb der Lebensentwick
lung eines Individuums. Er gehe davon aus, daß die Libido, die Se
xualenergie, innerhalb der Lebensentwicklung des Menschen ver
schiedene Stadien durchlaufe.

Zunächst hefte sie sich beim Säugling an Saugen und Beißen, dann
an die anale und urethrale Ausscheidung und zuletzt an die Genital
organe. Leitend auf dem Weg von der oralen bis zur genitalen Phase
sei für die Libido das Lustprinzip, d.h. das Streben des Kindes nach
maximaler Triebabfuhr und Bedürfnisbefriedigung. Dem Lustprinzip
entgegen stehe das Realitätsprinzip, durch das die jeweilige Lebens
situation mit ihrer Begrenzung der Triebbefriedigung an das Kind
herantrete. Folge dieses Zusammenspiels sei Frustration und Trieb
aufschub mit dem Ziel der größeren Triebabfuhr zu einem späteren
Zeitpunkt. Über das Realitätsprinzip nehme die jeweilige Lebenssi
tuation, vor allem die Situation in der frühen Kindheit, Einfluß auf
die Entwicklung und Strukturierung der Libido. Bestimmend für die
frühe Lebenssituation sei vor allem die Beziehung zu den wichtigsten
Bezugspersonen, meist zu den Eltern. Hier setzt Fromms sozialpsy
chologische Kritik an Freud an. Er legt in seiner Betrachtungsweise
stärker als Freud auch Gewicht auf den sozialen Kontext der frühen
Bezugspersonen. Ihre Verhaltensweisen werden nachFromm vor al-
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lerndurch eine spezifische Familienstruktur bestimmt, diewiederum
Abbild gesellschaftlicher Strukturen ist. Fromm bezeichnet die Fa
milie in diesem Sinne als „psychologische Agentur der Gesellschaft"
(vgl. S. 31f).

Grundvoraussetzung dafür, daß die Sexualtriebe durch Umweltein
flüsse modifizierbar sind, ist ihre andersartige Beschaffenheit als die
der Selbsterhaltungstriebe. „Die Sexualtriebe sind im Gegensatz zu
den Selbsterhaltungstrieben aufschiebbar."7

Selbsterhaltungstriebe wie Hunger, Durst, Schlaf etc. müssen un
bedingtbefriedigt werden, um nichtvital-bedrohliche Zustände bzw.
denTod zu provozieren. DieserPrimatkommtden Sexualtrieben nicht
zu. Ein weiterer Unterschied besteht darin, daß Sexualtriebe ver
drängbarund sublimierbar sind; dies ist beiSelbsterhaltungstrieben
nicht der Fall. Während Selbsterhaltungstriebe immer nur durch rea
le Mittel befriedigt werden können, d.h. Hunger z.B. nur durch Nah
rungsstoffe, sokönnenSexualtriebe auchin der Phantasie Befriedi
gung erfahren. Sexualtriebe sind untereinander vertauschbar und
verschiebbar. Dies ist bei Selbsterhaltungstrieben ebenfalls nicht
möglich. Während Hunger z.B. nur durch Essen und nicht durch
Schlafen befriedigbar ist, kann die Libido z.B., wenn sie auf der ge
nitalen Ebene keine Befriedigung erfahren kann, aufeine andere Stu
fe regredieren, um dort befriedigt zu werden. Damit ist eine wesent
liche Grundlage zum Verständnis der Neurosen in der Krankheits
lehre Freuds gegeben. Aus diesemUnterschied folgtfür die Sexual
triebe ein wesentlich flexiblerer, geschmeidigerer und elastischerer
Charakter als für die Selbsterhaltungstriebe, die in ihrer Dynamik
viel weniger durch Umwelteinflüsse wandelbar sind. In diesem ge
schmeidigeren Charakter der Sexualtriebe liegt die Voraussetzung
für ihre Modifizierbarkeit durch gesellschaftliche Realität. Modifi
zierbarkeit der Sexualtriebe bedeutet jedoch nicht, daß sie völlig un
terdrückt oder ignoriert werden können. Auch für sie gibt es ein „psy
chisches Existenzminimum". Größere Flexibilität bedeutet nur, daß
sie dem Einfluß der Umweltfaktoren in höherem Maß unterliegen als
die Selbsterhaltungstriebe.

Zusammenfassend sieht Fromm das Wesen der Psychoanalyse
Freuds darin, eine Triebpsychologie zu sein. Verhaltensweisen und
Charakterzüge werden als Ausdruck unbewußter libidinöser Stre
bungen verstanden. Diese libidinösen Strebungen sind biologisch
physiologisch in der menschlichen Natur verankert, werden aber in
gewissen Grenzen von der Umwelt, der gesellschaftlichen Realität
aktiv und passiv beeinflußt und abgewandelt .
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3.4. Abgrenzung Individualpsychologie - Sozialpsychologie

Nachdem Freud die Beeinflußbarkeit der Sexualtriebe durch die ge
sellschaftliche Realität aufgezeigt und deutlich gemacht hatte, daß
individuelle Verhaltensweisen Ausdruck unbewußter libidinöser
Strebungen sind, lag der Schritt von der Individualpsychologie zur
Sozialpsychologie nahe. Wenn die psychoanalytische Methode dazu
geeignet ist, individuelle Ideologien- und Verhaltensweisen aus der
Triebstruktur des einzelnen zu erklären, warum sollte sie dann nicht
auch dazu geeignet sein, gesellschaftliche Phänomene ebenso aus der
libidinösen Struktur der jeweiligen Gesellschaft zu erklären, da die
Gesellschaft sich aus einer Vielzahl von Individuen zusammensetzt,
die von ähnlichen Kräften bestimmt werden. Freud kommt zu dem
Schluß:

„Der GegensatzvonIndividual-und Sozial- oderMassenpsychologie, der
uns auf den ersten Blick als sehr bedeutsam erscheinen mag, verliert bei
eingehender Betrachtung sehr viel von seiner Schärfe...
Im Seelenleben des einzelnen kommt ganz regelmäßig der andere als
Vorbild, als Objekt, als Helfer und als Gegner in Betracht, und die Indi
vidualpsychologie ist daher von Anfang an auch gleichzeitigSozialpsy
chologie in diesem erweiterten, aber durchaus berechtigten Sinne. Das
Verhältnis des einzelnen zu seinen Eltern und Geschwistern, zu seinem
Liebesobjekt, zu seinem Lehrer und zu seinem Arzt, können den An
spruch erheben, als soziale Phänomene gewürdigt zu werden...
Die Massenpsychologie behandelt also den einzelnen Menschen als Mit
glied eines Staates, eines Volkes, einer Kaste, eines Standes, einer In
stitution oder als Bestandteil eines Menschenhaufens, der sich zu einer
gewissen Zeit für einen bestimmten Zweck zur Masse organisiert."9

Fromm schließt sich in dieser Beziehung dem Gedankengang
Freuds an. Er distanziert sich von dem Standpunkt Wilhelm Reichs,
der der Psychoanalyse den Bereich der Personalpsychologie vorbe
halten will. Reich schreibt 1929 in JDialektischer Materiahsmus und
Psychoanalyse":

„Dereigentliche Gegenstand der Psychoanalyse ist das Seelenleben des
vergesellschafteten Menschen. Das der Masse kommt für sie nur insofern
in Betracht, als individuelle Phänomene in der Masse in Erscheinung
treten (etwa das Problem des Führers), ferner, soweit sie Erscheinungen
der Massenseele, wie Angst, Panik, Gehorsam usw. aus ihren Erfahrun
gen am einzelnen erklären kann. Aber es scheint, als ob ihr das Phäno
men des Klassenbewußtseins kaum zugänglich wäre, und Probleme wie
das der Massenbewegung, der Politik, des Streiks, die der Gesellschafts
lehre angehören, können nicht Objekt ihrer Methode sein."10
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Für Fromm dagegen ist der Schritt von der Personalpsychologie zur
Sozialpsychologie die logische Konsequenz aus dem methodischen An
satz Freuds. Wichtig bei diesem Schritt jedoch ist es, die Grenzen
beider Wissenschaftsbereiche nicht zu verwischen. Wie Freud warnt
auch Fromm davor, Erklärungsmuster aus dem personalpsychologi
schen Bereich ohne weiteres analog auf den sozialpsychologischen
Bereich zu übertragen. Freud formuliert seine methodologischen
Überlegungen 1930in seiner Schrift „Das Unbehagen in der Kultur":

„Wenn die Kulturentwicklunq so weitgehende Ähnlichkeit mit der des
einzelnen hat und mit denselben Mitteln arbeitet, soll man nicht zur
Diagnose berechtigt sein, daß manche Kulturen - oder Kulturepochen -
möglicherweise die ganze Menschheit unter dem Einfluß der Kulturstre
bungen neurotisch geworden sind? An die analytische Zergliederung die
ser Neurosen könnten therapeutische Vorschläge anschließen, die auf
großes praktisches Interesse Anspruch hätten. Ich könnte nicht sagen,
daß ein solcher Versuch zur Übertragung der Psychoanalyse auf die Kul
turgemeinschaft unsinnig oder zu Unfruchtbarkeit verurteilt wäre. Aber
man muß sehr vorsichtig sein, nicht vergessen, daß es sich doch nur um
Analogien handelt und daß es nicht nur bei Menschen gefährlich ist, sie
aus der Sphäre zu reißen, in der sie entstanden und entwickelt worden
sind."11

Ein Analogisieren muß zwangsläufig zu falschen Aussagen führen,
da sich die Gesellschaft als Ganzes nicht wie eine geschlossene Ein
heit, wie ein Individuum verhält. Das gemeinsame Lebensschicksal
einer Gruppe wird unterschieden vom individuellen Lebensschicksal
des einzelnen. Die Triebstruktur einer Gesellschaft wird durch ande
re, zusätzliche Faktoren beeinflußt, die bei der Entwicklung der Trieb
struktur des einzelnen in den Hintergrund treten. Im Bereich der
Individualpsychologie sind es vor allem die Familie und die ersten
Bezugspersonen, die prägend aufdie Triebstruktur des einzelnen wir
ken. Es sind z.B. Fragen entscheidend, ob jemand erstes oder mittle
res Kind einer Familie ist, ob jemand einen strengen oder schwachen
Vater hat, wie die Kommunikationsformen innerhalb einer Familie
aussehen. Auf den frühkindlichen Erfahrungen liegt das Hauptau
genmerk bei der Untersuchung der Entwicklung der Triebstruktur
und des Lebensschicksals des einzelnen.

Im Bereich der Sozialpsychologie sind es vor allem die sozio-ökono-
mischen Bedingungen, die bestimmend für die Triebstruktur und das
Schicksal einer Gesellschaft sind. Fromm sieht die Gefühlshaltungen
der Masse zwar auch als Fortsetzung und Wiederholung bestimmter
in der Kindheit ausgebildeter Einstellungen. Welche Gefühlseinstel
lung bei den Mitgliedern einer Gruppe vorherrschen wird und zu wel
chem Zeitpunkt dies geschieht, hängt nach Fromm aber von den rea-
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len Lebensbedingungen derMasseab12. Dierealen Lebensbedingun
gen einer Masse werden bestimmt durch ihre sozio-ökonomische
Struktur, d.h. durch die Produktionsmethoden, die vorhandenen Roh
stoffe, die Industrietechniken, das Klima, die Bevölkerungszahl,
durch politische und geographische Faktoren sowie durch kulturelle
Traditionen der jeweiligen Gesellschaft. Diese Faktoren machen die
realen Lebensbedingungen einer Gesellschaft aus und bestimmen ihr
gemeinsames Lebensschicksal. Bei der Untersuchung der Entwick
lung der Triebstruktur und des gemeinsamen Lebensschicksals einer
Gesellschaft treten die Fragen nach den frühkindlichen Erfahrungen
des einzelnen in den Hintergrund gegenüber den Fragen nach den
gemeinsamen politischen, kulturellen, soziologischen und ökonomi
schen Faktoren innerhalb der Gesellschaft. Nach Fromm gilt für die
Gesellschaft, daß die Ökonomie ihr Schicksal ist13.

Gegenstand der Sozialpsychologie ist somit nicht das Lebensschick
sal des einzelnen, sondern das allen Mitgliedern einer Gesellschaft
gemeinsame Lebensschicksal. Zum ersten Mal formuliert Fromm sei
nen Ansatz im Vorwort der sozialpsychologischen Untersuchung zur
„Entwicklung des Christusdogmas":

„Der Unterschied zwischen Personalpsychologie und Sozialpsychologie
erweist sich als ein quantitativer, nicht als ein qualitativer. Die Perso
nalpsychologie berücksichtigt alle Determinanten, die auf das Schicksal
des einzelnen eingewirkt haben und kommt so zu einem maximal voll
ständigen Bild von dessen individueller psychischer Struktur. Je mehr
wir den Gegenstand der psychologischen Untersuchung verbreitern, d.h.
je größer die Zahl der Menschen ist, deren Gemeinsamkeiten es recht
fertigen, sie als Gruppe zum Objekt einer psychologischen Untersuchung
zu machen, desto mehr müssen wir an Umfang der Einsicht in das Ganze
der seelischen Struktur des einzelnen Gruppenmitgliedes verzichten...
Wenn dies nicht erkannt wird, kommt es leicht bei der Beurteilung der
Ergebnisse sozialpsychologischer Untersuchungen zu Mißverständnis
sen. Man erwartet, etwas von der individuellen psychischen Struktur
des einzelnen Gruppenmitgliedes zu hören, während die sozialpsycholo
gische Untersuchung immer nur etwas über die allen Gruppenmitglie
dern gemeinsamen psychischen Charaktere aussagen kann und die in
dividuelle psychische Situation des einzelnen diesseits jener Gemein
samkeiten nicht berücksichtigt...
Die Überwindung einer prinzipiellen Gegenüberstellung von Personal-
und Sozialpsychologie, wie sie von der Psychoanalyse geleistet wurde,
führt als Konsequenz zur Einsicht, daß die Methode einer sozialpsycho
logischen Untersuchung grundsätzlich und im wesentlichen keine ande
re sein kann als die, welche die Psychoanalyse bei der Erforschung der
Psyche des einzelnen anwendet."
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Wenn auch die Gegenstände von Sozial- und Individualpsychologie
verschieden sind, so glaubt Fromm doch, daß die psychoanalytische
Methode grundsätzlich in beiden Bereichen dazu geeignet ist, zu wah
ren Aussagen zu kommen. Wenn Anwendung der Psychoanalyse in
der Individualpsychologie heißt, Verständnis der Triebstruktur des
einzelnen aus seinem individuellen Lebensschicksal, insbesondere
seinen frühkindlichen Erfahrungen, so bedeutet sie in der Sozialpsy
chologie Fromms, Verständnis der Triebstruktur einer Gesellschaft
aus ihrem gemeinsamen Lebensschicksal, d.h. aus ihrer sozialökono
mischen Struktur. Gemeinsame seelische Züge bei den Mitgliedern
einer Gruppe sind aus gemeinsamen Lebensschicksalen zu erklären.
Diese gemeinsamen Lebensschicksale der meisten Mitglieder einer
Gruppe wiederum werden für Fromm nicht zufallig, sondern durch
die sozialökonomische Situation eben dieser Gruppe determiniert.
Für Fromm sind damit alle methodischen Streitfragen mit der Sozio
logie ausgeschaltet. Analytische Sozialpsychologie heißt also: „die
Triebstrukturen, die libidinöse, zum großen Teil unbewußte Haltung
einer Gruppe aus ihrer sozialökonomischen Struktur heraus zu ver
stehen." lS

Die Familie istgleichsam das Abbild der gesellschaftlichen Struktur
im Kleinen. Die ersten entscheidenden Einflüsse auf das heranwach
sende Kind gehen von der Familie aus. Die Familie spiegelt ihrerseits
den gesellschaftlichen und klassenmäßigen Hintergrund wider, die
soziale Struktur, aus der sie erwächst. Fromm erwähnt als Beispiel,
daß etwa die Gefühlsbeziehungen zwischen Vater und Sohn völlig
andere in einer Familie der bürgerlichen, vaterrechtlichen Gesell
schaft sind als in der einer mutterrechtlichen Gesellschaft.

„Die Familie ist das Medium, durch das die Gesellschaft bzw. die Klasse
die ihr entsprechende, für sie spezifischeStruktur dem Kind und damit
dem Erwachsenen aufprägt; die Familie ist die psychologische Agentur
der Gesellschaft." 16

Wenn auch schon einige Analytiker versucht haben, die Psychoana
lyse in der Soziologieanzuwenden, so entsprechen die wenigsten Ver
suche nach Fromms Meinung den Anforderungen einer analytischen
Sozialpsychologie. VieleAutoren begingen den Fehler, die bürgerlich
kapitalistische Gesellschaftsordnung zu verabsolutieren. Sie verall
gemeinerten die Aussagen, die sie auf diesem Hintergrund gewonnen
hatten, zu allgemeingültigen über die Gesellschaft schlechthin in der
Annahme, daß es sich bei der bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft
um die normale, überall anzutreffende Gesellschaftsform handelt.
Wenn man über die frühkindlichen Beziehungen in der Familie
sprach, dienten als Grundlage Untersuchungen an der bürgerlichen
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Familie;doch man redetevondenfrühkindlichen Beziehungen inner
halb der Familie schlechthin und in einem allgemeinen umfassenden
Sinne. Man vernachlässigte die wichtige Tatsache, daß jede Familie
Abbild der jeweiligen Gesellschaftsstruktur ist. Und da man so auch
keine Unterschiede in den gemeinsamen Lebensschicksalen feststel
len konnte - denn dieseUnterschiede werden nur deutlich, wenn man
ihre Abhängigkeit von der jeweiligen Familien- und Gesellschafts
struktur berücksichtigt- behandelteman gesellschaftliche Gruppen,
sogar die gesamte Menschheit wie ein Individuum. Man versuchte
nicht, die psychische Struktur der Mitglieder einer bestimmten Ge
sellschaft aus ihren gemeinsamen Lebensschicksalen, aus der sozio-
ökonomischen Struktur der Gesellschaft zuverstehen. Viele Analyti
ker begingen genaudenFehler, vordem bereitsFreudgewarnthatte,
sie analogisierten, d.h.

„man behandelte die Menschheit oder eine bestimmte Gesellschaft wie
ein Individuum, übertrug die spezifischen Mechanismen, die man beim
heutigen Menschen vorgefunden hatte, auf alle möglichen Gesellschafts
formationenund 'erklärte' dann deren psychische Struktur aus der Analo
gie mit gewissen Erscheinungen vorallem krankhafterArt,die sichty
pischerweise beim Menschen der eigenen Gesellschaft vorfanden." 17

Diese methodische Ungenauigkeit kritisiert Fromm an der sozial
psychologischen Untersuchung seines Lehrers Theodor Reik zu Fra
gen der Religion. In seinemsozialpsychologischen Deutungsversuch
der Religion äußert er seine EinwändegegenReikfolgendermaßen:

„Weil sich die Religion, in diesem Fall das Christentum, als eine Einheit
auffaßt unddarstellt, wird auch aufeineinheitliches Subjekt alsTräger
dieser Religion zurückgeschlossenund die Masse sobehandelt, als wäre
sieein Mensch, ein Individuum. Sowie dieorganizistische Soziologie die
Gesellschaft alslebendiges Wesen aufgefaßt hat unddieeinzelnen Grup
pen innerhalbder Gesellschaft als dieverschiedenen Teile eines Orga
nismus verstand, also von den Augen, der Haut, den Kopfusw. der Ge
sellschaftgesprochen hat, hat Reik eine solche organizistische Auffas
sung - nicht im anatomischen, sondern im psychologischen Sinne. Zu
dieser Vorstellung kommt aber noch eine weitere hinzu: Er versucht
nicht, die Massen, deren Einheitlichkeit er voraussetzt, in ihrer realen
Lebenssituation zu untersuchen,... sondern er bleibt bei den Ideen und
Ideologienstehen, die von den Massen produziert werden, ohne sich we
sentlich umderen realeTräger, dielebendigen Menschen undihre psy
chische SituationimKonkreten zukümmern. Er läßtnichtdieIdeologien
verstehen als Produkte von Menschen, sondern er rekonstruiert die Men
schen aus den Ideologien."18

Freud macht sich nach Fromm derselben methodischen Ungenau
igkeit schuldig, wenn er vonder Allgegenwart des Ödipuskomplexes
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redet. Freud sieht ihn als einen allgemein menschlichen Mechanis
mus an, der grundlegend ist für die Entwicklung der gesamten
Menschheit, für Religion und andere kulturelle Phänomene; er be
rücksichtigt nicht, daß man ihn nur in patriarchalisch strukturierten
Gesellschaften findet.

Ebenso kritisiert Fromm am Analogiedenken, daß Individualpatho-
logie und Sozialpathologie zwei völlig entgegengesetzte Bezugsgröß
en bei der Definition von Gesundheit und Krankheit verwenden. In-
dividualneurose wird definiert als Nichtangepaßtsein eines kranken
Individuums an seine äußere Realität; sozialpathologische Phänome
ne dagegen entstehen nach Fromms Meinung gerade aus der Anpas
sung einer Gesellschaft an sozio-ökonomische Strukturen. Freud hat
diesen Unterschied zwischen Individualpathologie und Sozialpatho
logie bereits 1930 gesehen:

„Auch stößt die Diagnose der Gemeinschaftsneurosen aufeine besondere
Schwierigkeit. Bei der Einzelneurose dient uns als nächster Anhalt der
Kontrast, in dem sich der Kranke von seiner als 'normal' angenommenen
Umgebung abhebt. Ein solcher Hintergrund entfällt bei einer gleichartig
affizierten Masse, er müßte anderswoher geholt werden. Und was die
therapeutische Verwendung der Einsicht betrifft, was helfe die zutref-
fenste Analyse der sozialen Neurose, da niemand die Autorität besitzt,
der Masse die Therapie aufzudrängen?"19

Ein wichtiger Aspekt der Frommschen Sozialpsychologie wurde bei
den bisherigen Überlegungen noch nichtausreichend berücksichtigt.
Freud stellt bereits fest, daß Triebe nicht beliebig und grenzenlos
wandelbar sind. Während die Selbsterhaltungstriebe einen äußerst
imperativen Charakter besitzen, kommt diese Eigenschaft den Se
xualtrieben, wie oben bereits ausgeführt (vgl. Kap. 3.3), in geringerem
Maße zu. Doch auch sie besitzen ein psychisches Existenzminimum
(vgl. Kap. 3.3). Fromm schließt sich diesenÜberlegungenFreuds an.
Er glaubt, daß der Triebapparat des Menschen eine so große innere
Dynamik und ein so starkes Kraftpotential besitzt, daß er selbst an
der Veränderung der äußeren Realität zum Erreichen der Triebziele
arbeitet. Der Triebapparat ist qualitativ und quantitativ nur in ge
wissen physiologisch und biologisch bedingten Grenzen wandelbar.
Auf die sozialpsychologische Ebene übertragen bedeutet dies: die li
bidinösen Strebungen einer Gesellschaft sind nur in gewissen Gren
zen durch die sozioökonomischen Faktoren beeinflußbar (vgl. Kap.
3.5).

Zusammenfassend sieht Fromm die Beziehungen zwischen libidi
nösen Strebungen und Umweltfaktoren folgendermaßen:
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„ImWechselspiel des Aufeinanderwirkens der psychischen Antriebe und
der ökonomischen Bedingungen kommt letzteren ein Primat zu. Nicht
in dem Sinn, daß sie das 'stärkere' Motiv darstellten - diese Fragestellung
beträfe ein Scheinproblem, weil es sich gar nicht um quantitativ ver
gleichbare "Motive' gleicher Ebene handelt - ein Primat aber in dem Sin
ne, daß die Befriedigung eines großen Teils der Bedürfnisse, speziell aber
der dringlichsten, der Selbsterhaltungsbedürfnisse, an die materielle
Produktion gebunden ist und daß die Modifizierbarkeit der ökonomi
schen außermenschlichen Realität weit geringer ist als die des mensch
lichen Triebapparates, speziell als diederSexualtriebe."20

Daraus ergibt sich für Fromms analytische Sozialpsychologie fol
gendes Konzept:

„Diesozialpsychologischen Erscheinungen sind aufzufassen als Prozesse
der aktiven und passiven Anpassung des Triebapparates an die sozial
ökonomische Situation. Der Triebapparat selbst ist - in gewissen Grund
lagen - biologisch gegeben, aber weitgehend modifizierbar; den ökono
mischen Bedingungen kommt die Rolle als primär formenden Faktoren
zu. Die Familie ist das wesentlichste Medium, durch das die ökonomische
Situation ihren formenden Einfluß auf die Psyche des einzelnen ausübt.
Die Sozialpsychologie hat die gemeinsamen - sozial relevanten - seeli
schen Haltungen und Ideologien - und insbesondere deren unbewußte
Wurzeln - aus der Einwirkung der ökonomischen Bedingungen auf die
libidinösen Strebungenzu erklären."21

3.5. Fromms Sozialpsychologie in ihrer Bedeutung für den
historischen Materialismus

Nachdem ich in einem ersten Schritt die Wurzeln der Frommschen
Sozialpsychologie in der Psychoanalyse Sigmund Freuds aufgezeigt
habe, will ich nun in einem zweiten die Verwandtschaft zum histori
schen Materialismus von Karl Marx darstellen. Erinnern wir uns an
Fromms Ansatz, beide Wissenschaften zu einer Synthese zu bringen.
Quasi als Antithese zur Aussage der Psychoanalyse, daß das Bewu
ßtseinAusdruck libidinöser Kräfte ist, tritt die Behauptung von Marx,
das Bewußtsein sei Ausdruck des gesellschaftlichen Seins des Men
schen.

„Die Weise, in der die Menschen ihre Lebensmittel produzieren, hängt
zunächst von der Beschaffenheit der vorgefundenen und zu reproduzie
renden Lebensmittel selbst ab... Wie die Individuen ihr Leben äußern so
sind sie. Was sie sind fällt also zusammen mit ihrer Produktion, sowohl
damit, was sieproduzieren, als auch damit, wie sieproduzieren."22
" Die Produktion der Ideen, Vorstellungen, des Bewußtseins ist zunächst
unmittelbar verflochten in die materielle Tätigkeit und den materiellen
Verkehr der Menschen, ist Sprache des wirklichen Lebens. Dac Vorstel
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len, Denken, der geistige Verkehr der Menschen erscheinen hier noch
als direkter Ausfluß ihres materiellen Verhaltens. Von der geistigen Pro
duktion, wie sie in der Sprache der Politik, der Gesetze, der Moral, der
Religion, Metaphysik usw. eines Volkes sich darstellt, gilt dasselbe...
Das Bewußtsein kann nie etwas anderes sein als das bewußte Sein, und
das Sein des Menschen ist ihr wirklicherLebensprozeß."23

Fromm veranschaulicht Marx' gesellschaftliche Analyse an einem
modernen Beispiel:

Seit dem zweiten Weltkrieg ist für die industrielle Produktionsweise
die Existenz großer zentralisierter Unternehmen typisch, die von ei
ner Managerelite geführt werden und die darauf achten, daß eine
große Zahl von Arbeitern reibungslos zusammenarbeiten. Die Pro
duktionsweise bedingt, daß soziale, persönliche Kontakte der Arbei
tenden untereinander zu kurz kommen. Der Arbeiter wird gleichsam
zu einem anonymen Rädchen, das in der Gesamtmaschinerie zu funk
tionieren hat. Er verliert den persönlichen, gefühlsmäßigen Kontakt
zu seiner Arbeit, seinen Arbeitskollegen und seinem Arbeitgeber. Die
Befriedigung durch den Arbeitsprozeß wird immer geringer. Stattdes
sen nimmt gleichzeitig das Bestreben zu, in der Hierarchie voranzu
kommen und durch Prestige und Anerkennung Befriedigung zu er
fahren. Die Bereitschaft, unkonventionelle, aber authentische Ent
scheidungen zu treffen, wird ebenfalls immer geringer. Der Arbeiter
paßt sich der Bürokratie seines Unternehmens immer mehr an.
Fromm beschreibt ihn in seinem Charakter und seinem Denken als
konservativ und unfähig, riskante und eigenverantwortliche Ent
scheidungen zu treffen. Da die Gewerkschaften ähnlich den Großun
ternehmen strukturiert sind, gelingt es ihnen auch nicht, einen größe
ren Freiraum für Mitbestimmung und emotionales Engagement im
Arbeitsprozeß zu erreichen. Ähnlich funktionieren die Verwaltungs
stellen der Regierung und das Militär. Fromm kommt zu dem Schluß,
daß trotz der politischen und gesellschaftlichen Unterschiede zwi
schen den kapitalistischen Ländern und der kommunistischen So
wjetunion die gefühlsmäßige Einstellung und die Denkweise der je
weiligen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ähnlich sind, weil ihre Pro
duktionsweise im Grunde ähnlich ist. Das Bewußtsein der Mitglieder
der jeweiligen Gesellschaft ist ein Produkt ihres gesellschaftlichen
Seins.24

Marx betrachtet in seinen Analysen weniger individuelle psychische
Prozesse als vielmehr die Evolution des Menschen in der Geschichte.

Diese Entwicklung sieht er von zwei Triebkräften bestimmt: einmal
ist es die Weiterentwicklung der Produktionskräfte, zum anderen der
Konflikt der gesellschaftlichen Klassen. Beide stehen in einem wech
selseitigen Verhältnis zueinander. Die Weiterentwicklung der Pro-
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duktionsmethoden tritt jeweils in Konflikt mit den bestehenden so-
zio-ökonomischen Strukturen und zwingt ihnen Veränderungen auf.
Neue Produktionsmethoden stellen die alten in Frage und gefährden
sie. Und in Abhängigkeit von dieser Entwicklung entsteht eine Aus
einandersetzung zwischen den Eigentümern der alten und der neuen
Produktionsmittel. Dies ist die Ursache des Klassenkampfes. Die
Klassen unterscheiden sich je nach Eigentumsverhältnissen und Be
teiligung an den Produktionsmitteln. Innerhalb dieser Dialektik voll
zieht sich die psychische Weiterentwicklung des Menschen. Im Pri
mitivstadium ist der Mensch völlig abhängig von der Natur, er ist ihr
ausgeliefert.
Durch den Prozeß der Arbeit, der Bearbeitung und Veränderung der
Natur, sucht er sich von dieser Abhängigkeit zu befreien. Er strebt
nach Emanzipation und Autonomie. Ziel der Geschichte ist die sozia
listische Gesellschaft, in der der Mensch alle seine intellektuellen,
physischen und psychischen Kräfte und Möglichkeiten voll verwirk
lichen kann. Der Kampf der Klassen kommt zu einem Ende, wenn
der Mensch und die Gesellschaft auf einer höheren, gleichsam dialo
gischen Ebene eine neue Einheit mit der Natur gefunden haben. Der
Mensch und die Gesellschaft sind dann zu Autonomie gelangt. Sobald
der Mensch in vollem Kontakt mit seinen inneren Kräften steht und
sich als Urheber seiner Gefühle, Gedanken und Handlungen erleben
kann, ist die Entfremdung aufgehoben. Die Vorstellungen, die Marx
an die Verwirklichung der sozialistischen Gesellschaft knüpft, sind
nach Fromm eng verwandt mit den Ideen des messianischen Zeital
ters, wie sie in den Schriften des Alten Testaments bei den Propheten
verkündet werden. Fromm fand in dem sozialistischen Gesellschafts-
utopismus von Karl Marx im säkularisierten, politisch-ökonomischen
Bereich die religiösen Ideen wieder, die ihm seit frühester Kindheit
vertraut waren. Dies machte neben der dialektischen Denkweise von
Marx dessen große Anziehungskraft auf Fromm aus.

Fromms Versuch, Sozialpsychologie mit dem historischen Materia
lismus zu verbinden, ist eng verbunden mit der Kritik an der Weiter
entwicklung der Marxschen Gedanken durch nachfolgende sozialisti
sche Denker, die sich auf Marx' Theorie berufen. So kritisiert er Au
toren (B. Rüssel, Hendrik de Man, E. Bernstein), die Marx eine psy
chologische oder anthropologische Theorie unterschieben wollen, die,
wie Fromm es nennt, aus dem historischen Materiahsmus eine „öko
nomistische Psychologie" machen wollen 25. Marx'Anliegen besteht
nach Fromms Meinung in der Analyse der ökonomischen und histo
rischen Kräfte, die die Geschichte des Menschen bestimmen, nicht
aber darin, eine Anthropologie oder Psychologie aufzustellen. Die Fra
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ge nach der Natur, nach dem Wesen des Menschen, läßt Marx in
Fromms Augen unbeantwortet.

Marx interessiert sich nicht in Einzelheiten dafür, wie der Mensch
beschaffen ist, auf den die ökonomischen Kräfte wirken. Marx* Au
genmerk liegt vielmehr auf der Analyse der ökonomischen Kräfte. In
der Sicht von Fromm wollten Marx und Engels keine Psychologen
und Anthropologen sein. Insbesondere glaubt Fromm, daß beiden zum
Zeitpunkt ihrer Untersuchungen noch keine Psychologie zur Verfü
gung stand, die aufempirischem Weg mit einer materialistischen Me
thode die Natur des Menschen erforschen konnte. Fromm kritisiert
heftig den Standpunkt obengenannter Autoren, die davon ausgehen,
daß Marx einen dem Menschen immanenten Erwerbstrieb als Grund

lage seiner Theorie stillschweigend vorausgesetzt habe. Diese These
lasse sich durch exaktes Quellenstudium weder bei Marx noch bei
Engels belegen. Die Feststellung, daß Marx und Engels einen Er
werbstrieb als die den Menschen wesentlich bestimmende Kraft vor
ausgesetzt hätten, sei die typische Fehlannahme der Autoren, die
Eigenschaften des bürgerlichen, kapitalistischen Menschen verabso
lutieren würden. Für Fromm ist das Streben nach Erwerb und Besitz
an sich bereits Ausdruck des entfremdeten Menschen in einer ent
fremdeten Gesellschaft. Aufdiese Fragestellung, die in Fromms eige
ner Anthropologie einen wichtigen Punkt ausmacht, werde ich später
noch genauer eingehen (vgl. Kap. 5.2). In gleicher Weise hält Fromm
es nicht für zulässig, einen sogenannten sozialen Trieb als Grundei
genschaft des Menschenanzunehmen, wieKautsky es tut26. Um sog.
soziales Verhalten beurteilen zu können, bedarf es exakterer Analy
sen, deren Grundelemente Fromm in seinem eigenen Denkansatz zu
klären sucht.

Die Bedeutung der Psychoanalyse für den historischen Materialis
mus besteht nun nach Fromms Meinung darin, daß ihr die materia
listische Methode zur Verfügung steht, mit deren Hilfe die Frage nach
der Natur, dem Wesen des Menschen auch für den historischen Ma
terialismus wissenschaftlich exakt beantwortet werden kann. Die
Psychoanalyse kann die Beschaffenheit des Menschen untersuchen,
aufden die sozioökonomischen Kräfte im Gesellschaftsprozeß wirken.
Dabei kommt der Freudschen Vorstellung von der Beschaffenheit des
menschlichen Triebapparates eine Schlüsselrolle zu. Die Triebbe
stimmtheit ist nach Fromm ähnlich wie nach Freud der menschlichen
Existenz immanent. Wenn Fromm auch später die Libidotheorie
Freuds einer Revision unterworfen hat, so ging er doch nicht von der
Grundvorstellung ab, daß der Mensch in seiner Entwicklung wesent
lich von einem inneren, dynamischen Energiepotential bestimmt
wird. Auf Fromms Energieverständnis gehe ich später ein (vgl. Kp.
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4.2). Hier sei soviel gesagt, daß es vor allem dieses Trieb- und Ener
giepotential ist, auf das die gesellschaftlichen, sozioökonomischen
Kräfte im historischen Prozeß beeinflussend wirken.

Wie sich beim einzelnen die Bewußtseinsinhalte, seine Meinungen
und Verhaltensweisen aus den unbewußten Motiven und libidinösen
Strebungen erklären lassen, so lassen sich auch die gesellschaftlichen
Ideologien in einer Gesellschaft, Bewußtseinsinhalte und Verhaltens
weisen als Ausdruck meist unbewußter libidinöser Strebungen der
Mehrzahl der Mitglieder dieser Gesellschaft verstehen. Diese allge
meinen unbewußten libidinösen Strebungen entsprechen der Trieb
struktur einer Gesellschaft. Wie oben bereits ausgeführt (vgl. Kp. 3.4)
wird die Triebstruktur einer Gesellschaft durch das gemeinsame Le
bensschicksal der meisten Mitglieder der Gesellschaft geprägt. Das
gemeinsame Lebensschicksal wiederum ist Folge der sozio-ökonomi-
schen Situation der Gemeinschaft. Erich Fromm ordnet den Triebap
parat den natürlichen Bedingungen zu, die ähnlich wie etwa Boden
fruchtbarkeit oder Bewässerung zu dem Unterbau des gesellschaft
lichen Prozesses gehören. Der historische Materialismus konnte zwar
aufzeigen, daß das gesellschaftliche Bewußtsein Ausdruck der ge
meinsamen Lebensweise und sozioökonomischen Situation ist; aber
die Frage, wie diese Beeinflussung geschieht, konnte er nicht beant
worten. Fromm glaubt mit seiner sozialpsychologischen Theorie die
einzelnenEtappen aufdemWegvon derÖkonomie zummenschlichen
Herz und Kopf deutlich machen zu können: Die sozio-ökonomischen
Bedingungen, die gemeinsame politisch-sozio-kulturelle und ökono
mische Situation, bestimmen die gemeinsamen Lebensschicksale der
meisten Mitglieder der Gesellschaft. Aus dem Wechselspiel von libi
dinösen Strebungen der einzelnen Mitglieder mit der sozio-ökonomi
schen Struktur entsteht die spezifische Triebstruktur der Gesell
schaft. Der Familie kommt dabei die Vermittlerrolle zu. Die Trieb
struktur wiederum ist die Grundlage für das gesellschaftliche Bewu
ßtsein, für die sozial relevanten seelischen Haltungen und Ideologien
(vgl. Kap. 3.4).

„Die Psychoanalyse kann zeigen, daß die Ideologien die Produkte von
bestimmten Wünschen, Triebregungen, Interessen, Bedürfnissen sind,
die, selber zum großen Teil nicht bewußt, als 'Rationalisierung' in Form
der Ideologie auftreten; daß aber diese Triebregungen selbst zwar einer
seits auf der Basis biologisch bedingter Triebe erwachsen, aber weitge
hend ihrer Quantität und ihrem Inhalt nach von der sozial-ökonomischen
Situation des Individuums bzw. seiner Klasse geprägt sind...
Die Psychoanalyse kann also aufzeigen, wie sich auf dem Weg über das
Triebleben die ökonomische Situation in Ideologie umsetzt. ...
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Es ist also der Psychoanalyse möglich, auch die sublimsten ideellen Be
weggründe auf ihren irdischen libidinösen Kern zu reduzieren..."

Die Psychoanalyse kann aufzeigen, daß umgekehrt die Anfälligkeit
von Gesellschaften für bestimmte Ideologien, z.B. totalitärer Art wie
den Faschismus, Ausdruck der libidinösen Strebungen der jeweiligen
Gesellschaft ist. DieIdeologien finden ihr libidinöses Äquivalent und
ihren „Resonanzboden" in der Triebstruktur der betreffenden Gesell
schaft.

Darüber hinaus sind es auch die gemeinsamen libidinösen Strebun
gen innerhalb einer Gesellschaft, die zusammen mit den ökonomi
schen Bedingungen den Zusammenhalt der Gesellschaft garantieren.
Die Mittel physischen Zwanges eines äußeren Machtapparates, wie
z.B. Polizei, Justiz, Militär u.a., würden alleine nicht ausreichen, die
innere Stabilität einer Gesellschaft aufrechtzuerhalten. Auch ge
meinsame rationale Interessen, wie z.B. Ausbau neuer Produktions
methoden, Erschließen neuer Rohstoffquellen etc., könnten diese
Funktion allein nicht übernehmen. Ein wesentlicher Faktor, der zu
den beiden oben genannten hinzukommt, ist die Tatsache, daß be
stimmte gesellschaftlich erwünschte Verhaltensweisen, wie z.B.
Pünktlichkeit, Ordentlichkeit, Disziplin, Verbrauch von Konsumgü
tern etc., eine libidinöse Befriedigung verschaffen. Die Mitglieder ei
ner Gesellschaft befriedigen libidinöse Bedürfnisse, wenn sie sich an
die Verhaltensvorschriften ihrer Gesellschaft halten. Und es ist ge
rade das Ziel gesellschaftlicher Institutionen, solche Bedürfnisse zu
wecken, die der Sicherung der eigenen Strukturen dienen. Eine we
sentliche Aufgabe des Kulturapparates, des Erziehungssystems, der
Religion und der Strafjustiz besteht darin, den Triebapparat so zu
beeinflussen, daß er den sozio-ökonomischen und politischen Inter
essen der jeweiligen Gesellschaft dient. Sie versuchen den Triebap
parat so zu formen, daß die Mitglieder einer Gesellschaft sohandeln
wollen, wie sie innerhalb dieser Strukturen handeln sollen, ohne bei
jeder Handlung eine neue bewußte Entscheidung im Sinne der ge
sellschaftlichen Interessen treffen zu müssen. In einem Bild ausge
drückt heißt das: Die Gesellschaft versucht den Triebapparat ihrer
Mitglieder so zu formen, daß sie wie Räder reibungslos in der gesell
schaftlichen Gesamtmaschinerie funktionieren. Die Gesellschaft
muß jedoch nicht zwangsweise eine unterdrückende Funktion über
nehmen, sondern sie kann auch mit ihren Strukturen zu einer krea
tiven Entfaltung der Triebkräfte beitragen.

Bei diesem Beeinflussungsprozeß kommt dem Erziehungssystem
eine wichtige Rolle zu. So wiederholen sich z.B. auföffentlicher Ebene
innerhalb einer patriarchalischen Gesellschaft sehr oft die Beziehun-
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gen, die zwischen Vater und Sohn innerhalb der bürgerlichen Familie
bestehen. Viele Erwachsene begegnen in einer patriarchalischenGe
sellschaft ihren Vorgesetzten mit ähnlichen Gefühlen wie Kinder ih
rem Vater gegenüber. Es handelt sich nach Fromm dabei um eine
Mischung von Bewunderung, Angst, Glauben an die Kraft, Klugheit
und guten Absichten des Vaters, wobei seine intellektuellen und mo
ralischen Qualitäten oft überschätzt werden. Es resultiert eine Hal
tung, die Gehorsam und Pflichterfüllung zur Tugend werden lassen.
Unrecht leiden, wird höher gewertet als gegen soziale Mißstände und
Ungerechtigkeiten zu rebellieren. Diese gefühlsmäßige Haltung der
meisten Mitglieder trägt zur Stabilisierung der patriarchalischen Ge
sellschaft bei und wird von der herrschenden Klasse unterstützt.

„Weder der äußere Machtapparat noch die rationalen Interessen würden
ausreichen, um das Funktionieren der Gesellschaft zugarantieren, wenn
nicht die libidinösen Strebungen der Menschen hinzukämen. Es sind die
libidinösen Kräfte der Menschen, die gleichsam den Kitt formieren, ohne
den die Gesellschaft nicht zusammenhielte, und die zur Produktion der
großen gesellschaftlichen Ideologienin allen kulturellen Sphären beitra
gen."28

Die libidinöse Struktur einer Gesellschaft ist jedoch nicht beliebig
durch die sozial-ökonomischen Faktoren beeinflußbar. Da die Trieb
struktur auch ihre eigene Dynamik hat und nur in gewissen Grenzen
modifizierbar ist, gibt es, wie erwähnt, ein „psychisches Existenzmi
nimum" der Triebe, das befriedigt werden muß (Kap. 3.3, 3.4). Kann
eine Gesellschaft die Befriedigung dieses Existenzminimums nicht
mehr leisten, so trägt die libidinöse Struktur nicht mehr zur Stabili
sierung der Gesellschaft bei, sondern versucht, die sozio-ökonomi
schen Bedingungen zum Erreichen der Triebziele zu verändern. Das
gleiche geschieht auch, wenn die sozio-ökonomischen Faktoren einer.
Gesellschaft sich unabhängig von ihrer libidinösen Struktur verän
dern, sich evtl. weiterentwickeln und miteinander in Konflikt gera
ten. Dann tragen die libidinösen Strebungen

„nicht mehr dazu bei, die Gesellschaft zu erhalten, sondern sie führen
zum Aufbau neuer Gesellschaftsformationen, sie hören gleichsam auf,
Kitt zu sein und werden Sprengstoff der gesellschaftlichen Struktu
ren."29

Zusammenfassend formuliert Erich Fromm die Methode und Auf
gabe einer analytischen Sozialpsychologie am Ende seiner gleichlau
tenden Veröffentlichung:

"Die Aufgabe einer psychoanalytischen Sozialpsychologie liegt zunächst
in der Herausarbeitung der sozial wichtigen libidinösen Strebungen, mit
anderen Worten in der Darstellung der libidinösen Struktur der Gesell
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schaft. Ferner hat die Sozialpsychologie die Entstehung dieser libidinö
sen Struktur und die Funktion im gesellschaftlichen Prozeß zu erklären.
Die Theorie, wie die Ideologien aus dem Zusammenwirken von seeli
schem Triebapparat und sozial-ökonomischen Bedingungen entstehen,
wird dabei ein besonders wichtigesStück sein."30

3.6. Der Begriff „Gesellschafts-Charakter"

Wie bereits in der Auseinandersetzung mit Sullivan gezeigt (vgl. Kap.
2.3), löst sich Fromm allmählich von der klassischen Libidotheorie
Freuds. Er spricht dann nicht mehr von „libidinösen Strebungen" und
vom „Triebapparat" einer Gesellschaft, sondern prägt den Begriffdes
„Charakters der Gesellschaft" oder des „Gesellschafts-Charakters".
Ich will die grundlegenden Unterschiede in den Vorstellungen von
„Triebapparat" und „Charakter" einer Gesellschaft zu erläutern su
chen. Wenn Fromm in seinen frühen sozialpsychologischen Schriften
(1932a, 1932b etc.) vom Triebapparat und der libidinösen Struktur
des einzelnen oder einer Gesellschaft spricht (vgl. Kap. 3.3 f), bezieht
er sich dabei als Grundlage aufdie Libidotheorie Freuds. Charakter
eigenschaften des einzelnen wie einer Gesellschaftversteht er ähnlich
wie Freud als Ausdruck der Sexualenergie. Zunächst ist für Fromm
wie für Freud die Libidotheorie

„der Ausgangspunkt, der das Verständnis der triebhaften Hintergründe
der Charakterzüge ermöglicht und den Zugang zu einer Erklärung der
Entwicklung des Charakters eröffnet".31

Die psychoanalytische Theorie dient Freud dazu, neurotische Sym
ptome als Ausdruck einer mißlungenen Libidoanpassung an die Um
weltsituation zu verstehen. Jedoch erkennt Freud auch, daß neuro
tische Symptome so gut wie nie allein existieren; sie sind in eine be
stimmte Charakterstruktur eingebettet, die gleichsam den Nährbo
den für die Symptome darstellt. Er stellt fest, daß sich die Symptome
untereinander abwechseln können, daß sie verschwinden und daß
dafür andere auftauchen können. Er bemerkt, daß der sexuellen Ge
nußfähigkeit und Arbeitsfähigkeit seiner Patienten nicht nur die neu
rotischen Symptome äntgegenstehen, sondern vielmehr auch charak
terliche Grundhaltungen und Lebenshaltungen, die den Patienten
verbieten, ein glückliches Leben zu führen. Freud versucht, diese cha
rakterlichen Grundhaltungen ebenfalls mit Hilfe der Libidotheorie
zu verstehen. Er glaubt, daß Charakterzüge, ebenfalls wie neuroti
sche Symptome, Ausdruck unbewußter libidinöser, sexueller Kräfte
sind. Das Libidoreservoir stellt für beide das gleiche energetische
Kraftpotential dar. Charakterzüge sind damit nicht statisch, gleich
sam als angeborene, unveränderliche Eigenschaften zu sehen, son-
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dem dynamisch als Anpassung der Libidoenergie an die Umweltbe
dingungen.
Im Gegensatz zu den neurotischen Symptomen bemerkte Freud, daß
Charakterzüge sehr viel weniger wandelbar sind. Bei den Charakter
zügen handelt es sich nach Freud um ein relativ beständiges System
leidenschaftlicher Strebungen, die auch noch dann wenig verändert
fortbestehen, wenn geänderte Umweltbedingungen Modifizierungen
der Charakterzüge erforderlich machen würden.

Freuds Leistung besteht für Fromm darin, daß er mit der Psycho
analyse eine Methode aufzeigt, zwischen einzelnen Charaktereigen
schaften und ihrer zugrundeliegenden „emotionalen Matrix" zu un
terscheiden32. Freud versteht Charakterzüge als Sublimierungen
und Reaktionsbildungen früher sexueller Triebregungen und als Fort
setzung kindlicher Objektbeziehungen. Sublimierung bedeutet, daß
sexuelle Wünsche nicht direkt befriedigt werden, sondern in kultu
relle und geistige Leistungen umgewandelt werden. Reaktionsbil-
dung bedeutet, die Umwandlung einer Triebregung durch Abwehr in
ihr Gegenteil. So kann z.B. ein sexueller oder aggressiver Impuls ab
gewehrt werden und aufdem Wegder Reaktionsbildung zu einer über-
gefügsamen, passiven Haltung führen.

„Dies ist nicht so zu verstehen, daß aus Sexualität auf eine geheimnis
volle, 'alchimistische' Weise Charakter oder Intellekt entsteht, sondern
daß sexuelle Energien auf andere Stellen des seelischen Apparates ge
lenkt und dort als Triebkraft in einer eigenartigen, noch kaum erklärten
Verbindung mit Fähigkeiten des Ichs psychische und geistige Qualitäten
aufbauen helfen."33

Nach Freud stehen Organerotik und Objektbeziehungen in engem
Zusammenhang. Die Gestaltung der Objektbeziehungen, d.h. die
Form der Beziehungsaufnahme mit den frühen Bezugspersonen und
der Umwelt, entspricht der Bindung der Libido an die erogenen Zonen
Mund, Anus und Genitale. Objektbeziehungen wie Organerotik ha
ben einen typischen Verlauf und präformieren entsprechende Cha
rakterhaltungen. Freud nimmt an, daß durch Fixierung oder Regres
sion der Libido aufbestimmte Entwicklungsstufen die verschiedenen
Charaktertypen entstehen. So bilden sich oraler und analer Charak
ter. In der genitalen Organisationsstufe gelangt die Libidozur vollen
Ausreifung.

Das Verständnis der aufgezeigten Verbindungen zwischen Sexual
energie und Charaktereigenschaften beiFreud sindVoraussetzungen
für Fromms Begriff des „Gesellschaftscharakters". Sie werden mit
seiner sozialpsychologischen Methode in einen neuen anthropologi
schen Zusammenhang gestellt. Es ergeben sich grundlegende Unter-
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schiede. Nach Bekanntwerden mit Sullivans „Theorie der zwischen
menschlichen Beziehungen" wandeln sichFrommsanthropologische
Vorstellungen (vgl. Kap. 2.3). Fromm verstehtinseinen spätenSchrif
ten (1941a, 1947a, u.a.) Charakterzüge nicht mehr als Sublimierun
gen und Reaktionsbildungen sexueller Energie. Sie sind inihrer Ent
wicklung auch nicht an bestimmte erogene Zonen gebunden. Für
Frommist nichtdieBefriedigungspezifischerTriebbedürfnisse Trieb
feder menschlichenHandelns, sonderndas grundlegende,existentiel
le Bedürfnis, die eigene Isolation zu überwinden und mit anderenin
mitmenschlicheBeziehungzu treten (vgl. Kap.2.3).DiesesBedürfnis,
mit anderen in Beziehung zu treten, resultiert aus der spezifisch
menschlichen existentiellen Situation (vgl. Kap. 4.2 f und 5.1f). Cha
raktereigenschaften formen sich nach Fromm durch die grundsätzli
che Art, mit sich, den anderenMenschen und der Welt in Beziehung
zu treten34. Differenzierter will ich diese Wandlung der anthropolo
gischen Vorstellungen Fromms mitden Auswirkungen aufseine Cha
rakterologie in den Kapiteln 4 und 5 darstellen.

Imfolgenden will ichaufdie Zusammenhänge zwischen derSozial
psychologie und derCharakterologie Fromms eingehen. Wie bereits
ausgeführt, ersetztFromm den ursprünglich verwendeten Begriffder
„libidinösen Struktur" einer Gesellschaft durch den des „Gesellschaft
scharakters". Unter dem Gesellschaftscharakter versteht Fromm:

„den Kernder Charakterstruktur, welcher beidenmeisten Gliedern ei
ner gleichen Kultur übereinstimmt, im Gegensatz zum individuellen
Charakter, durch den sichjedePersoninnerhalb desselben kulturellen
Milieus von der anderen unterscheidet...
Der Gesellschaftscharakter formt die menschliche Energie so, daß sie
das reibungslose Funktionieren einer gegebenen Gesellschaft garan

»35tiert
"Der Charakter im dynamischen Sinn der analytischen Psychologie ist
die besondere Form, in welche die menschliche Energie durch die dyna
mischeAnpassungmenschlicherBedürfnisseandiebesonderenDaseins
formen einer bestimmten Gesellschaftgebracht wird. Der Charakter be
stimmt dann seinerseits das Denken, Fühlen und Handeln des einzelnen
Menschen...
Kurz, derGesellschaftscharakter internalisiertäußereNotwendigkeiten
und spannt auf diese Weise die menschliche Energie für dieAufgaben
eines bestimmten, ökonomischen und gesellschaftlichen Systems ein."36

Fromm führt als Beispiel an, daß niemand in unserer westlichen
Gesellschaft wohlpünktlich und gewissenhaft seine Arbeit verrichten
würde, wenn er sich jeden Tag erneut willentlich und bewußt dazu
entscheiden müßte. Das reibungslose Funktionieren unseres Indu
strie- und Wirtschaftssystems wäre gefährdet, wenn nicht Eigen-
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Schäften wie Gewissenhaftigkeit, Pünktlichkeit, Gehorsam und Op
ferbereitschaft in unserem „Gesellschafts - Charakter" verankert wä
ren. Unser gesellschaftliches System beeinflußt durch äußere Not
wendigkeiten, durch die Erziehungssysteme und durch die Familien
struktur den Charakter der meisten ihrer Mitglieder derart, daß sie
in der Erfüllung von Pflicht, Pünktlichkeit und Gehorsam eine libi
dinöse Befriedigung erfahren. DieGesellschaft muß notwendigerwei
se einen „Gesellschafts - Charakter" hervorbringen, der ihr Weiter
bestehen garantiert. Weder Zwang noch Drohung und Gewalt könn
ten dies alleine gewährleisten. Zur Entstehung des Gesellschaftscha
rakters im Zusammenspiel von biologisch-physiologischen,psycholo
gischen sowie sozio-ökonomischen Faktoren führt Fromm aus:

„Die Genese des Gesellschafts-Charakters kann nicht aus der Zurück-
führung auf eine einzelne Ursache einsichtig werden, sondern nur aus
dem Verständnis eines Zusammenwirkens ökonomischer, ideologischer
und soziologischer Faktoren. Da die politischen und ökonomischen Fak
toren weniger leicht zu verändern sind, haben sie ein gewisses Überge
wicht in diesem Zusammenspiel...
Grundlegende menschliche Bedürfnisse, die in der Natur des Menschen
verwurzelt sind, spielen ebenfalls eine aktive Rolle in diesem Zusam
menspiel...
Die seiner Natur eingeborenen Bedürfnisse wie das Streben nach Glück,
Harmonie, Liebe und Freiheit, sind dynamische Faktoren im Geschichts
prozeß, die psychische Reaktionen hervorrufen, wenn sie aufVersagung
stoßen. Mit der Zeit suchen diese Reaktionen neue Bedingungen zu schaf
fen, die den menschlichen Grundbedürfnissen besser entsprechen. So
lange die objektiven Bedingungen einer Gesellschaft und Kultur stabil
bleiben, hat der Gesellschafts-Charakter eine vorwiegend stabilisierende
Funktion. Andern sich dagegen die Bedingungen derart, daß sie nicht
länger mit der Tradition und dem Gesellschafts-Charakter übereinstim
men, entsteht eine Unstimmigkeit zwischen beiden, welche die Charak
terfunktion zu einem Element der Desintegration anstatt der Stabilisie
rung werdenläßt, zumSprengstoffstatt zumMörteldesSozialgefüges,"37

Die Ideen, Ideale und Ideologieneiner Gesellschaft, ihre religiösen,
politischen und philosophischen Ansichten beeinflussen den Gesell
schaftscharakter. Der Gesellschaftscharakter wiederum bestimmt
nicht nur das Handeln, sondern auch das Denken und Fühlen der
einzelnen Gruppenmitglieder. In Marxscher Terminologie bedeutet
das: Das Sein beeinflußt über den Gesellschaftscharakter als Vermitt
lungsinstanz das Bewußtsein der meisten Mitglieder einer Gesell
schaft. Ein theoretisches System ebenso wie einzelne Begriffe, z.B.
Liebe, Gerechtigkeit oder Gleichheit und eine jede Doktrin besitzen

„eine emotionale Matrix, und diese Matrix ist in der Charakterstruktur
des einzelnen Menschen verwurzelt...
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Die Tatsache, daß Ideen eine emotionale Matrix besitzen, ist von größter
Bedeutung, denn sie ist der Schlüssel zum Verständnis des Geistes einer
Kultur. Verschiedene Gesellschaften oder Klassen innerhalb einer Ge

sellschaft besitzen einen spezifischen Gesellschaftscharakter, und auf
dieser Basis entwickeln sich unterschiedliche Ideen, die zu mächtigen
Triebkräften werden...

Ideen können zu mächtigen Kräften werden, jedoch nur in dem Maße,
wie sie Antworten aufbesondere menschliche Bedürfnisse eines speziel
len Gesellschafts-Charakters sind.'»38

Einerseits entstehen gesellschaftliche Ideen und Ideologien als Aus
druck des Gesellschaftscharakters, andererseits tragen sie in umge
kehrter Richtung auch zur Stabilisierung des Gesellschaftscharak
ters bei und beeinflussen damit indirekt die sozio-ökonomischen
Strukturen. Der Gesellschaftscharakter vermittelt nach beiden Rich
tungen, sowohl von den sozio-ökonomischen Strukturen zu den Ideen
und Ideologien als auch umgekehrt von den Ideen und Ideologien zu
den sozio-ökonomischen Strukturen.

Fromm veranschaulicht diesen Zusammenhang in folgendem Sche
ma:39

ökonomische Basis

/ \
Gesellschaftscharakter

\ /
Ideen und Ideale

Die Familie stellt die Vermittlungsinstanz zwischen ökonomischer
Basis und Gesellschaftscharakter dar (vgl. Kap. 3.4) sie ist die „psy
chische Agentur der Gesellschaft" 40.
Die Funktion der Erziehung sieht Fromm darin, das Kind an die Rolle
anzupassen, die es später im Gesellschaftsgefüge einnehmen soll. Sie
versucht, den Individualcharakter des Kindes möglichst dem Gesell
schaftscharakter anzugleichen. Dies erreicht die Familie auf zwei
Weisen: einmal dadurch, daß die Eltern, die meist den Charakter
ihrer Gesellschaft widerspiegeln, durch ihre Verhaltens- und Denk
weisen den Gesellschafts-Charakter an die Kinder weitergeben. Sie
wirken mit ihrer Persönlichkeit und in ihrer Lebensweise als Vorbil
der, an denen die Kinder lernen. Diesem Lernen am Vorbild mißt
Fromm die größere Bedeutung im Erziehungsprozeß zu. Die zweite
Weise, die mit der ersten eng verknüpft ist, liegt in der Erziehungs
methode, derer sich die Eltern bedienen.
Der Erziehungsstil allein kann nach Fromm das Entstehen des Ge
sellschaftscharakters nicht erklären, weil das Ergebnis einer Erzie-
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hungsmethode wesentlich durch den Charakter der Erziehungsper
son beeinflußt wird. Gleiche Erziehungsmethoden können für Fromm
zu unterschiedlichen Ergebnissen führen, je nach Charakter der Er
ziehungsperson; ebenso können unterschiedliche Erziehungsstile zu
ähnlichen Charakteren führen bei ähnlichen Charakterstrukturen
der Eltern. Die Herausbildung der Charakterstruktur eines Kindes
kann nur durch Berücksichtigung beider Faktoren, des Erziehungs
stils und der Charakterstruktur der Eltern, hinreichend erklärt wer
den. In den vorangegangenen Ausführungen wurde aufgezeigt, daß
Fromm immer wieder die gegenseitige Abhängigkeit und Beeinflus
sung wirtschaftlicher, psychologischer und ideologischer Kräfte her
auszustellen sucht. Jedoch geschieht diese gegenseitige Beeinflus
sung nur innerhalb gewisser Grenzen. Jeder einzelne Bereich hat in
Fromms Augen auch eigendynamische Gesetzmäßigkeiten. Die öko
nomische Entwicklung ist zwar von den naturgegebenen Rohstoffen,
der Technik, geographischen und politischen Faktoren abhängig,
läuft aber auch nach Ökonomiespezifischem Gesetz ab. Das gleiche
gilt für die Entwicklung psychischer, hbidinöser Kräfte. Sie werden
durch die äußere Realität beeinflußt, besitzen aber auch ihre eigene
Triebdynamik und sindnur in gewissen Grenzen modifizierbar. Ähn
liches findet sich auch im Bereich der Ideen und Ideologien. Sie wer
den durch den Gesellschafts-Charakter mitbestimmt, entwickeln sich
aber auch nach logischen Gesetzen und auf dem Hintergrund eines
überlieferten Wissensschatzes, der im Laufe der Geschichte erworben
wurde41.
Fromm setzt sich allerdings mit diesen eigendynamischen Gesetz
mäßigkeiten nicht umfassend auseinander. Entsprechend seinem so
zialpsychologischen Ansatz ist es ihm wichtiger, die Verbindungsli
nien und Beeinflussungsgrößenzwischen Ökonomie, Psychologie und
Ideologie zu untersuchen.
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4. Grundbegriffe der Anthropologie Erich Fromms

4.1. Der Gegenstand wissenschaftlicher Anthropolgie

Nachdem ich anhand des Begriffs „Gesellschafts-Charakter" Fromms
sozialpsychologische Methode dargestellthabe, will ich nun die allge
meinen anthropologischen Grundlagen von Fromms Charakterkunde
erklären.

Gegenstand der wissenschaftlichen Anthropologie ist die Frage nach
der Beschaffenheit der menschlichen Natur. Diese Frage gehört zu
den Grundfragen jeder Philosophie überhaupt. Seit Aristoteles hat
sie vielfältige Antworten gefunden, ohne daß man behaupten könnte,
sie sei abschließend und endgültig beantwortet. Jede Epoche hat sie
anders beantwortet und hat andere Merkmale der menschlichen Na
tur als wesentlich herausgestellt. Eine der bekanntesten ist die De
finition des Aristoteles. Er kennzeichnet den Menschen als „zoon po-
liticon" als ein Wesen, das auf Gemeinschaft angelegt ist und nur in
einer Gemeinschaft existieren kann. Weiterhin ist Jogos" ein wesent
liches Merkmal menschlicher Existenz. Der Mensch ist das einzige
Wesen, das Vernunft besitzt und das sich seiner Existenz bewußt ist.
Diese Eigenschaft wird auch im Gattungsnamen Jiomo sapiens" be
zeichnet; es ist die Eigenschaft des Menschen, denkend die eigene
Situation zu erfassen und umzugestalten. Weiteren Anthropologen
erschienen andersartige Merkmale des Menschseins bedeutender. So
wurde der Mensch definiert als „homofaber", als schaffendes, werk
zeugmachendes Wesen, als spielendes Wesen, als „homo ludens", als
„homo negans", als Wesen, das „Nein" sagen kann. DieHoffnung wur
de als bedeutende anthropologische Größe erkannt und in der Defi
nition des Menschen als „homo esperans" festgehalten. Ähnlich be
deutend wurde auch das Lachen, das Trauern und das Zärtlichsein
angesehen. Marx definiert den Menschen als Wesen, das zu einer
„freien bewußten Tätigkeit"imstande ist und darin sein höchstes Ziel
hat. Allen diesen Definitionsversuchen istgemeinsam, daß bestimmte
menschliche Wesensmerkmale herausgegriffen werden . Je nach
Standpunkt werden andere Merkmale in den Vordergrund gestellt.
Bestimmte Manifestationen menschlichen Seins werden in bestimm
tem kulturellem oder gesellschaftlichem Kontext aufgezeigt; aber die
Frage nach den grundlegenden Bedingungen menschlicher Existenz
bleibt unbeantwortet. Darin, diese Grundbedingungen analysiert und
untersucht zu haben, kann ein wesentlicher Beitrag Fromms zur mo
dernen Anthropologie gesehen werden.
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Fromm bezeichnet eine umfassende Definition des Gegenstandes
seinerAnthropologie nicht als Ausgangspunkt, sondern als Ziel seiner
Wissenschaft. Die Erstellung eines umfassenden und adäquaten Bil
des der menschlichen Natur ist Endpunkt und Ergebnis seiner wis
senschaftlichen Untersuchungen. Er versteht seine Aussagen nicht
als metaphysische Spekulationen über die Natur des Menschen, son
dern als „eine theoretische Konstruktion, die aufgrund der empiri
schen Erforschung des menschlichen Verhaltens erschlossen werden
kann."2. Die Anthropologie kommt zu wissenschaftlichen Aussagen
über die Natur des Menschen, indem sie die Reaktionen des Menschen
auf verschiedenste äußere und innere Bedingungen beobachtet und
Schlußfolgerungen daraus zieht. Geschichtswissenschaft, Biologie,
Medizin, Soziologie, Kinderpsychologie, Psychopathologie sind Wis
senschaften, deren Daten zur Erkenntnis der menschlichen Natur
beitragen.

Wiederum legt Fromm Wert auf methodisch exaktes Arbeiten; er
sieht die Gefahr, daß anthropologische Aussagen zur ideologischen
Untermauerung ungerechter gesellschaftlicher, Verhältnisse beitra
gen können, zur Erhaltung eines politischen Status Quo und zur Ver
festigungetablierter Machtverhältnisse. Sehr oftwerden allgemeine
Aussagen über die Natur des Menschen von Machthabern zur ideo
logischen Legitimierung ihrer Herrschaftsansprüche herangezogen.
Meist gehen solche „autoritären Denker", wieFromm sie bezeichnet,
vom Begriffeiner starren, unveränderlichen Natur des Menschen aus.
Dem Menschen wirddann die Möglichkeit derWandelbarkeit abge
sprochen, insbesondere dieFähigkeit, aus eigenemAntrieb Neues und
Gutes zu schaffen. Zueinem solch autoritären Systemgehört z.B. die
Lehre vonder Verderbtheit des Menscheninfolgeder Erbsünde in der
offiziellen Dogmatik der Katholischen Kirche. Ähnlich bewertet
FrommdieThese,daß der Mensch desMenschen Wolfist, eine These,
die von vielen Autoren als Beweis für die Unmöglichkeit angeführt
wird, gesellschaftliche und politische Strukturen im Sinne größerer
Gerechtigkeit, Freiheit und friedlichen Zusammenlebens zu verän
dern. All diesen Behauptungen ist gemeinsam, daßsienichtErgebnis
exakt wissenschaftlicher Forschung sind,sondern sie spiegeln dieIn
teressen und Normen, die in etablierten gesellschaftlichen Struktu
ren wirksam sind, wider.
Ebenso wendetsichFromm gegen einenethischenund anthropologi
schen Relativismus. Die Behauptung, der Mensch gleiche von Natur
aus einem weißen Blatt, aufdas erst die Kultur oder Gesellschaft die
ersten Buchstaben schreibe, ist für Fromm ebenso falsch wie die These
der Deterministen, die Natur des Menschen sei festgelegt und nicht
modifizierbar. Der Mensch ist in Fromms Augen nicht unbegrenzt
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wandelbar und beliebig durch gesellschaftliche und kulturelle Um
stände beeinflußbar.

4.2. Das Modell der energetischen Strukturierung

Für Fromm besitztder Mensch eine ihm ganz spezifisch eigene, innere
Struktur mit charakteristischen Bedürfnissen, die aus seiner existen
tiellen Situation resultieren. Er sieht es als wichtiges Ziel seiner An
thropologie an, diese Grundbedingungen menschlicher Existenz her
auszuarbeiten.

„Der Mensch ist kein unbeschriebenes Blatt, aufdas erst die Kultur ihren
Text schreibt. Er ist ein Wesen, das mit Energien ausgestattet und in
besonderer Weise strukturiert ist. Er paßt sich an und reagiert dabei in
spezifischer und feststellbarer Weise auf äußere Bedingungen."

So formuliert er eine seiner Grundthesen in „Psychoanalyse und
Ethik"3. In dieser Formulierung wird ein wesentlicher Unterschied
zu anthropologischen Vorstellungen Freuds ausgedrückt. Fromm
spricht ganz allgemein davon, daß der Mensch ein Wesen ist, das mit
Energien ausgestattet und in bestimmter Weise strukturiert ist.
Während Freud diese Energie ganz klar als Sexualenergie definiert,
die in einem bestimmten Energiereservoir gespeichert ist und nach
Befriedigung drängt, teilt Fromm diese Vorstellung vor allem nach
Bekanntwerden mit Sullivans „Theorie der zwischenmenschlichen
Beziehungen" nicht mehr (vgl. Kap. 2.3). Fromm spricht ganz allge
mein von menschlichen Energien, die aus der spezifisch menschlichen
Grundsituation resultieren, ohne sie aufSexualenergie einzuschrän
ken.

„Als Freud nach der grundlegenden Kraft suchte, welche die menschli
chen Leidenschaften und Wünsche motiviert, glaubte er, sie in der Libido
gefunden zu haben. Aber so mächtig der Sexualtrieb und alle seine Ab
leitungen auch sein mögen, sie sind keineswegs die mächtigsten Kräfte
im Menschen, und ihre Nicht-Befriedigung ist nicht die Ursache für psy
chische Störungen. Die mächtigsten Kräfte, welche das Verhalten des
Menschen motivieren, stammen aus der Bedingung seiner Existenz, aus
seiner 'menschlichen Situation'."4

Fromm glaubt, daß die Dynamik menschlicher Natur nicht durch
biologische Triebe allein festgelegt ist. Ebenso wichtig erscheinen ihm
die Bedürfnisse nach seelischem Wachstum, nach Selbstverwirkli
chung und Reifung. Bei der näheren Spezifizierung dieser Energien
formuliert Fromm sehr vorsichtig:

„Auch wenn wir noch nicht in der Lage sind, mit Hilfe von psychologischen
Begriffen klar darzulegen, worin das Wesen der menschlichen Dynamik
genau besteht, müssen wir ihre Existenz anerkennen...
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Das unveränderliche Recht des Menschen auf Freiheit und Glück ist in
Eigenschaften begründet, die dem Menschen angeboren sind: in seinem
Streben zu leben, sich zu entfalten und die in ihm angelegten Möglich
keiten zum Ausdruck zu bringen, welche sich im Prozeß der historischen
Evolution in ihm entwickelt haben."5

Fromm vertritt im Gegensatz zu Freud den Standpunkt, daß der
Mensch grundsätzlich nur in seiner Beziehung zur Welt, zu anderen
Menschen, der Natur und zu sich selbst zu verstehen ist. Er hält den
Menschen primär für ein gesellschaftliches Wesen und glaubt nicht
wie Freud, daß er primär auf sich bezogen ist und nur sekundär die
anderen braucht, um seine Triebe zu befriedigen.

„Das Schlüsselproblem der Psychologie ist das Problem der besonderen
Art der Bezogenheit des einzelnen auf die Welt und nicht die Befriedi
gung oder Frustrierung einzelner triebhafter Begierden. Das Problem
der Befriedigung der triebhaften Begierden des Menschen ist als Teil des
Gesamtproblems seiner Beziehung zur Welt zu verstehen und nicht als
das Problem der menschlichen Persönlichkeit. Deshalb sind meiner Mei

nung nach die Bedürfnisse und Wünsche, bei denen es um die Beziehung
des einzelnen zu anderen Menschen geht, wie zum Beispiel Liebe, Hass,
Zärtlichkeit und Symbiose, die fundamentalen psychologischen Phäno
mene, während Freud in ihnen nur die sekundären Resultate aus Fru
strationen oder Befriedigungen triebhafter Bedürfnisse sieht. Der Un
terschied zwischen Freuds biologischer und meiner gesellschaftlichen
Orientierung ist von besonderer Bedeutung für die Probleme der Cha
rakterologie."6

Mit diesem Unterschied zu Freud hängt es zusammen, daß Fromm
die menschliche Energie als Beziehungsgröße versteht. Freud ver
steht die Libido im Kontext einer materialistischen Denkweise am

Ende des neunzehnten Jahrhunderts als eine besondere Substanz,
die in einem Reservoir aufbewahrt wird, die hin und her fließen kann,
die kanalisiert wird und die sich aufstauen kann. Der Triebapparat
- allein in diesem Begriffkommt die materialistische, mechanistische
Sicht Freuds zum Ausdruck - gleicht einem System von kommuni
zierenden Röhren, die miteinander verschlungen sind. Psychoanalyse
bedeutet in dieser Sichtweise, den Weg der Libido in diesem ver
schlungenen System ausfindig zu machen und sie in die für das In
dividuum günstigsten und ökonomischsten Bahnen zu lenken. Diese
Betrachtungsweise ist eng an physikalische Modelle angelehnt.

Unter Bezugnahme aufSullivan definiert Fromm die Psychoanalyse
als „Erforschung der zwischenmenschlichen Beziehungen"7. In dem
existentiell angelegten Bestreben, mitmenschliche Beziehungen auf
zunehmen, sieht Fromm primär die treibende Kraft menschlichen
Handelns. Der Mensch muß nach Fromm das Gefühl des Alleinseins
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und der Isolation überwinden, um gesund bleiben zu können. Die
Befriedigung sexueller Triebe ist dagegen ein sekundäres Problem.
Fromm vermutet sogar, daß dieses Bedürfnis nach mitmenschlichen
Beziehungen im Nervensystem verankert sein könnte. Er bezieht sich
dabei auf moderne Naturforscher, wie z.B. Livingston, die menschli
che Fähigkeiten zu Kooperation, Glaube, gegenseitigem Vertrauen
und Altruismus in Strukturen des Nervensystems festmachen wollen.
Ohne Livingston ausdrücklich zur Beweisführung seiner eigenen
Theorie heranzuziehen, zitiert er ihn folgendermaßen:

„DieNeurologen können es als ihr Fernziel ansehen, zu einem Verständ
nis auch noch der letzten Möglichkeiten der Menschheit zu gelangen, um
ihr zu helfen, sich ihrer selbst voller bewußt zu werden und die edleren
Möglichkeiten der Menschheit besser zu erhellen. Vor allem ist es das
menschliche Gehirn mit seinen Fähigkeiten in Bezug auf Gedächtnis,
Lernen, Kommunikation, Phantasie, Kreativität und der Möglichkeit,
zum Selbstbewußtsein zugelangen, was dieMenschheit auszeichnet.. ."8

Aber wichtiger als die Verankerung des menschlichen Bedürfnisses
nach Bezogenheit in neurophysiologischen Strukturen ist Fromm ihr
Zusammenhang mit der spezifisch menschlichen Situation in der
Welt, die es im folgenden Kapitel noch näher zu qualifizieren gilt. Der
Mensch hat nicht nur die Möglichkeit, mittels seiner angelegten Fä
higkeiten mit seiner Umwelt in Beziehung zu treten; er ist sogar dar
auf angewiesen, um geistig und körperlich gesund zu bleiben.

„Das heißt: Weil ich Augen habe, habe ich das Bedürfnis zu sehen; weil
ich Ohren habe, habe ich das Bedürfnis zu hören, weil ich einen Verstand
habe, habe ich das Bedürfnis zu denken, und weil ich ein Herz habe, habe
ich das Bedürfnis zu fühlen. Kurz weil ich ein Mensch bin, brauche ich
den Menschen und die Welt."9

In früheren Jahren versuchte Fromm das Wesen der menschlichen
Energie näher zu spezifizieren. Er schrieb ihr Eigenschaften zu wie
z.B. Streben nach Freiheit und Glück, Streben nach Leben und Ent
faltung10. Er versuchte, siezu definierenals AusdruckvonLiebe,Haß
und anderer Strebungen. In späteren Jahren verzichtete er darauf,
dieser menschlichen Energie spezifische Eigenschaften zuzuspre
chen. Die Triebfeder menschlichen Handelns liegt für ihn in den Di
chotomien der menschlichen Natur begründet. Aufdiese Dichotomien
zu reagieren bzw. sie zu überwinden, regt den Menschen zum Handeln
an. 1973 schreibt er in „Anatomie der menschlichen Destruktivität":

„Ich glaube nicht, daß man die menschliche Natur mit einer bestimmten
Eigenschaft positiv definieren könnte, wie etwa mit Liebe, Haß, Ver
nunft, dem Guten oder dem Bösen, sondern nur mit den fundamentalen
Widersprüchen, die die menschliche Existenz charakterisieren und die
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letztlich auf die biologische Dichotomie zwischen den fehlenden Instink
ten und dem Bewußtsein seiner selbst zurückzuführen sind. Der existen
tielle Konflikt in Menschen erzeugt bestimmte psychische Bedürfnisse,
die allen Menschen gemeinsam sind. Er ist gezwungen, das Entsetzen
vor seiner Isoliertheit, seiner Machtlosigkeit und seiner Verlorenheit zu
überwinden und neue Formen des Bezogenseins zur Welt zu finden,
durch die er sich in ihr zu Hause fühlen kann."»11

Ständig verlangen die existentiellen Konflikte nach neuen Lösun
gen (vgl Kap. 4.4 f). Doch nie wird ein stabiles Gleichgewicht erreicht.
Die grundlegenden Widersprüche treten immer wieder auf, stellen
eine erreichte Entwicklungsstufe in Frage und verlangen nach neuen
Antworten . Jede menschliche Entwicklung vollzieht sich für Fromm
dementsprechend dialektisch; eine endgültige, für immer stabile Lö
sung wird nie erreicht. So kommt Fromm zu dem Schluß: „DieFragen,
und nicht die Antworten machen also das Wesen des Menschen aus."12

4.3. Das Modell der Instinktsubstitution

Charakteristisch für die Situation des Menschen ist in den Augen
Fromms die wesentlich geringere Trieb-Instinktbestimmtheit im Ver
gleich zum Tier. Das ist für Fromm das wesentlichste Kennzeichen
menschlicher Existenz, aus dem sich alle anderen existentiellen Pro
bleme und anthropologischen Fragestellungen ergeben. Fromm fühlt
sich den Theorien einiger Naturforscher nahestehend, wie z.B. denen
des Paläontologen Bergounioux und denen des Zoologen und Geneti
kers Dobzhansky:
Bergounioux schreibt:

„Obwohl er (der Mensch, Anmerkung des Verfassers) legitimerweise als
Primat angesehen werden kann, dessen sämtliche anatomische und phy
siologische Merkmale er besitzt, bildet er doch eine biologische Gruppe
für sich, deren Originalität von niemand bestritten werden wird...
Der Mensch fühlte sich brutal aus seiner Umwelt herausgerissen und
inmitten einer Welt isoliert, deren Ausmaße und Gesetze er nicht kannte;
er sah sich daher gezwungen, in ständiger erbitterter Anstrengung und
aus den eigenen Fehlern all das zu lernen, was er wissen mußte, um zu
überleben. Die Tiere seiner Umgebung kamen und gingen, während sie
unermüdlich die gleichen Handlungen wiederholten: Jagen, Nahrung
sammeln, nach Wasser suchen, Hakenschlagen oder Fliehen, um sich
gegen ihre unzähligen Feinde zu verteidigen. Für sie folgten Perioden
der Ruhe und solche der Aktivität in einem unveränderlichen Rhythmus
aufeinander, der durch das Bedürfnis nach Nahrung oder Schlaf, Fort
pflanzung oder Schutz bestimmt war. Der Mensch löst sich von seiner
Umgebung, er fühlt sich allein, verlassen und alles, was er weiß, ist, daß
er nichts weiß...
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Sein erstes Gefühl war daher existentielle Angst, die ihn sogar bis an die
Grenze der Verzweiflunggetrieben haben kann"13

Eine sehr ähnliche Ansicht äußert Dobzhanzky:

„Das Bewußtsein seiner selbst und die Voraussicht brachten jedoch die
furchteinflößenden Gaben der Freiheit und Verantwortung mit sich. Der
Mensch fühlt die Freiheit in sich, gewisse Pläne auszuführen und andere
in der Schwebe zu lassen. Er empfindet Freude daran, Herr und nicht
Sklave zu sein, er freut sich an der Welt und an sich selbst. Aber das
Gefühl der Verantwortung beeinträchtigt diese Freude. Der Mensch
weiß, daß er für seine Handlungen verantwortlich ist. Er hat erkannt,
was gut und böse ist. Diese Last ist furchtbar schwer zu tragen. Kein
anderes Lebewesen muß eine derartige Belastungaushalten. In der Seele
des Menschen herrscht ein tragischer Zwiespalt. Dieser Bruch in der
menschlichen Natur ist weit schwerer zu ertragen als die Geburtswe
hen."14

Die Entwicklung der Instinktreduktion, von den niedrigsten Lebe
wesen angefangen über die Säugetiere bis zum Menschen, geht Hand
in Hand mit der Entwicklung und dem Wachstum des Gehirns, spe
ziell des Neokortex. Die Möglichkeiten unzähliger interneuraler Ver-
schaltungen im menschlichen Neokortex bilden das neurophysiologi-
sche Substrat für das, was man als Bewußtsein des Menschen be
zeichnet hat. Die unübersehbare Quantität interzentraler Verschal-
tungen springt beim Menschen in die neue Qualität des Bewußtseins
um. Diese Fähigkeit des Menschen, eigenständig zu denken und in
folgedessen Entscheidungen zu treffen, hat zur Folge, daß die Be
stimmtheit durch Instinkte in der Evolution bei ihm ihren niedrigsten
Grad erreicht hat.

"Angesichts dieser Daten kann man den Menschen als den Primaten
definieren, der an dem Punkt der Evolution seine Entwicklung begann,
an dem die Determination durch die Instinkte ein Minimum und die

Entwicklung des Gehirns ein Maximum erreicht hatte."15

Der Mensch kann nicht aufgrund angeborener Instinktmechanis
men sicher sein, sich richtig zu verhalten. Er muß sich seiner Situation
bewußt werden, muß sie gedanklich und gefühlsmäßig erfassen, muß
Entscheidungen treffen und aufdie Anforderungen seines Lebens rea
gieren, ohne sich aufein angeborenes Verhaltensprogramm verlassen
zu können. Während das Tier in einer primären Einheit mit der Natur
lebt, i§t die Harmonie für den Menschen durch die Vernunftbegabung
zerrissen. Er muß zur Welt in Distanz treten, muß sie erfassen und
aufsie reagieren. Er ist daraufangewiesen, die Welt, sich und andere
zu verstehen, um handeln zu können. Er muß hinter der Oberfläche
zum Wesender Objektevordringen, er muß sichzu ihnen in Beziehung
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setzen; es reicht zum Gelingen des Lebens nicht aus, sich der Objekte
allein als Mittel zur Befriedigung der Triebe bedienen zu können.
Fromm nennt den Menschen in diesem Zusammenhang eine groteske
Laune des Universums, das hilfloseste aller Lebewesen.

„Der Mensch ist das einzige Lebewesen, dem seine Existenz aufgrund
seiner Vernunftbegabung zu einem Problem wird, das er unbedingt lösen
muß. Der Mensch kann sich von seiner Vernunftbegabung nicht freima
chen. Er muß leben. Er ist das einzige Lebewesen, das sein Leben ver
fehlen kann."16
"Er ist ein Teil der Natur, er ist ihren physikalischen Gesetzen unter
worfen, die er nicht ändern kann, und dennoch transzendierter die übrige
Natur. Er steht abseits von ihr und ist trotzdem ein Teil von ihr. Er ist
heimatlos und trotzdem an die Heimat gefesselt, die er mit allen Kreatu
ren gemeinsam hat...
Er sieht sein eigenes Ende - den Tod voraus...
Die Vernunft, der Segen des Menschen, ist zugleich sein Fluch. Sie zwingt
ihn, sich immerzu mit der Aufgabe zu beschäftigen, für eine unlösbare
Dichotomie eine Lösung zu finden...
Die Notwendigkeit, immer neue Lösungen für die Widersprüche seiner
Existenz zu finden, immer höhere Formen der Einheit mit der Natur,
seinen Mitmenschen und sich selbst zu finden, ist die Quelle aller psy
chischen Kräfte, welche den Menschen motivieren, die Quelle aller seiner
Leidenschaften, Affekte und Ängste."17

Das Tier besitzt keine Eigenverantwortlichkeit. Es ist zufrieden,
wenn seine körperlichen Bedürfnisse, sein Hunger, sein Durst, sein
sexuelles Triebbedürfnis befriedigt sind. Was das Tier braucht, wie
und wo es zu finden ist, sagt ihm sein Instinkt. Auch der Mensch hat
Teil an dieser Natur des Tieres. Er verspürt ebenfalls Hunger, Durst
und sexuelles Verlangen. Diese Bedürfnisse müssen befriedigt wer
den. Aber die Befriedigung dieser Bedürfnisse reicht für den Men
schen nicht aus, um zufrieden, nicht einmal, um geistig gesund zu
bleiben. Er muß auch die Bedürfnisse befriedigen, die aus der Bedin
gung seiner spezifischen menschlichen Existenz stammen. Dieser
Punkt, die Instinktreduktion, die den Menschen zum hilflosesten aller
Lebewesen macht, ist für Fromm gleichzeitig auch die Quelle seiner
Stärke, indem sie den Menschen dazu antreibt, ganz menschlich zu
werden und seine spezifisch menschlichen Qualitäten und Möglich
keiten zur Entfaltung zu bringen. Die Vertreibung aus dem Paradies,
der Einheit mit sich und der Natur, treibt den Menschen dazu an,
eine Lösung für das Problem seines Lebens zu suchen und beinhaltet
die Möglichkeit, aufdem Weg der Selbstwerdung zu einer neuen Ein
heit mit der Natur, sich selbst und den anderen zu gelangen (vgl. Kap.
5.1 f).
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4.4. Existentielle und historische Dichotomien

Die spezifisch menschliche Situation, die den Menschen zu einem
entfremdeten Wesen in der Welt macht, ist durch bestimmte Wider
sprüche gekennzeichnet, die Erich Fromm als existentielle und histo
rische Dichotomien bezeichnet. Er unterscheidet drei voneinander
verschiedene existentielle Dichotomien. Existentiell nennt er sie, weil
diese Widersprüche in der Existenz des Menschen selbst liegen. Sie
sind nicht aufhebbar; der Mensch kann sie nicht eliminieren; sie sind
untrennbar mit seinem Menschsein verknüpft. Sie treiben den Men
schen immer wieder zu neuem Handeln an. Sie sind der Ursprung
aller dialektischen Entwicklung in menschlicher Biographie und Ge
schichte. Nie kann der Mensch sich auf einer bestimmten Entwick
lungsstufe ausruhen. Neue Anforderungen, die in existentiellen Di
chotomien wurzeln, zerstören die erreichte Einheit und verlangen
nach einer neuen Synthese. Für Fromm ist der Mensch der ewige
Wanderer, der auf dem Lebensweg ständig neue Lösungen finden
muß. Die Nomaden, das wandernde Volk Israel, Odysseus, Ödipus,
Abraham und Faust sind für Fromm die Leitbilder menschlichen Da
seins. Rückkehr, Regression und Fixierung sind nicht mit seelischer
Gesundheit bzw. ganzem Menschsein vereinbar. Die existentiellen
Dichotomien fordern den Menschen immer neu.

Der erste und grundlegende existentielle Widerspruch, den Fromm
beschreibt, ist der von Leben und Tod. Der Tod ist das unwiderrufliche
Ende des Lebens, er stellt das Leben absolut in Frage; der Tatsache,
daß er sterben muß, muß der Mensch ins Auge sehen. Für Fromm
sind alle Religionen und Weltanschauungen, die an eine Wiedergeburt
oder an ein Weiterleben nach dem Tod glauben, Ideologien, die diese
grundlegende Dichotomie der menschlichen Existenz zu leugnen su
chen. Der Tod beendet alles, was der Mensch im Leben war oder was
er erreicht hat; und doch muß der Mensch den Anforderungen des
Lebens täglich neu entgegentreten und sie bestehen. Er muß den Wi
derspruch aushalten, daß alles, was er im Leben aufbaut, mit dem
Tbd ein Ende findet. Der Mensch kommt nicht umhin, den Tod als
Tatsache in das Leben zu integrieren.

Die zweite existentielle Dichotomie ergibt sich notwendigerweise
aus der ersten. Wenn der Tod aller menschlichen Schaffens- und Ent-
wicklungsmöglichkeit ein Ende setzt, so steht der Mensch vor dem
unüberwindbaren Widerspruch, daß er nur einen Teil seiner Werdens
möglichkeiten, seiner menschlichen Potentialitäten tatsächlich ver
wirklichen kann, obwohl ihm in seiner Anlage die Fülle aller mensch
lichen Potentialitäten zur Verfügung steht. Auch diese Dichotomie
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versuchen Weltanschauungen, die Fromm als Ideologien kennzeich
net, zu leugnen, wenn sie behaupten, die eigentliche Sinnverwirkli
chung menschlichen Lebens erfolge in einem späteren Leben.

Die dritte existentielle Dichotomie besteht darin, daß der Mensch
einerseits Individuum ist und doch nicht umhin kann, in Gemein
schaft zu leben. Der Mensch muß allein sein, muß sich von anderen
trennen und abgrenzen, um er selbst zu sein, um sein eigenes Wesen
zu leben, seine eigene Individualitätzu finden. Wenn er seine mensch
lichen Möglichkeiten leben und gesund bleiben will, darf er nicht in
der Masse aufgehen; die Grenzen zwischen Ich und Du dürfen nicht
verloren gehen. Und doch kann der Mensch auch nur gesund bleiben,
wenn er mit anderen und der Welt in Beziehung tritt, wenn er seine
eigene Isolation überwindet und sich selbst transzendiert. Der auti-
stische Mensch ist krank.

Individualität ist nicht möglich, ohne daß der Mensch auch Entfrem
dung durchlebt. Er muß die primäre Symbiose aufgeben, um erwach
sen und eigenverantwortlich leben zu können. Die Bindungen an Fa
milie, Sippe, Blut und Boden müssen aufgegeben werden, damit der
Mensch zu einer eigenen Identität gelangen kann. Er muß in die
Fremde gehen, um eine neue Heimat finden zu können, in der er frei,
autonom und wirklich menschlich leben kann.

Im Paradies gab es keine Sünde und Entfremdung, aber auch keine
Individualität, Eigenständigkeit und Selbstverantwortlichkeit. Erst
nach dem Sündenfall erkannte sich der Mensch als Mann und Frau.

„Da gingen beider Augen aufund sie erkannten, daß sie nackt waren."
(Gen 3,7).
Abgrenzung, Trennung, Fremdwerden sind Voraussetzungen für In
dividualität. Doch darf der Mensch nicht in der Abgrenzung aushar
ren, er muß auf den anderen zugehen, er muß in Beziehung treten,
um die Isolierung zu überwinden, er muß in dialektischem Prozeß
eine neue Einheit unter Wahrung der Individualität anstreben. Ver
harren in der Isolierung führt zu seelischer Krankheit in verschie
denster Form. Absolute Beziehungsverweigerungistmit der Existenz
eines gesunden Ichs nicht vereinbar. Sie führt nach Fromm zu schwe
ren Geisteskrankheiten, zu Psychosen. Weniger massive Formen der
Beziehungsverweigerung führen zu vielfältigen anderen Möglichkei
ten psychischen Krankseins oder Lebensformen, die die Fülle mensch
licher Lebensmöglichkeiten einschränken und beschneiden. Es gibt ver
schiedenste Versuche des Menschen, das Gefühl des Getrenntseins
zu überwinden. Auf die verschiedenen Möglichkeiten, die Fromm be
schreibt, werde ich in späterem Zusammenhang eingehen (vgl. Kap.
5).
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Neben den existentiellen Dichotomien unterscheidet Fromm histo
rische Dichotomien; sie wurzeln nicht in der existentiellen Situation
des Menschen in der Welt, sondern sind durch gesellschaftliche, kul
turelle, politische und ökonomische Umstände zu einem bestimmten
Zeitpunkt der Geschichte hervorgerufen. Der Mensch hat diese Wi
dersprüche selbst geschaffen, und es liegt in seiner Verantwortung
und Macht, diese Widersprüche wieder aufzuheben oder zu lösen.
Eine historische Dichotomie ist für Fromm z.B. an die Tatsache ge
bunden, daß die Menschheit gegenwärtig aufgrund der technischen
und materiellen Möglichkeiten erstmals in der Lage sein könnte, die
materiellen und geistigen Bedürfnisse aller Menschen zu befriedigen.
Doch wird diese Chance nicht genutzt. Die Menschheit verwendet
vorrangig ihre Energie darauf, die technischen Möglichkeiten für
kriegerische Zwecke nutzbar zu machen und bringt sich immer näher
an den Abgrund, sich selbstzu zerstören. Dieser Widerspruch ist nicht
zwangsläufig mit der menschlichen Existenz gegeben; er wäre auf
lösbar, wenn der Mensch sich nur stärker für Freiheit, Frieden und
Gerechtigkeit engagieren würde. Die Verantwortung für die Historie
ist in die Hand des Menschen selbst gelegt.

Fromm ist es sehr wichtig, zwischen historischen und existentiellen
Dichotomien zu unterscheiden. Sehr oft sind diejenigen, die aus dem
Bestehen historischer Dichotomien ihren Vorteil ziehen, daran inter
essiert, sie als existentiell und damit als unveränderbar zu klassifi
zieren, um sich ihren Herrschaftsanspruch zu garantieren. Aufgabe
vieler Ideologien ist es, historische Dichotomien zu harmonisieren,
zu rationalisieren oder zu leugnen. Voraussetzungjeder positiven Ver
änderung ist es,historischeDichotomien als solche zu durchschauen.
Sie können durch engagiertes Handeln aufgelöst werden und müssen
es auch, wenn die Menschheit sich weiterentwickeln will.

4.5. Die existentiellen Bedürfnisse des Menschen

Aus der spezifisch-menschlichen, durch Dichotomien gekennzeichne
ten Situation ergeben sich charakteristische Bedürfnisse für den Men
schen. Mit dem Tier teilt er die physiologischen Bedürfnisse wie Hun
ger, Durst, das Bedürfnis nach Schlafund sexueller Befriedigung. Die
Befriedigung dieser Bedürfnisse ist zwingend, wenn der Mensch über
leben will. Aber die Befriedigung dieser Bedürfnisse ist für Fromm
psychologisch gesehen einfach. Es gibt nur eine beschränkte Zahl von
Möglichkeiten, auf physiologische Bedürfnisse zu reagieren. Schwie
rigkeiten können durch materielle, gesellschaftliche und ökonomi
sche Mangelsituationen entstehen, ähnlich wie beim Tier, das in Exi
stenznot gerät, wenn die Umweltsituation nicht genug an Nahrung

55

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Gross, Th. M., 1992: Der Mensch zwischen Wachstum und Verfall. Beiträge zu Erich Fromms humanistischer Charakterlehre  
(= Humanismus und Gesellschaft. Forschungen zum Werk Erich Fromms, Band 2), Münster and Hamburg (Lit Verlag) 1992, 167 p.



und Lebensraum bietet.

Die Befriedigung der Bedürfnisse, die spezifisch menschüch sind, ist
sehr viel schwieriger. Die Befriedigung der physiologischen Bedürf
nisse ist zwar zum Überleben zwingend notwendig, aber sie reicht
nicht aus, um psychisch und körperlich gesund zu bleiben. Die spezi
fische Aufgabe menschlicher Existenz beginnt erst, wenn die physio
logischen Bedürfnisse befriedigt sind. Insoweit lebt der Mensch nicht
vom Brot allein. Er muß eine Antwort auf die Frage seiner Existenz
finden, um dem Tod oder der Geisteskrankheit zu entgehen. Und da
er aus Körper und Geist besteht, muß er diese Antwort im Denken,
Handeln und Fühlen finden. Darin liegt alle menschliche Daseins
angst begründet.

„Dieungeheuere Energie in den Kräften, welche eine psychische Krank
heit hervorrufen, wieauch die in Kunst und Religion steckende Energie,
könnte man niemals als Folgefrustrierter oder sublimierter physiologi
scher Bedürfnisse verstehen. Es handelt sich viel mehr um Versuche,
das Problem zu lösen, ganz als Mensch geboren zu werden. Alle Menschen
sind Idealisten und können gar nicht umhin, Idealisten zu sein, voraus
gesetzt, daß wir unter Idealismus das Streben nach der Befriedigungvon
Bedürfnissen verstehen, die spezifisch menschlich sind und die über die
physiologischen Bedürfnisse des Organismus hinausgehen. Der einzige
Unterschied liegt darin, daß der eine Idealismus zu einer guten und ad
äquaten Lösung und der andere zu einer schlechten und destruktiven
führt."18

Fromm sieht sowohl die höchsten wie auch die teuflischsten Mani
festationen des menschlichen Geistes nichtals Ausdruck des Fleisches
an, sondern des Geistes, das heißt, dieses „Idealismus"19.

Fromm bezeichnet alle Systeme als religiös, die eine Antwort auf
die Frage der menschlichen Existenz geben wollen, unabhängig zu
nächst von der jeweiligen spezifischen, inhaltlichen Ausgestaltung.
Darin ist die Funktion primitiver Religionen, theistischer und nicht-
theistischer Religionen, aller kulturellen Systeme begründet. Auch
jede Neurose sieht Fromm als private Form von Religion an, mit der
der Neurotiker eine Antwort aufdie Dichotomien seines Lebens sucht.
Sie ist allerdings eine seelische Krankheit und mit psychischer Ein
engung verbunden, da der Neurotiker nicht adäquat auf seine exi
stentiellen Bedürfnisse reagiert.
Im folgenden will ich aufdie Bedürfnisse näher eingehen, die Fromm
als in der Existenz des Menschen wurzelnd beschreibt.
Der Mensch kann in verschiedenster Weise auf seine existentiellen
Bedürfnisse reagieren. Fromm hat diese Reaktionsweisen später
nach charakterlichen Gesichtspunkten klassifiziert; ich möchte des-
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halb jetzt nur kurz die verschiedenen Reaktionsmodi anfuhren und
sie im Zusammenhang mit den Charakterorientierungen näher be
schreiben (vgl. Kap. 5).

4.5.1 Das Bedürfnis nach Bezogenheit

Das Bedürfnis nach Bezogenheit resultiert aus der Vernunftbegabung
und dem Vorstellungsvermögen des Menschen. Wie bereits weiter
oben ausgeführt (vgl. Kap. 4.3), wurde mit dem Auftreten des Bewu
ßtseins in der Evolution die Einheit des Menschen mit der Natur
zerrissen. Er ist Teil der Natur durch seine physiologischen Bedürf
nisse und doch durch die Instinktreduktion von ihr getrennt. Der
Mensch ist sich dieser Trennung bewußt, sie führt zu Einsamkeit,
Isolierung und Angst. Und dochhegt erst in dieser Trennung die Wur
zel der Individualität begründet. Der Mensch muß auf diese Dicho
tomie reagieren. Er muß aus der Isolation fliehen und neue Bindungen
zu den Menschen und zur Umwelt aufbauen, um nicht in der Angst
umzukommen. Der Geisteskranke ist für Fromm ein Mensch, dem es
nicht gelungen ist, eine neue Stufe der Einheit mit sich, dem anderen
und der Natur zu finden. Die Persönlichkeit fällt auseinander und
der Mensch erstickt in Angst und Isolation.

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, auf das Bedürfnis nach Bezo
genheit zu reagieren. Die einzige Form, die mit geistiger und seeli
scher Gesundheit vereinbar ist, die also den Menschen zu sich selbst
finden läßt, ist produktives Tätigsein und Liebe.

„Liebe ist die Vereinigung mit einem anderen Menschen oder Dingen
außerhalb seiner selbst unter der Bedingung, daß die Gesondertheit und
Integrität des eigenen Selbst dabei bewahrt bleibt."20

Produktives Tätigsein zeigt sich im Denken als vernunftgemäßes
Erfassen der Wirklichkeit. Die Wirklichkeit wird möglichst unver
stellt durch Projektionen der eigenen Wünsche, Gefühle und Vorstel
lungen erfaßt. Voraussetzung dafür ist die Tatsache, daß der Mensch
sich selbst gelassen hat, wieMeister Eckehart es formuliert, auf den
sich Erich Fromm oft bezieht. Der Mensch muß von sich selbst los
lassen können. Er mußsichtranszendieren;er mußdieHaltung über
wunden haben, selbst Mittelpunkt des Kosmos sein zu wollen. Wer
in seinem Narzißmus gefangen bleibt, ist zu produktivem Tätigsein
und zu Liebe nichtfähig. Er ersticktim Gefängnis der eigenen Ego
zentrik. Dem Narzißten gelingt es nicht, eine neue Einheit und Be
zogenheit zu anderen aufzubauen. Sein Handeln ist unproduktiv und
nicht kreativ. Dem Narzißten gelingt es nicht, sich in Denken, Han
deln und Fühlen zu transzendieren.
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Eine andere pathologische Form, die eigene Isolierung zu überwin
den, besteht für Fromm in der symbiotischen Verschmelzung mit an
deren. Pathologisch ist eine Symbiose deshalb, weil sie den Bezugs
personen nicht mehr Freiheit und Entfaltungsmöglichkeit läßt, son
dern die Lebensmöglichkeiten der Betroffenen einengt. Symbiotische
Beziehungen sind mit Verlust der Integrität und Individualität ver
bunden.

4.5.2 Das Bedürfnis nach Transzendenz

Das zweite existentielle Bedürfnis, das Fromm beschreibt, ist das
nach Transzendenz.

Da der Mensch sich nicht aus sich selbst erschaffen hat, nicht Ur
heber seiner selbst ist, kennzeichnet Fromm seine Situation in der
Welt als „passiveskreatürliches Sein"21. Der Mensch ist nicht Schöp
fer, sondern Geschöpf. Der Mensch ist sich dieser Lage bewußt, kann
sich aber nicht damit abfinden. Er muß versuchen, sich zu transzen
dieren und aus der Rolle des passiven Geschöpfes in die eines aktiven
Schaffenden, eines Schöpfers, zu kommen.

Am deutlichsten wird diese Potenz in der Fähigkeit des Menschen,
neues Leben zu erschaffen, neues Leben zu zeugen und zu gebären.
Aber nicht nur in dieser konkreten Form kann sich der Mensch durch
schöpferische Tat transzendieren. Er kann es durch kreatives Arbei
ten, durch Produktion materieller Güter, durch Schaffen von Kunst
werken, philosophischen und religiösen Systemen und kulturellen
Gütern. Er kann sich über das Gefühl erheben, ohnmächtig und zu
fällig an seine Existenz ausgeliefert zu sein. Er kann die Welt und
seine Existenz „begreifen", im eigentlichen Sinne des Wortes: in den
Griff nehmen. Er kann die Welt gestalten und ein Gefühl der Zielge
richtetheit und Freiheit erlangen. In der Schöpfungsgeschichte des
Alten Testaments kommt dieses Lebensgefühl des Menschen deutlich
zum Ausdruck. Macht euch die Erde Untertan, so lautet der Auftrag
Gottes an die ersten Menschen. Und Adam läßt sich alle Tiere und
Pflanzen vorführen und gibt ihnen Namen. Er begreift sie; er struk
turiert die Welt um sich herum, er nimmt sie in Besitz. Voraussetzung
für ein produktives Tätigsein ist für Fromm die hebende Bezogenheit
zu sich und der Welt.

Aber dies ist nicht die einzige Möglichkeit, das Leben zu transzendie
ren. Auch wenn der Mensch das Leben zerstört, setzt er sich als Ge
staltender, als Zerstörer, über das Leben hinweg und transzendiert
sich als Geschöpf. Er muß nicht in der passiven Rolle des Geschaffenen
verharren. Wenn er schon nicht liebend neues Leben erzeugen kann,
so kann er es doch zerstören22. Der Mensch kann sich nach Fromms
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Meinung nicht indifferent dem Leben gegenüber verhalten. Er muß
neues Leben schaffen, er muß kreativ sein. Falls ihm dies nicht ge
lingt, schlägt die positive Potentialität in eine negative um; er muß
das Leben zerstören, um sich zu transzendieren. Destruktivität ist
für Fromm Folge ungelebten Lebens.
Fromm vertritt nicht die Auffassung, daß der Mensch von Grund auf
gut ist, sondern vielmehr, daß er in seinen Potentialitäten dichotom
veranlagt ist. Es hängt von den Entscheidungen des Menschen selbst
ab, was aus ihm wird. Fromm sieht ihn vor die Alternative gestellt,
„entweder etwas zu schaffen oder zu zerstören, zu lieben oder zu has

'23
sen

Fromm bezieht sich dabei auch auf die Theologie des Deuteronomi-
sten im Alten Testament. Moses tritt vor das Volk und ermahnt Israel:

„Siehe, ich lege dir heute vor: Leben und Heil, Tod und Unheil...
Ich rufe heute Himmel und Erde zu Zeugen an: vorgelegt habe ich dir
Leben und Tod, Segen und Fluch! So wähle denn das Leben, damit du
samt deinen Nachkommen am Leben bleibst" (Dtn, 30,15-19)

Auch Meister Eckehardt geht davon aus, daß der Mensch vor die
Wahl gestellt ist, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden, wenn er
schreibt:

„Der Mensch hat einen freien Willen, mit dem er Gutes und Böses wählen
kann und Gott legt ihm für das Übeltun den Tod und für das Rechttun
das Leben zur Wahl vor. Der Mensch soll frei sein und Herr seiner Werke
unzerstört und ungezwungen"24

Destruktivität ist für Fromm nicht triebhaft im Menschen angelegt,
wie es z.B. Freud mit dem Postulat eines Todestriebes annimmt. De
struktivität ist eine sekundäre Entwicklungsmöglichkeit des Men
schen, wenn die Kräfte nach Wachstum, Reife und Liebe nicht zur
Entfaltung kommen können.

„Schaffen und Zerstören,Lieben und Hassen,sindnicht zwei unabhängig
voneinander existierende Größen. Es sind beidesAntwortenauf das glei
cheBedürfnisnachTranszendenz.DerWillezuzerstörenmußentstehen,
wenn der Wille etwas zu schaffen, nicht befriedigt werden kann. Die
Befriedigung des Bedürfnisses, etwas zu schaffen, führt jedoch zum
Glück; die Destrukivität führt zum Leiden, vor allem für den Zerstörer
selbst."25

4.5.3 Das Bedürfnis nach Verwurzelung

Als weiteres existentielles Bedürfnis beschreibt Fromm das Streben
nach Verwurzelung, nach dem Gefühl, irgendwo zuhause zu sein. Mit
der Geburt und im Prozeß des Heranreifens verliert der Mensch seine
natürliche Heimatund seine natürlichen, primärenBindungen. Der
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Mensch ist aus dem Paradies vertrieben und fühlt sich allein und
isoliert. Fromm vergleicht ihn mit einem aus dem Becher gefallenen
Würfel. Wenn er nicht in Angst untergehen will, muß er sich eine neue
Heimat schaffen.

„Wenn der Mensch seine natürlichen Wurzeln verliert, wo befindet er
sich dann, und wer ist er? Er würde allein stehen ohne eine Heimat. Er
wäre wurzellos und könnte die Isolierung und Hilflosigkeit seiner Lage
nicht ertragen. Er würde wahnsinnig. Auf seine natürlichen Wurzeln
kann er nur verzichten, wenn er neue menschliche Wurzeln findet und
nur nachdem er diese menschliche Verwurzelung gefunden hat, kann er
sich wieder in der Welt zu Hause fühlen.1»26

Die Daseinsangst, die aus dem Gefühl des Getrenntseins erwächst,
ist so groß, daß der Mensch oft dazu tendiert, in den primären Bin
dungen gefangenzu bleiben,in den Bindungenan Natur, Mutter, Blut
und Boden. Fromm sieht die Bindung an die Mutter als eine der stärk
sten Bindungen des Menschen an. Für den Säugling ist die Mutter
Garant des Lebens. Ohne sie könnte er nicht existieren. Sie gibt ihm
die lebensnotwendige Nahrung, Liebe und Wärme und das Gefühl,
geborgen zu sein.
Auch wenn das Kind erwachsen wird, bleibt die Sehnsucht nach dieser
Geborgenheit, nach Mutterliebe und nach dem Mutterschoß beste
hen. Im Extremfall kann dieses Verlangen, zu dem Mutterschoß zu
rückzukehren, zum Wahnsinn führen, zur Schizophrenie nach
Fromms Auffassung. Ist das Verlangen, in den Mutterschoß zurück
zukehren, nicht ganz so stark ausgeprägt, resultieren mehr oder we
niger starke Neurosen, je nach dem Grad an Regression.

Darin, die Regression in den Mutterschoß zu verhindern, sieht
Fromm die Bedeutung des Inzesttabus. Das wichtige daran ist für
Fromm nicht der sexuelle Aspekt. Er versteht das Bestreben, in der
primären Bindung an die Mutter zu verharren, nicht als Ausdruck
einer Fixierung der sexuellenLibido an primäre Objekte;für ihn steht
der existentielle, anthropologische und affektive Aspekt dieser Fixie
rung imVordergrund. DerMensch muß,umganzgeboren zu werden,
um zur vollen Entfaltung seiner Potentialitäten zu gelangen, die pri
mären Bindungen überwinden. Jede Fixierung verhindert menschli
ches Wachstum und blockiert menschliche Lebensenergie. Fromm
vergleicht das Inzesttabumit dem Cherubim, dermittelseinesFlam
menschwertesdieRückkehrins Paradies verhindert.Ähnlich wie die
Fixierung an die Mutter menschliches Reifen hemmt, so bedeutet
auch ein Gebundenbleiben an Familie, Sippe, Staat, Nation oder Kir
cheeinStagnierendesWachstumsprozesses. Fromm siehtdarin eine
wesentliche Ursache des sog. Verfallssyndroms, einem Phänomen,
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das Fromm als erster in dieser Form und unter diesem Begriff be
schreibt (vgl. Kap. 6.2).
Nur wenn der Mensch das Vertriebensein aus dem Paradies akzep
tiert, wenn er seine primären Bindungen überwindet, kann er ganz
geboren werden. Nur dann kann er zu einer neuen Einheit mit der
Natur gelangen. Er muß selbst zunächst zum Fremden geworden sein,
um alle Menschen, nicht nur die Mitglieder der eigenen Sippe oder
Rasse, lieben zu können. Um sich selbst in allen Aspekten des Mensch
seins akzeptieren zu können, muß der Mensch frei sein von neuroti
schen Fixierungen. Und nur wenn ihm dies gelingt, kann er sich so
lidarisch mit allen Menschen fühlen und dadurch eine neue Heimat
in der Welt finden. Erst wenn der Mensch erkennen kann, daß in ihm
alle menschlichen Möglichkeiten sowohl zum Guten als auch zum
Bösen angelegt sind, wird er sich selbst und gleichzeitig alle anderen
Menschen lieben können. Erst dann wird er zum Grunde seiner Exi
stenz vorgedrungen sein und erkennen, daß alle Menschen aufdiesem
gleichen Boden stehen, allein deshalb, weil sie Menschen sind. In
existentieller Hinsicht wird ihn nichts mehr von anderen unterschei
den. Und dies wird Grund seines Solidaritätsgefühls sein. Nur wenn
dieses Solidaritätsgefühl mit der gesamten Menschheit erreicht wird,
wird die Welt zur neuen Heimat werden, wird die Entfremdung auf
gehoben sein, weil der Mensch in direkter Verbindung mit seiner Le
bensenergie und seinen produktiven Kräften steht. Meister Eckehart
formuliert das Wesen einer universalen Liebe so:

„Hast du dich selbst lieb, so hast du alle Menschen lieb wie dich selbst.
Solange du einen einzigen Menschen weniger lieb hast als dich selbst,
so hast du dich selbst nie wahrhaft lieb gewonnen - wenn du nicht alle
Menschen so lieb hast wie dich selbst, in einem Menschen alle Menschen:
und dieser Mensch ist Gott und Mensch. So steht es recht mit einem
solchen Menschen, der sich selbst lieb hat und alle Menschen so lieb wie
sichselbst, und mit demist es gar recht bestellt."27

Und an anderer Stelle schreibt er:

„Werunmittelbar in der Bloßheit seiner Menschennatur stehen will, der
muß allem Personhaften entgangen sein, so daß er dem Menschen, der
jenseits des Meeres ist, den er mit Augen nie gesehen hat, ebensowohl
Gutes gönne wie dem Menschen, der bei ihm ist und sein vertrauter
Freund ist. Solange du deiner Person mehr Gutes gönnst als dem Men
schen, den du nie gesehen hast, sosteht es wahrlich unrecht mit dir."28

4.5.4 Das Bedürfnis nach Identitätserleben

Eine Folge der besonderen Situation, die die menschliche Existenz
kennzeichnet, ist die Fähigkeit des Menschen, sich als Individuum
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zu fühlen. Im Gegensatzzum Tier kann der Mensch „ich" sagen. Das
Tier fühlt sich eins mit seiner Gattung und der Natur. Der Mensch
fühlt sich als Teil seiner Gattung, aber auch von ihr getrennt. Diese
Entfremdung machtAngst, aberin ihr liegtauchdieChance begrün
det, ganz Mensch zu werden, die eigene Persönlichkeit in ihrer Un
verwechselbarkeitund Einmaligkeit zur Entfaltung zu bringen. Um
nicht krank zu werden, muß der Mensch danach streben, sich selbst
als Einheit zu erleben. Er muß das Gefühl entwickeln: Ich bin ich. Er
muß sich als Kontinuum in der Zeit erleben können.
Der Mensch hat das existentielle Bedürfnis, seine eigene Identität zu
erleben. Er muß sich selbst als Urheber seiner Kräfte, Taten und
Entscheidungen fühlen können. Er muß spüren können: dies ist mein
Leben; durchdieses Leben ziehtsich einroterFadenderEntwicklung.
Ich bin Urheber meiner Geschichte. Ich bin die Mitte meines Erlebens.
Darauf, diese Erfahrung zu finden, zielen viele Formen der Medita
tion ab. Um nicht als Persönlichkeit zu zerfallen, muß der Mensch
seine Ichanteile als zu sich selbst gehörig erkennen und in die Ge-
samtpersönlichkeit integrieren lernen. Er muß in lebendigenKontakt
mit seinem Ich, mit seinem Denken, Handeln und Fühlen treten. Ein
Nichtgelingen dieser Integration birgt im schlimmsten Fall die Ge
fahr einer Geisteskrankheit in sich. Der Schizophrene erlebt Ichan
teile nach außen abgespalten und fühlt sich von diesen Anteilen von
außen bedroht und fremdbeeinflußt. Aber nicht alle Formen der
Ichentfremdung führen bis zur Geisteskrankheit.
Fromm behauptet, daß es nur den wenigstenMenschen gelingt, eine
volleErfahrung der Ichidentität zu erlangen. DieMehrzahl aller Men
schenbleibtauf Vorstufen stehen.Siegeben sichmit Ersatzlösungen
zufrieden. Sieversuchen, sich denAnschein vonIndividualitätzuge
ben, indem sie sich mit bestimmten Rollen identifizieren oder sich
einer größeren Gruppe zugehörig fühlen. Formeln wie: „ich bin Deut
scher", Jich bin Arzt",„ich bin Katholik", sind Versuche, das Bedürfnis
nach Identität zu befriedigen. Doch es sind nur Ersatzlösungen für
genuines Identitätserleben; sie liefern Masken, hinter denen die ei
gentliche Person nicht zum Vorschein kommt.
In demBedürfnis nachIdentität sieht FrommdieDynamikjedes Sta
tus-, Standes- und Kastendenkens begründet. Das mittelalterliche
Feudalsystem z.B. garantierte jedem Gesellschaftsmitglied eine be
stimmte Stellung innerhalb der Hierarchie und verlieh ihm damit
eine unverwechselbare Identität. Das Bedürfnis, so zu sein wie alle
und nicht aus der „Rolle" zu fallen, sieht Fromm als bezeichnend für
unsere Zeitepoche bzw. für den westlichen Kulturkreis an. An die
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Stelle von Statusidentifikation ist das Streben nach Herdenkonfor
mität getreten. Zivilcourage und Mut, gegen den Strom zu schwim
men,sindeineSeltenheit. DieUrsachedafürliegtinderexistentiellen
Angst und Orientierungslosigkeit begründet, die entsteht, wenn die
Herdenidentität aufgegeben wird. Das Gefühl: „ich stehe abseits", „ich
gehöre nicht dazu" rührtandie Grundängste des Menschen. Ergerät
in eine Identitätskrise. Die Fragen: „Wer bin ich?", „Wo komme ich
her?" und „Wo gehe ich hin?"stellen sich mit elementarer Gewalt neu
und verlangen nach einer Antwort.

4.5.5 Das Bedürfnis nach einem Rahmen derOrientierung
und einem Objekt der Hingabe

Das Tier erfaßt die Welt mit Hilfe seiner physiologischen Sinnesor
gane und reagiert infolge eines determinierten Trieb- und Instinkt
systems. Beim Menschen erfährtdie Wahrnehmung mitHilfe derSin
nesorgane eine neue Qualität: der Mensch wird sich seiner Situation
und der Umwelt bewußt. Er tritt in Distanz zurWirklichkeit, er re
flektiert sie und besitzt dieFähigkeit zur Abstraktion.Er ist nicht an
einebestimmte Wahrnehmung derWelt ausgeliefert. SeinIch struk
turiert dieWeltund ihreWahrnehmung. Verschiedene Menschen kön
nen die gleiche Situation verschieden wahrnehmen und beurteilen,
je nach Struktur des wahrnehmenden Subjekts. Aber allen ist ein
Bedürfnis gemeinsam: damitdieWirklichkeit nichtzu einem Chaos
zerfällt,müssen alleWahrnehmungen miteinander in einen Zusam
menhang gebracht werden. Die Frage, ob dieser Zusammenhang der
Wirklichkeit entspricht oder nicht, istzweitrangig gegenüber der Tat
sache, daß überhaupt das Bedürfnis nach einem Bezugsrahmen be
friedigt wird. Ohne ein Orientierungssystem kann der Mensch nicht
existieren, nicht geistig gesund bleiben, mag das System noch so il
lusorisch und „verrückt" sein. Selbst ein Wahnsystem stellteinen Be
zugsrahmen dar, auch wenn es mit der Wirklichkeit nicht mehr zur
Deckung gebracht werden kann. Der Mensch befriedigt ein existen
tielles Bedürfnis damit.

„Der Mensch findet sich von vielen rätselhaften Erscheinungen umgeben,
und daer mit Vernunft begabt ist, muß ersie irgendwie einordnen, muß
er sie in einenZusammenhang bringen, dener begreifen kann und der
es ihmermöglicht, sich in seinen Gedanken damitzubefassen. Je weiter
sich seineVernunft entwickelt, umsoangemessener wird seinOrientie
rungssystem,das heißt, um sonäher kommt es der Realität. Aberselbst
wenn der Orientierungssinn eines Menschen völlig illusorisch ist, sobe
friedigt erdoch sein Bedürfnis, sich ein Bild zu machen, das fürihneinen
Sinn hat.29
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Inwieweit dieses Bild mit der Wirklichkeit übereinstimmt, hängt
für Fromm vom seelischen Reifegrad und vom Entwicklungsstand
des wahrnehmenden Individuums ab. Diese Behauptung muß vor
allem für den klassischen Naturwissenschaftler geradezu grotesk
wirken. Entzieht sich Fromm mit dieser Behauptung nicht selbst die
Grundlage jeder wissenschaftlichen Aussagemöglichkeit? Besteht
wissenschaftliche Objektivität nicht gerade darin, daß dieWahrheit
einer Aussage unabhängig vom Subjekt des Aussagendenist?
Fromm könnte dieses Wissenschaftsverständnis nicht teilen. Ver
nunftgemäßes und objektives Erfassen der Wirklichkeit setzt für
Fromm ein reifes Subjekt voraus, das sich zum Objekt in lebendige
Beziehung begibt. Fromm geht soweitzu behaupten, daß nur der die
Welt wirklich und objektiv erfassen kann, der sich in liebender Bezo
genheit zu ihr hinwendet.
Objektivität bedeutet für Fromm die Fähigkeit des Menschen, die
Welt, die Natur, andere Menschen und sich selbst möglichst unver
stellt durch Wünsche und Ängste zu sehen. Je mehr ihm das gelingt,
umso reifer wird er und umso besser kann er eine Welt gestalten, in
der er sich zuhause fühlen kann.

Fromm unterscheidet - wie viele andere Philosophen - zwischen
Vernunft, Verstand und Intelligenz. Nach Fromm gelingt es dem Men
schen mittels der Vernunft, die Welt gedanklich zu begreifen, Sinn
zusammenhänge zu erfassen. Mittelsder Vernunft kann er die Ober
fläche der Dinge durchdringen, in die Tiefegelangen und das Wesen
der Dinge erfassen. Der Mensch kann nach Frommmittels derVer
nunft zur Wahrheit gelangen. Die Intelligenz dringt dagegen nicht
durch die Oberfläche zum Wesen der Welt vor. Unter Intelligenz ver
steht Fromm die Fähigkeit des Menschen, die Welt mit Hilfe des Ver
standes zu manipulieren. Intelligenz hört zum animalischen Teil des
menschlichen Wesens, Vernunft ist spezifisch menschlich und unter
scheidet Menschen vom Tier. Für Fromm ist die Vernunft wie die
Liebe, eine Fähigkeit des Menschen, die er einübenmuß. Beide sind
Ausdruck menschlicher Reife. Lieben und vernünftiges Erfassen der
Wirklichkeit bezieht sich auf alle Bereiche des Lebens, die eigene
Person, die Gesellschaft, die Natur, die Welt.

„Lieben ist einegrundsätzliche Haltung, eineOrientierung, allenObjek
ten gegenüber und beschränkt sich nicht auf ein bestimmtes Objekt.
Genauso ist die Vernunft eine Tätigkeit, die gesamte Welt zu erfassen,
der sich der Mensch gegenübergestellt sieht, und nicht nur bestimmte
Dinge. Wenn ein Mensch seine Liebesfähigkeit entwickelt hat, liebt er
alleObjekte; wenn erseine Vernunft entwickelt hat, suchteralleObjekte
wesensmäßigzu erfassen. Wird ein Lebensbereich ausgeklammert, ist
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die Fähigkeit zu Lieben und vernünftigem Denken auch in anderen Be
reichen eingeschränkt."30

Fromm unterscheidet zwei Ebenen, auf denen das Bedürfnis nach
Orientierung befriedigt werden muß. Auf der ersten Ebene ist die
Befriedigung unbedingt zwingend. Unabhängig von der Objektivität
des Bezugsrahmens braucht der Mensch, um seelisch existieren zu
können, auf dieser Ebene überhaupt ein System, das ihm Orientie
rung verschafft, gleich ob es richtig oder falsch ist. Auf der zweiten
Ebene spielt die Qualität des Bezugsrahmens eine Rolle. Je vollkom
mener das Weltbild mit der Wirklichkeit übereinstimmt, um so ad
äquater kann der Mensch auf die Wirklichkeit reagieren und um so
mehr gelangt er in den Augen Fromms zu Glück und Gelassenheit.
Im ersten Fall geht es um die Existenz überhaupt, im zweiten um die
Qualität der Existenz, um Glück und Zufriedenheit. Während sich
alle Menschen im ersten Punkt ähnlich sind, unterscheiden sie sich
wesentlich im zweiten.
Da der Mensch aber nicht nur einen Geist, sondern auch einen Körper
besitzt, reicht es nicht aus, sich nur intellektuell einen Bezugsrahmen
zu verschaffen. Der Mensch muß mit „seinem gesamten Lebenspro
zeß, mit seinem Fühlen und Handeln reagieren"31. Er braucht nicht
nur einen geistig intellektuellen Bezugsrahmen, sondern auch ein
Objekt der Hingabe, für das er sich emotional engagiert, um das er
sich bemüht, für das er sorgt und für das er sich verantwortlich fühlt.
Er muß auch die Möglichkeit haben, sich innerhalb seines Bezugs
rahmens mit seinem Körper, mit seinem Fühlen und seiner sinnlichen
Wahrnehmung mit anderen in Beziehung zu setzen.

Mehrfach im vorausgegangenen Kapitel habe ich aufgezeigt, daß
nach Fromms Auffassung seelische Gesundheit und Krankheit in en
gem Zusammenhang mit der Befriedigung oder Frustrierung der exi
stentiellen Bedürfnisse stehen. Reagiert der Mensch adäquat auf sei
ne existentiellen Bedürfnisse, so kann er sich seelisch gesund fühlen;
gelingt es ihm nicht, so kann er nicht seelisch gesund bleiben. Fromm
kennzeichnet seelische Gesundheit in seiner Schrift „Wege aus einer
kranken Gesellschaft":

„Seelische Gesundheit ist gekennzeichnet durch die Fähigkeit zu lieben
und etwas zu schaffen, durch die Loslösung von den inzestuösen Bindun
gen Klan und Boden, durch ein Identitätserleben, das sich aufdie Erfah
rung seiner selbst, als dem Subjekt und Urheber der eigenen Kräfte grün
det, durch das Begreifen der Realität innerhalb und außerhalb von uns
selbst, das heißt durch die Entwicklung von Objektivität und Ver
nunft."32
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4.5.6 Das Bedürfnis nach Erregung und Stimulation
.,33In seinem Buch „Anatomie der menschlichen Destruktivität" , das

zu seinem Spätwerk zählt, beschreibt Erich Fromm unter der Über
schrift „die existentiellen Bedürfnisse" zusätzlich zu den bereits ge
nannten das Bedürfnis des Menschen nach Erregung und Stimula
tion. Es steht ähnlich wie das Bedürfnis nach Sexualität zwischen

den physiologischen Bedürfnissen, die der Mensch mit dem Tier ge
meinsam hat und den eben erwähnten existentiellen Bedürfnissen,
die spezifisch menschlich sind.

Die Ursache für das Bedürfnis nach Erregung und Stimulation sieht
Fromm in neurophysiologischen Strukturen grundgelegt. Physiolo
gen konnten feststellen, daß das Gehirn etwa 20% der Sauerstoffauf
nahme des Körpers bei Tag und bei Nacht verbraucht. Fromm schließt
sich diesbezüglich der Meinung anderer Neurophysiologen an, die
daraus folgern, daß das Nervensystem das Bedürfnis hat, aktiv zu
sein und ein gewisses Erregungsminimum zu erfahren.

Als Hinweis dafür sieht Fromm das Traumerleben an. Traumerleb
nisse beweisen Fromm und anderen, daß das Gehirn eines der weni
gen Organe ist, das auch im Schlafmit hoher Aktivität arbeitet, wäh
rend alle anderen Organe mit reduzierter Aktivität funktionieren.
Ebenso beruft sich Fromm auf die Untersuchungen von Rene Spitz,
der die krankmachenden Auswirkungen von Unterstimulation an
hand seiner Deprivationsuntersuchungen bei Kindern nachgewiesen
hat. ÄhnlicheUntersuchungen wurdenvonanderen Autoren(Harlow,
Dement, Schecter) auch bei Erwachsenen durchgeführt; und man
kam zu ähnlichen Ergebnissen. Die Stimuli, die beim Menschen Er
regung hervorrufen können, unterteilt Fromm in „einfache" und „ak
tivierende" Stimuli.

Der einfache Stimulus ruft nach Fromm eine reflexartige Reaktion
hervor, deren Handlungsablauf durch neurophysiologische Vorgänge
determiniert wird. Auf einen einfachen Stimulus erfolgt eine direkte
und passive Reaktion.

„Der Betreffende 'reagiert', aber er 'agiert' nicht - was heißen soll, daß
er keine Reaktion aktiv integriert, die über die minimale Aktivität hin
ausgeht, die notwendig ist, um wegzulaufen, anzugreifen oder sexuell
erregt zu werden"34.

Bei einfachen Stimuli kann man das Phänomen der Reizadaption
feststellen. Es bedeutet, daß Reize, die eine bestimmte Zeit unverän
dert andauern, allmählich gar nicht mehr wahrgenommen werden.
Um wieder wahrgenommen werden zu können, müssen sie sich im
Inhalt oder in der Intensität öfter ändern.
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Anders ist dies bei aktivierenden Stimuli. Die einfache Funktion Sti-
mulus-*-Response wird zu einer Wechselbeziehung zwischen Stimu
lus und Stimuliertem. Das Subjekt des Stimulierten tritt in den Hand
lungsablauf ein und strukturiert die Reaktion. Während es sich im
ersten Fall passiv verhält, tritt es nun selbst in Aktion.

„Sie(die aktivierenden Stimuli, Anmerkung des Verfassers) fordern uns
sozusagen auf zu reagieren, indem wir uns aktiv und teilnehmend auf
diese Reize beziehen, daß wir an unserem 'Objekt' aktiv interessiert wer
den und immer neue Aspekte an ihm sehen und entdecken (damit hört
es auf, ein bloßes Objekt zu sein), es geschieht dadurch, daß wir immer
wacher und aufmerksamer werden...

Wir werden aktiv und produktiv. DereinfacheStimulus produziert einen
Trieb - das heißt, der Betreffende wird davon angetrieben, der aktivie
rende Stimulus mobilisiert ein Streben, das heißt, der Betreffende strebt
aktiv nach einem bestimmten Ziel."35

Aktivierende Stimuli verlieren mit der Zeit nicht ihre Wirkung. Da
das Subjekt des Stimulierten die Wahrnehmung und Reaktion aktiv
strukturiert, können vielfältigste Aspekte der Stimuli wahrgenom
men werden. Der Stimulus regt den Stimulierten zu Lebendigkeit an,
und umgekehrt macht der Stimulierte den Stimulus lebendig und
verändert ihn. Damit aber auf einen aktivierenden Stimulus eine le
bendige Aktion erfolgt, muß er auf einen „wachen Reizempfänger"
treffen.DieAntwortist vonderWachheit und lebendigen Bezogenheit
des Empfängers abhängig. Ist der Empfänger stumpf und in seinem
Narzißmus gefangen, wird er keine lebendigen Antworten auf akti
vierende Stimuli senden. Ist er dagegen wach und der Reizweltge
genüber offen eingestellt, bedarf es nur weniger Stimuli, um eine le
bendige Antwort hervorzurufen. Fromm stellt fest, daß lebendige
Menschen, wie z.B. Kinder, oft gar keiner speziellen Außenreize be
dürfen, um aktiv und kreativ zu sein. Durch lebendige Phantasietä
tigkeit schaffen sie sich ihre Reize selbst.
Fromm beschreibt die verschiedenen Reaktionsweisen auf das Be
dürfnis nach Stimulation und Erregung so ausführlich, weil er in ih
nen Möglichkeiten sieht, grausames und destruktives Verhalten zu
erklären.

Er glaubt, daß masochistische Personen zu wenigin der Lage sind,
Erregungen hervorzurufen oderaufnormaleReizezu reagieren. Des
halbbedürfen sie stärkerersadistischer Impulse von außen, umerregt
zu werden. Fromm sieht die Lust am Leiden und Sichunterwerfen
zum Teil in diesem Bedürfnis nach Erregung begründet36.
Außerdem dient Fromm die Differenzierung zwischen einfachen und
aktivierenden Stimuli und den entsprechenden Reaktionsformen zur
Erklärung solcher Phänomene wie Langeweile und chronischer De-

67

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Gross, Th. M., 1992: Der Mensch zwischen Wachstum und Verfall. Beiträge zu Erich Fromms humanistischer Charakterlehre  
(= Humanismus und Gesellschaft. Forschungen zum Werk Erich Fromms, Band 2), Münster and Hamburg (Lit Verlag) 1992, 167 p.



pression, die er als Kennzeichen unseres Lebens in der Industriege
sellschaft beschreibt. Er stellt die These auf, daß die Industriegesell
schaften fast ausschließlich einfache Stimuli anzubieten haben. Die
Folge davon ist, daß der westlich-zivilisierte Mensch chronisch de
pressiv, gelangweilt und unzufrieden ist. Es fehlt ihm an Produktivi
tät; er stürzt sich von einem Abenteuer ins andere, von einem Amü
sement ins andere und bleibt trotzdem seelisch unbefriedigt. Die chro
nische Langeweile, das ständige Unbefriedigtsein und der Hunger
nach Reizen stellen für Fromm den Nährboden dar für Alkoholismus,
Drogenmißbrauch, Gewalttätigkeit und Freude an sadistischen
Grausamkeiten.
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5.Grundbegriffe der Charakterologie Fromms

5.1. Der Charakterbegriff

Auf die Ableitung des Charakterbegriffes aus Freuds Libidotheorie
bin ich bereits im Kapitel über den „Gesellschaftscharakter" näher
eingegangen (vgl. Kap. 3.6). Es sei kurz daran erinnert, daß Freud
die Entstehung der Charaktermerkmale durch Sublimierung und Re
aktionsbildung sexueller Libido erklärt. In Anlehnung an Sullivan
kritisierte Fromm diese These. In seinem anthropologischen Konzept
geht er davon aus, daß die grundsätzlich dichotome Situation des
Menschen in der Welt Motor aller menschlichen Energien ist und
somit auch die Energiequelle der Charakterstruktur darstellt. Ziel
menschlichen Handelns ist nicht vorrangig die Befriedigung sexueller
Triebspannung, sondern das Bemühen, mit anderen und der Welt in
Beziehung zu treten. Der Mensch muß in seinem Lebensvollzug auf
seine existentiellen Dichotomien reagieren und seine existentiellen
Bedürfnisse befriedigen, die weit über seine rein physiologischen
Triebbedürfnisse hinausreichen. Angesichts dieser Grundsituation
ist der Mensch aufsich selbst zurückgeworfen, da sein Verhalten nicht
durch Instinkte determiniert ist, die ihm ähnlich wie dem Tier, ein
Gelingen des Lebens garantieren könnten. Der Mensch muß sein Le
ben selbst leben. Ihm ist die Verantwortung für das Gelingen seines
Lebens auferlegt. Er kann ihr nicht ausweichen. Er muß in Denken,
Handeln und Fühlen eine Antwort auf die Frage seiner Existenz fin
den.

Aber der Mensch wäre maßlos überfordert, müßte er in jeder Situa
tion seines Lebens eine neue, bewußte und freie Entscheidung treffen.
Er würde handlungsunfähig und wäre nicht imstande weiter zu exi
stieren.

„Die Vermutung liegt nahe, daß der Mensch... ein biologischer Versager
wäre, wenn er für die fehlenden Instinkte keinen Ersatz entwickelt hätte.
Dieser Ersatz mußte die Funktion der Instinkte erfüllen: Er mußte den
Menschen instand setzen, so zu handeln, als ob er von Instinkten moti
viert wäre. Dieser Ersatz ist der menschliche Charakter. Der Charakter
ist die spezifische Struktur, in der die menschliche Energie organisiert
ist, damit der Mensch seine Ziele verfolgen kann...
In einem mehr als rudimentären Sinn ist der Charakter ein menschliches
Phänomen. Nur der Mensch war imstande, sich einen Ersatz für seine
verlorengegangene instinktive Anpassung zu schaffen. Der Erwerb eines
Charakters war im Prozeß des Überlebens der menschlichen Rasse ein
sehr wichtiges und unentbehrliches Element, wenn es auch viele Nach
teile und sogar Gefahren mit sich brachte."1
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Der Charakter ist in der Frommschen Anthropologie das Substitut
des tierischen Instinktapparates (vgl. Kap. 4.3). Rainer Funk bemerkt
dazu, daß sichFromm damitvon der Meinunganderer Anthropologen,
z.B. der A. Gehlens, unterscheidet, der von der Vorstellung der In
stinktreduktion beim Menschen ausgeht, aber nicht von einem völli
gen Instinktersatz. Fromm spricht von einer Instinktsubstitution2.

Der Charakter erspart es dem Menschen, in jeder Situation neu und
vernunftgemäß Entscheidungen treffen zu müssen. Infolge der Cha
rakterorganisation der menschlichen Energie kann der Mensch spon
tan gemäß dieser Struktur reagieren und seine Handlungsfähigkeit
bleibt erhalten. Fromm bezeichnet die Behauptung, alles Verhalten
des Menschen sei rationales, vernunftgemäßes Reagieren aufdie Rea
lität, als Illusion. Für ihn ist nur der geringere Teil menschlichen
Handelns, Denkens und Fühlens Ergebnis bewußter Entscheidungen
und vernunftbestimmter Reaktionen; der größere Teil ist Ergebnis
der Charakterstruktur. Oft ist sich der Betreffende der zugrundelie
genden Motivation seines Handelns nicht bewußt und befindet sich
in gutem Glauben, alle seine Entscheidungen frei, rational und ver
nünftig zu treffen.
Fromm unterscheidet zwei Weisen, in denen der Charakter die
menschliche Lebensenergie strukturiert. Zum einen richtet der
Mensch seine Energie auf die eigene Person, sodann auf die anderer
Menschen. Der Mensch tritt zu sich selbst und zu anderen Menschen

in Beziehung. Diesen Vorgang nennt Fromm „Sozialisationsprozeß".
Zum anderen richtet der Mensch seine Energie aber auch auf Gegen
stände und Dinge seiner Mitwelt; er tritt mit ihnen in Beziehung, er
nimmt sie wahr, bearbeitet sie und eignet sie sich an. Diesen Vorgang
nennt Fromm „Assimilierungsprozeß". Ohne Assimilierung und So
zialisation kann der Mensch nicht gesund bleiben. Sie sind zum phy
sischen und psychischenÜberleben notwendig. Der Menschmuß sich
transzendieren und in Beziehung treten (vgl Kap. 4.5.1/4.5.2). Diese
Aufgabe ist allen Menschen gemeinsam; der Unterschied liegt in der
spezifischen Art und Weise, wie sich Menschen mit der Mitwelt und
sich selbst in Beziehung setzen. Die spezifische Art und Weise des
In-Beziehung-Tretens wird durch die Charakterstruktur des Betref
fenden bestimmt.

Dabei ist nicht ein einzelner Charakterzug für die Determinierung
der Charakterstruktur entscheidend, sondern die gesamte Charak
terorganisation, die gleichsam den Nährboden darstellt, aus dem die
einzelnen Charakterzüge erwachsen. „Diese Charakterzüge müssen
als Syndrom aufgefaßt werden, das aus einer spezifischen Organisa
tion, oder wie ich es nenne, aus einer spezifischen Orientierung des
Charakters folgt."3
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Zusammenfassend sei eine der zentralen Stellen zum Charakterbe
griff im Werk Fromms zitiert:

„Diese Orientierungen, in denen sich der einzelne zu seiner Umwelt in
Beziehung setzt, bilden den Kern seines Charakters. Charakter kann
also definiert werden als die (relativ) gleichbleibende Form, in die die
menschliche Energie im Prozeß der Assimilierung und Sozialisation ka
nalisiert wird...

Nach behavioristischer Auffassung lernt der Mensch halb-automatisch
zu reagieren, indem er Handlungs- und Denkgewohnheiten entwickelt,
die man als bedingte Reflexe auffassen kann. Obwohl dies bis zu einem
gewissen Grade stimmt, wird doch übersehen, daß die am tiefsten wur
zelnden Gewohnheiten und Meinungen, die für einen Menschen charak
teristisch sind und die sich jeder Veränderung gegenüber als resistent
erweisen, aus seiner Charakterstruktur erwachsen: Sie sind der Aus
druck jener spezifischen Form, in die die Energie in der Charakterstruk
tur kanalisiert wurde. Das Charaktersystem kann als menschlicher Ersatz
für den Instinktapparat des Tieres angesehen werden. Ist die Energie
einmal in einer bestimmten Weise "kanalisiert' dann vollzieht sich das

Handeln 'getreu dem Charakter'. Überdies hat der Charakter eine selek
tive Funktion in Bezug aufdie Ideen und Werte eines Menschen. Da viele
sich einreden, ihre Ideen seien von ihren Gefühlen und Wünschen unab
hängig und seien das Ergebnis logischer Deduktion, glauben sie, daß ihre
Weltanschauung sich in ihren Ideen und Urteilen bestätigt, während
diese in Wirklichkeit, ebenso wie ihre Handlungen, aus ihrem Charakter
stammen. Diese Bestätigung stabilisiert ihrerseits wiederum die Cha
rakterstruktur, da sie die Charakterstruktur als richtig und vernünftig
erscheinen läßt."4

Wie unter dem Begriff „Gesellschaftscharakter" und „Sozialpsycho
logie" bereits ausgeführt, entwickelt sich der Charakter aus dem Zu
sammenspiel von Mensch und Gesellschaft (vgl. Kap. 3). Vor allem
die frühen Bezugspersonen prägen durch die Familie als „psycholo
gischer Agentur" unter dem Einfluß der sozioökonomischen Bedin
gungen der Gesellschaft die Charakterentwicklung der Kinder.

Wichtig ist es aber auch, die Einflußgrößen näher zu betrachten, die
den Individualcharakter des einzelnen bestimmen. Während der Ge
sellschaftscharakter die vorherrschende, den meisten Gesellschafts
mitgliedern gemeinsame Charakterstruktur beschreibt, umfaßt der
Individualcharakter die Eigenschaften, durch die sich die Menschen
innerhalb eines Kulturkreises voneinander unterscheiden. Bestim
mend wirken dabei die Persönlichkeit der Eltern, die psychische At
mosphäre und das emotionale Klima, in dem die Kinder heranwach
sen, ebenso wie die materielle und soziale Situation in den prägenden
Lebensjahren. Sozusagen den Resonanzboden, auf den diese Erfah
rungen treffen, stellen die genetisch verankerte Konstitution und das
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Temperament dar (vgl. Kap. 5.1.1). Sie geben den Einflüssen von auß
en die spezifische Tönung und charakteristische Färbung der Erfah
rungen.

Im folgenden möchte ich die verschiedenen Charakterorientierun
gen beschreiben, die Fromm unterscheidet. Fromm versteht unter
Charakterorientierungen komplexe, miteinander zusammenhängen
de Charaktermerkmale, charakterliche Grundstrukturen, mit denen
der Mensch auf seine existentiellen Dichotomien reagiert und seine
Grundbedürfnisse befriedigt. Er unterscheidet dabei produktive und
nicht-produktive Orientierungen. Produktive Orientierungen führen
zur vollen Entfaltung menschlicher Potentialitäten; sie führen zu In
dividualität, Integrität, seelischer Reife und Gesundheit. Sie impli
zieren Freiheit, Autonomie und Verantwortlichkeit. Folge ist eine lie
bende Bezogenheit zu sich und der Welt. Fromm nennt diese charak
terliche Grundausrichtung auch „Wachstumssyndrom" oder „Biophi-
lie". Die umgekehrte Ausrichtung der Charakter-Orientierungen
führt zum Verfallssyndrom, der absoluten Negierung des Lebens und
Reifens. Nicht-produktive Orientierungen stellen unreife und insuf-
fiziente Antworten auf die Frage der menschlichen Existenz dar. Die
menschlichen Potentialitäten verkümmern; tiefe Verzweiflung über
ungelebtes Leben führen zu Haß, Gewalt, Destruktivitätund Gefallen
am Zerstören und Vernichten. Lebensenergie und Kraft zum Wachs
tum wandeln sich nach Fromm in ihr Gegenteil, wenn sie nicht zur
Entfaltung kommen können.
In anderem Zusammenhang spricht Fromm anstelle von nichtpro
duktiven und produktiven Charakterorientierungen auch von ratio
nalen und irrationalen Leidenschaften.

„Ich schlage vor, alle Gedanken, Gefühle und Handlungen als rational
zu bezeichnen, die das adäquate Funktionieren des Ganzen von dem sie
einen Teil bilden, fördern, und als irrational alles, was dazu tendiert, das
Ganze zu schwächen oder zu zerstören."5

Unter dem Begriff „Charakterorientierung" beschreibt Fromm
„Idealtypen". Er analysiert dabei nicht die Charakterstruktur leben
der Individuen, sondern faßt aus didaktischen Gründen die Charak
termerkmale zusammen, die aus derselben Grundstruktur erwach
sen. In Wirklichkeit stellt die Persönlichkeit lebender Individuen eine
Mischung verschiedener Charakterorientierungen mit Elementen
verschiedener Temperamente und konstitutioneller Anlagen dar. Die
Grundrichtung im Lebensvollzug wird durch die dominierende Cha
rakterorientierung bestimmt.

72

Rainer Roth

Zur Kritik des

mHMWfflWjjSjwfj^if-t'iia

bedingungslosen

rrund-

finkommens

Die grundsätzliche Einteilung der „Charakterorientierungen" Fromms
sei zunächst in Anlehnung an die Darstellung Rainer Funks übersichts
mäßig aufgezeichnet:6

Charakterorientierungen |
im

Assimilierungs—
prozeß

im Sozialisationsprozeß

nicht

produktive
rezeptiver
Charakter

Symbiotische

Bezogenheit

inzestuöse

Symbiose

ausbeuterischer

Charakter

Sadismus

Masochismus

(autoritärer
Charakter)

hortender

Charakter

Marketing
Charakter

Bezogenheit

durch Distanz

und sich

zurückziehen

Gleichgültigkeit

nekrophiler
Charakter

Narzißmus

Nekrophilie

produktive
Orientierung

produktive
Tätigkeit

liebende

Bezogenheit
Liebe,
Vernunft

5.1.1 Temperament und Charakter

Wichtig ist für Fromm die Unterscheidung der Begriffe „Tempera
ment", „Charakter" und „Persönlichkeit". Eine mangelnde Differen
zierung der Begriffe hat schwere Auswirkungen. So führte die Ver
wechslung dazu, ganze Rassen zu verdammen aufgrund von Tempe-
ramentsunterschieden zur eigenen Rasse. Andererseits führte die
Verwechslung dazu, Charakterunterschieden weniger Aufmerksam
keit entgegenzubringen; sie begünstigte die Entstehung eines ethi
schen Relativismus, der behauptet, daß Charakterunterschiede ge
nauso wenig ethisch relevant sind wie Temperamentsunterschiede.
Zur Erläuterung des Temperamentsbegriffes orientiert sich Fromm
an der Lehre des Hippokrates von den vier Temperamenten: dem cho-
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lerischen, sanguinischen, melancholischen und phlegmatischen. Un
ter Temperament versteht Fromm:

„dieArt und Weise einer Reaktion, es (das Temperament, Anm. des Ver
fassers) ist konstitutionell und nichtänderbar. Der Charakterdagegen
ist wesentlich durch die Erfahrung geprägt, besonders durch solche aus
der Kindheit; er ist bis zu einem gewissen Grade durch neue Einsichten
und neue Arten von Erfahrungen änderbar."7

Charakteristisch für den Sanguiniker und Choleriker sind leichte
Erregbarkeit und schneller Interessenwandel. Das Interesse ist beim
Sanguiniker schwach und beim Choleriker stark hervorzurufen.
Phlegmatiker und Melancholiker haben eine langsame, doch konti
nuierliche Interessensteigerung gemeinsam. Auch hier unterschei
densichbeide durchdieIntensität der Erregungssteigerung. DerMe
lancholiker reagiert stark und der Phlegmatiker schwächeraufAuß
enreize. Die Unterschiede der Reaktionsweisen sind vererbt und an
geboren und bleiben durch das Leben des einzelnen hindurch kon
stant. Veränderbar ist die Charakterstruktur. Sie entscheidet dar
über, auf welche Außenreize der Betreffende entsprechend seinem
Temperament reagiert. Ein sadistisch strukturierter Mensch wird
sichvon grausamen Impulsen erregen lassen, während ein produk
tiver Mensch sich angesprochen fühlen wird, wenn er Möghchkeiten
sieht, seine Kreativität zu entfalten. An den Wissenschaftlern, die
nach Hippokrates die Temperamentenlehre weiterverfolgt haben,
z.B. Wundt, Jung, Kretschmer und Sheldon, kritisiert Fromm, daß
auch sie die strenge begriffliche Unterscheidung zwischen Tempera
ment und Charakter nicht immer durchgehalten haben.

Ebenso wichtig wie die Unterscheidung von „Temperament" und
„Charakter" ist die von „Charakter" und „Persönlichkeit". Fromm ge
braucht den Begriff „Persönlichkeit" als Überbegriff zu „Tempera
ment" und „Charakter". In der Art und Weise, wie der einzelne sein
existentiell menschliches Problem löst, unterscheidet er sich aber vom
anderen. Fromm sieht eine unzählige Vielzahl von Möglichkeiten,
dieses Problem zu lösen und entsprechend unbegrenzt sieht er die
Verschiedenheit der menschlichen Persönlichkeiten. Unter Persön
lichkeit versteht Fromm:

„die Totalität ererbter und erworbener psychischer Eigenschaften, die
den einzelnen charakterisieren und das Einmaligedieseseinzelnen aus
machen. Der Unterschied zwischen ererbten und erworbenen Eigen
schaften entspricht im großen und ganzen dem Unterschied zwischen
Temperament, Begabungundallenkonstitutionellen psychischen Eigen
schafteneinerseits und demCharakter andererseits. WährendTempe
ramentsunterschiede für die Ethik bedeutungslos sind, bilden Charak
terunterschiede das eigentliche Problem der Ethik. Sie zeigen den Grad
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an, bis zu welchem der einzelne in der Kunst des Lebens erfolgreich

5.2. Nicht-produktive Charakterorientierungen

5.2.1 Die rezeptive Orientierung

Fromm lehnt sich bei der Formulierung der nicht-produktiven Cha
rakter-Orientierungen an die Beschreibung Freuds und anderer Ana
lytiker von den prägenitalen Charakteren an. Die rezeptive Orientie
rung entspricht bis auf den anderen anthropologischen Kontext dem
oralen Charakter Sigmund Freuds. Sie ist eine Orientierung im As-
similierungsprozeß, d. h. es geht um die Art des Umgangs mit Gegen
ständen und Dingen der Umwelt.
Der rezeptive Charakter geht davon aus, daß die „Quelle alles Guten"
außerhalb seiner selbst liegt . Er lebt nach dem Lebensprinzip: „Con-
sumo, ergo sum" . Ich existiere, wenn ich konsumiere, wenn ich et
was verbrauche, wenn ich mir etwas von außen einverleibe. Der Re
zeptive erlebt ein grundlegendes Gefühl der eigenen Ohnmacht. Er
fühlt sich selbst schwach und unfertig. Er steht nicht in Kontakt mit
seiner eigenen Produktivität, seinen eigenen physischen und psychi
schen Kräften. Er besitztkeine Selbstständigkeit im eigentlichen Sin
ne des Wortes. Er kann nicht auf eigenen Füßen stehen ohne umzu
fallen, ohne sich der Stütze anderer sicher zu sein. Es mangelt ihm
an Autonomie und er ist immer in der Gefahr, sich in Abhängigkeits
verhältnisse zu begeben. Der Rezeptive definiert sich nicht aus sich
selbst heraus, sondern immer von anderen her. Es ist ihm wichtig,
von anderen Anerkennung zu erfahren, von anderen geliebt zu wer
den. Da er Angst vor Einsamkeit und Allein-Sein hat, wagt er es in
der Regel nicht, eigenständig und unabhängig von anderen Entschei
dungen zu treffen. Es fällt ihm schwer, nein zu sagen, und er verstrickt
sich selbst in das Netz seiner Abhängigkeiten. Er wird zum Gefange
nen seiner Entscheidungsunfähigkeit. Jede Entscheidung würde ein
Stück Einsamkeit bedeuten; da er diese scheut, lähmt er sich selbst
in seiner Lebensentfaltung. In religiöser Hinsicht kommt diese Hal
tung in einer Gottesvorstellung zum Ausdruck, die von Gott alles er
wartet und von der eigenen Kraft nichts. Gott wird mit einem über
fürsorglichen Vater identifiziert, der dem Kind alle Verantwortung
abnimmt, der es ernährt und am Leben erhält, der ihm aber auch
keine Freiheit für eigene Entscheidungen läßt. Dieser Mensch fühlt
sich auf Gedeih und Verderb von der Liebe dieses Vaters abhängig.
Ungehorsam gegen diesen Vater wäre die größte Sünde, die er sich
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vorstellen könnte. Sie würde ihn von der eigenen Existenzquelle ab
schneiden, die im Vater liegt.
In alltäglichen Situationen sucht sich der Rezeptive sog. „magische
Helfer", wie Fromm sie nennt. Es sind ebenfalls Vaterfiguren, die es
dem Betreffenden ersparen, selbst Verantwortung zu tragen und al
lein und unabhängig zu sein. Die Rolle des „magischen Helfers" wird
oft von Institutionen wie Kirche und Staat übernommen oder aber

von sog. „Autoritätspersonen" wie Priestern, Ärzten, Lehrern, Chefs
u.a. Solange sich der Rezeptive in nahem Kontakt mit seinem Ernäh
rer oder seiner „Versorgungsquelle" befindet, fühlt er sich zufrieden
und wohl. Er ist optimistisch und gleicht einem Kind, das sich der
nährenden Brust der Mutter sicher ist.

Als physiognomisches Kennzeichen dieser Menschen beschreibt
Fromm einen offenen, auffallend ausdrucksvollen Mund, der so aus
sieht, als ob er ständig darauf warte, gefüttert zu werden. Wird der
Rezeptive aber von seinem Versorger abgeschnitten, gerät er in tiefe
Verzweiflung, Depression und Existenzangst, da er es nicht gelernt
hat, für sich selbst zu sorgen. Er spürt nicht die Kraft, auf eigenen
Füßen zu stehen. Da er seinen eigenen produktiven Kräften entfrem
det ist, kann er nicht aus sich heraus die Antwort aufdie Frage seiner
Existenz finden. Er bleibt auf Antworten von außen angewiesen, er
bleibt in Heteronomie gefangen.

5.2.2 Die ausbeuterische Orientierung

Die ausbeuterische Orientierung ist ebenfalls eine Form der Assimi-
lierung. Sie ist mit der rezeptiven Orientierung nahe verwandt. Auch
der Ausbeuterische erlebt sein eigenes Ich als klein und unscheinbar.
Er hat ebenfalls das Gefühl, nur existieren zu können, wenn er sich
Kraft von außen einverleiben kann. Der Unterschied zum Rezeptiven
besteht darin, daß der Rezeptive versucht, sich durch Treue, Unter
würfigkeit, Güte und Gehorsam die Zuneigung und das Wohlgefallen
des Ernährers zu sichern. Der Ausbeuterische dagegen ist davon über
zeugt, daß er sich die Dinge seiner Selbstbestätigung nur mit Gewalt
einverleiben kann, indem er sie einem anderen stiehlt oder weg
nimmt.

"Es wird einem im Leben nichts geschenkt", so könnte das Motto des
Ausbeuterischen lauten. Das Verhältnis zu anderen ist gekennzeich
net durch Mißtrauen, Zynismus, Neid, Eifersucht. Fromm beschreibt
das Verhalten des Ausbeuterischen als eine „Mischung von offen zur
Schau getragener Feindschaft und geschickten Umgangsformen"11.
Dinge und Personen werden nur danach beurteilt, inwieweit sie für
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eigene Interessen und Vorteile brauchbar und ausnutzbar sein könn
ten. Persönlichkeitsmerkmale werden geschickt eingesetzt, um an
dere anzuziehen und um sie dann für eigene Zwecke dienstbar zu
machen. Dialog in offener und partnerschaftlicher Form ist für den
Ausbeuterischen undenkbar. Immer hält er danach Ausschau, wo es
etwas an sich zu reißen und zu stehlen gibt, unabhängig davon, ob es
sich dabei um Personen, materielle Güter, Ideen oder Sachen handelt.
Er lebt nach dem Prinzip: „Gestohlene Früchte sind die süßesten

»12

5.2.3 Der autoritäre Charakter

Enge Verwandtschaft mit der rezeptiven und der ausbeuterischen
Orientierung im Assimilierungsprozeß haben im Sozialisationspro-
zeß die sadistische und masochistische Orientierung, die Fromm auch
unter dem Namen „autoritäre Charakterorientierung" zusammenfa
ßt. Als eine Orientierung im Sozialisationsprozeß bezieht sie sich vor
allem aufdie Umgehensweise mit der eigenen und anderen Personen.
Die autoritäre Charakterorientierung zählt zu den nicht-produktiven
Orientierungen, da sie zu einer Einengung der Persönlichkeit führt.
Fromm glaubt, Verwandtschaftsbeziehungen zwischen gewissen Orien
tierungen im Assimilierungsprozeß und denen im Sozialisationsprozeß
feststellen zu können. Rezeptivem, ausbeuterischem und autoritärem
Charakter ist die enge Beziehung zum Objekt gemeinsam. Alle drei
Orientierungen leben von der Nähe zum Objekt. Rückt das Objekt in
Distanz oder droht sogar der Verlust, so ist der Weiterbestand dieser
Orientierungen gefährdet Während der Rezeptive eher dazu neigt, in
einer masochistischen Unterwürfigkeit mit der Welt in Beziehung zu
treten, nimmt der Ausbeuterische vor allem eine aggressiv-sadistische
Haltung den Objekten gegenüber ein.

Dem autoritären Charakter liegt ähnlich wie dem rezeptiven und
ausbeuterischen ein Gefühl der eigenen Nichtigkeit und Ohnmacht
zugrunde. Der Autoritäre hat das Gefühl, daß sein eigenes Selbst
minderwertig und klein ist. Er glaubt, allein und unabhängig nicht
existieren zu können. Um das Gefühl zu entwickeln, eine Persönlich
keit zu sein, muß er an der Macht eines stärkeren teilhaben, oder
aber er muß einen Schwächeren in seine Gewalt bringen.
Die Form, mit anderen in Beziehung zu treten, ist in beiden Fällen
die Unterwerfung. Im Masochismus unterwirft sich der Betreffende
einer mächtiger geglaubten Autorität und nimmt dafür die damit ver
bundenen Leiden und Repressionen in Kauf. Der Sadist geht den um
gekehrten Weg, indem er sich das Gefühl von Größe und Macht da
durch verschafft, daß er andere quält und sie zum Spielball seiner
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Launen macht. Beiden Haltungen ist gemeinsam, daß die Integrität
der eigenen Person und die anderer mißachtet und verletzt wird. Der
Autoritäre will der Verantwortung für die eigene Existenz dadurch
entfliehen, daß er sich in Abhängigkeit von anderen begibt. Dabei
benötigt der Sadist genauso das Objekt seines Sadismus wie der Ma
sochist ein Objekt braucht, dem er sich unterwerfen kann. In beiden
Fällen würde der Verlust des Objektes zu einem nicht aushaltbaren
Gefühl der Isolierung, Einsamkeit und Ohnmacht führen. Der Auto
ritäre würde auf seine eigene Existenz zurückgeworfen und wäre un
fähig, anders als unproduktiv darauf zu reagieren. Das Ziel des au
toritären Charakters ist es, die Verantwortung für sein individuelles
Selbst loszuwerden,

„sich selbst zu verlieren; oder anders gesagt: die Last der Freiheit loszu
werden...

Solange ich zwischen meinem Wunsch, unabhängig und stark zu sein,
und meinem Gefühl der Bedeutungslosigkeit und Ohnmacht hin und
hergerissen werde,befindeichmichin einemqualvollenKonflikt.Gelingt
es mir aber, mein Selbst auf ein Nichts zu reduzieren, und bringe ich es
fertig, das Bewußtsein meiner Isolierung als Individuum zu überwinden,
so kann ich mich aus diesem Konflikt retten. Sich unendlich klein und
hilflos zu fühlen, ist ein Weg zu diesem Ziel;sich von Schmerz und Angst
überwältigen zu lassen, ist ein anderer Weg; und ein dritter Weg besteht
darin, sich den Wirkungen eines Rausches auszuliefern. Selbstmord
phantasien sind die letzte Hoffnung, wenn alle anderen Mittel die Bürde
des Alleinseins nicht erleichtert haben."13

Den Masochismus charakterisiert Fromm folgendermaßen:

„Das Zunichtemachen des individuellen Selbst und der Versuch, das un
erträgliche Gefühl der Ohnmacht zu überwinden, sind nur die eine Seite
der masochistischen Strebungen. Die andere Seite ist der Versuch, Teil
eines größeren und mächtigeren Ganzen außerhalb des eigenen Selbst
zu werden, darin unterzutauchen und daran teilzuhaben. Diese Macht
kann eine Person, eine Institution, Gott, die Nation, das Gewissen oder
ein psychischer Zwang sein. Indem man zum Bestandteil einer Macht
wird, die man als unerschütterlich stark, ewig und bezaubernd empfin
det, hat man auch teil an ihrer Stärke und Herrlichkeit. Man liefert ihr
sein Selbst aus und verzichtet auf alles, was an Kraft und Stolz damit
zusammenhängt, man verliert seine Integrität als Individuum und ver
zichtet auf seine Freiheit. Aber man gewinnt dafür eine neue Sicherheit
und einen neuen Stolz durch Teilhabe an der Macht, in der man aufgeht...
Der Sinn seines Lebens (des Masochisten, Anmerkung des Verfassers)
und sein Identitätserleben werden von dem größeren Ganzen bestimmt,
in dem sein Selbst untergetaucht ist...
Aber nicht Schmerz und Leiden möchte er erreichen, sie sind nur der
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Preis, den er für ein Ziel zahlt, das er aufzwanghafte Weise zu erreichen
sucht."14

Fromm zeigt zahlreiche Formen auf, in denen sich masochistische
Strebungen manifestieren. Er beschreibt Masochisten als Menschen,
die eine starke Tendenz besitzen, sich selbst herabzusetzen, sich als
minderwertig und leistungsunfähig darzustellen. Sie bringen sich oft
in Situationen, in denen sie ausgenutzt werden und die sie zum Leiden
bringen. Sie sind unfähig, sich gegen Ungerechtigkeiten zur Wehr zu
setzen und ihre eigenen Interessen adäquat durchzusetzen. Ihr Ge
fühl für die eigenen Grenzen, Selbstachtung und Integrität ist gering
ausgeprägt. Sie sind bereit, ihre eigene Persönlichkeit für äußere Au
toritäten aufzugeben, sei es für andere Menschen, Institutionen, den
Staat, das eigene Volk, die Kirche u.a. Ihre Grundhaltung ist durch
Opferbereitschaft gekennzeichnet. Ihre Treue- und ihre Gehorsams
bereitschaft grenzen an Willenlosigkeit und Kadavergehorsam. Sie
haben kein Gefühl für die eigenen Bedürfnisse; sie stehen nicht in
lebendigem Kontakt mit der eigenen Person und verhalten sich aus
diesem Grund oft so, wie es ihnen am meisten schadet. Fromm be
schreibt die Tendenz bei diesen Menschen sich zu verletzen, körper
lich krank zu werden und Unfälle zu erleiden.

Sehr oft wird diese masochistische Leidenshaltung als besonders
große Liebe, Treue, Nächstenliebe und Hingabebereitschaft rationa
lisiert und ist dann nur sehr schwer zu durchschauen. Sehr oft kommt
diese Haltung im Verhältnis von Eltern zu ihren Kindern zum Aus
druck; die Eltern erfüllen den Kindern jeden Wunsch, verwöhnen sie
in höchsten Maßen; nur einen Wunsch dürfen sich die Kinder nicht
erfüllen: unabhängig sein, sich auf eigene Füße stellen, sich von den
Eltern trennen und ein eigenes Leben leben. Der mehr oder weniger
bewußt vorgebrachte Vorwurf lautet dann: „Ich habe doch soviel für
dich getan, wie kannst du mich jetzt nur alleine und im Stich lassen"
oder „Undank ist der Welt Lohn".

Ahnlich zahlreich wie die Formen des Masochismus sind die des
Sadismus. Im großen unterscheidet Fromm drei Arten des Sadismus,
die er aber nicht begrifflich weiter differenziert. Die erste Form be
steht darin, daß der Sadist versucht, andere zum willenlosen Werk
zeug seiner eigenen Ideen und Launen zu machen. Der andere gleicht
einer Marionette, die er an seinen Fäden behebig lenken und bewegen
kann. Der andere hört auf, als eigenständige Persönlichkeit zu exi
stieren. Er gleicht dem Ton in der Hand des Töpfers, wie Fromm diese
Form des Sadismus bildhaft beschreibt. Bei der zweiten Art ist der
Grad der Unterwerfung nicht ganz so stark ausgeprägt wie bei der
ersten. Der Sadist versucht die von ihm Abhängigen auszunutzen,
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auszubeuten, zu bestehlen, „und sich sozusagen alles Genießbare an
ihnen einzuverleiben"15.
Die dritte Art besteht darin, daß der Sadist sich daran erfreut, andere
leiden zu sehen oder anderen aktiv Leiden zuzufügen. Diese Haltung
wird deutlich bei Menschen, die andere gerne bloßstellen, verletzen,
hilflos und verlegen machen. Sie freuen sich daran, andere in beschä
menden oder demütigenden Situationen zu sehen. Sie haben Genug
tuung daran, andere mit Beleidigungen gleichsam wie mit Messer
stichen zu verletzen. Sie können sich dadurch stark und überlegen
fühlen. Aber in Wirklichkeit ist der Sadist ebenso abhängig von dem
Objekt seines Sadismus wie der Masochist von dem seinen. Verliert
er es, sogerät er in Panik und Verzweiflung. Er wird sich seiner Macht
losigkeit, seelischen Unfähigkeit und Einsamkeit bewußt.

Jm psychologischen Sinn jedoch wurzelt die Machtgier nicht in der Stär
ke, sondern in der Schwäche. Sie ist Ausdruck der Unfähigkeit des ein
zelnen, im Leben auf eigenen Füßen zu stehen. Sie ist der verzweifelte
Versuch, sekundär zu Stärke zu kommen, wo genuine Stärke fehlt. ..Im
potenz (impotence) —wenn wir diesen Ausdruck einmal nicht auf die
sexuelle Sphäre beschränken, sondern ihn auf alle Bereiche menschli
cher Möglichkeiten ausdehnen wollen - führt zu sadistischem Streben
nach Macht über andere. In dem Maße in dem jemand potent ist, d.h. die
Fähigkeit besitzt, seine Möglichkeiten auf der Grundlage der Freiheit
und Integrität seines Selbst zu verwirklichen, hat er es nicht nötig, an
dere zu beherrschen und geht ihm die Lust an der Macht ab. Macht im
Sinne von Beherrschung anderer ist die Perversion der schöpferischen
Potenz, genau wie der sexuelle Sadismus die Perversion der geschlecht
lichen Liebe ist"16

Um nicht in eine Existenzkrise zu geraten, muß der Sadist seine
Lebensenergie umso mehr und verbissener daraufausrichten, andere
in seiner Gewalt zu behalten. Ohne sein Objekt kann der Sadist nicht
existieren. Darin besteht für Fromm ein wesentlicher Unterschied
zur Destruktivität, einer Form der Bezogenheit, die ich später noch
genauer beschreiben werde (vgl. Kap. 5. 2. 5).

JDer destruktive Mensch möchte das Objekt zerstören, d.h., er möchte
es beseitigen und es loswerden. Der Sadist dagegen möchte sein Objekt
beherrschen, daher erleidet er einen Verlust, wenn dieses verschwin-
det."17

Fromm kommt zu dem Schluß, daß Sadismus und Masochismus
nicht zwei unabhängig voneinander existierende Größen sind, son
dern daß sie eng miteinander zusammenhängen. Grundlegend ist bei
den die gleiche Form der Beziehungsaufnahme mit anderen, die Un
terwerfung. Fromm spricht in diesem Zusammenhang auch von sym-
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biotischer Beziehungsaufnahme. Symbiotische Formen der Bezogen
heit stehen im Gegensatz zur reifen, liebenden Hinwendung zum Du.

„In diesem psychologischen Sinn bedeutet Symbiose die Vereinigung ei
nes individuellen Selbst mit einem anderen Selbst (oder mit irgendeiner
anderen Macht außerhalb des eigenen Selbst) und zwar aufsolche Weise,
daß jeder dabei die Integrität seines Selbst verliert und beide in eine
völlige Abhängigkeit voneinander geraten. Der Sadist braucht sein Ob
jekt genauso notwendig, wie der Masochist seines braucht. Der Unter
schied ist nur, daß der Sadist nicht dadurch Sicherheit zu gewinnen
sucht, daß er sich verschlingen läßt, sondern dadurch, daß er einen an
deren verschlingt. In beiden Fällen geht die Integrität des individuellen
Selbst verloren...

Die Menschen sind nicht sadistisch oder masochistisch, sondern sie be
finden sich in einem ständigen Schwingungszustand zwischen der akti
ven und der passiven Seite des symbiotischen Komplexes, so daß es oft
schwerfällt zu entscheiden, welche Seite in einem bestimmten Augen
blick am Werk ist. In beiden Fällen aber gehen die Individualität und
Freiheit verloren."18

Da beiden, sowohl dem Masochisten als auch dem Sadisten, das
gleiche Verhältnis zur Macht und Autorität eigen ist, spricht Fromm
lieber von einem autoritären als von einem sado-masochistischen
Charakter. Den letzteren Namen möchte er der rein sexuellen Per
version vorbehalten. Der Begriff „autoritärer Charakter" geht weit
darüber hinaus und beschreibt eine allgemein menschliche Grund
haltung. Während die sadomasochistische Perversion eine Neurose
im engeren Sinn des Wortes darstellt, bezieht sich der Begriff „auto
ritärer Charakter" vielmehr auf sog. „normale Menschen", die nicht
an spezifischen neurotischen Symptomen leiden müssen. Oft sind au
toritäre Charaktere gerade besonders stark an den gesellschaftlichen
Kontext angepaßte Individuen.
Fromm sieht den autoritären Charakter vor allem als typisch für das
kleinbürgerliche Milieu. Der autoritäre Charakter ist für Fromm die
Persönlichkeitsstruktur „welche die menschliche Grundlage des Fa
schismus bildet."19. Fromm analysiert, daß vor allem das Kleinbür
gertum in Deutschland aufGrund seiner autoritären Charakterstruk
tur besonders anfällig für die Nazi-Ideologie war.
Ein weiterer Grund, warum Fromm diese Charakterorientierung au
toritär nennt, liegt darin, daß sich faschistische Systeme sogar selbst
als autoritär bezeichnen. Sie wählen diesen Begriff, um auszudrük-
ken, daß die Haltung zu einer Autorität, die Anbetung und Vergötte
rung, eine zentrale Rolle in diesem System einnimmt.
Der Begriff des autoritären Charakters gründet auf der Unterschei-
dungzwischen rationaler und irrationaler Autorität entsprechend der
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Definition von rational und irrational, die bereits weiter oben ange
führt wurde (vgl. S. 99). Der rationalen Autorität liegt die Entfaltung,
das Wachstum und die Reifung des Schutzbefohlenen am Herzen. Die
Interessen beider gehen in die gleiche Richtung. Das Ziel der ratio
nalen Beziehung zur Autorität besteht in der Aufhebung des Kompe
tenzgefälles in der Beziehung. Es ist vergleichbar mit dem Verhältnis
eines Lehrers zu seinem Schüler, eines Arztes zu seinem Klienten.
Die Autorität zielt darauf, sich selbst unnötig zu machen. Sie möchte
den Suchenden in eigene Freiheit und Selbstständigkeit entlassen.
Sie versteht ihr Handeln als Hilfe zur Selbsthilfe.
Nicht so handelt eine irrationale Autorität. Die Interessen des Hilfe
gewährenden und des Hilfesuchenden gehen auseinander. Der Starke
sucht Vorteile aus der Schwäche des Untergebenen zu ziehen; er sucht
ihn auszunutzen. Er mißbraucht ihn für seine eigenen Zwecke. Ihm
liegt am Fortbestand des ungleichen Verhältnisses; er tut alles, um
es zu stabilisieren. Das Verhältnis einer irrationalen Autorität zu ei
nem Schwächeren istvergleichbar mit dem zwischen Sklave und Skla
venhalter. In diesem Sinne gebraucht Fromm den Begriff „Autorität",
wenn er von autoritärem Charakter spricht.

„Für den autoritären Charakter gibt es sozusagen zwei verschiedene Ge
schlechter: die Mächtigen und Machtlosen. Seine Liebe, seine Bewunde
rung und seine Bereitschaft zur Unterwerfung werden automatisch von
der Macht geweckt, ganz gleich, ob es sich dabei um eine Person oder
eine Institution handelt. Die Macht fasziniert ihn, nicht weil sie vielleicht
irgendwelche speziellen Werte repräsentiert, sondern schlicht als Macht.
Genauso automatisch, wie seine 'Liebe' durch Macht geweckt wird, wek-
ken machtlose Menschen oder Institutionen seine Verachtung. Allein
schon der Anblick eines machtlosen Menschen erweckt in ihm den
Wunsch, diesen anzugreifen, zu beherrschen und zu demütigen. Wäh
rend für einen Menschen mit einem anderen Charakter der Gedanke,
über einen Hilflosen herzufallen, entsetzlich wäre, fühlt sich der autori
täre Charakter um so mehr dazu angestachelt, je hilfloser sein Objekt
wird."20

Da der Autoritäre seinen eigenen Kräften gegenüber entfremdet ist,
kann er sich nicht als Urheber seiner Taten und Entscheidungen er
leben. Er glaubt an die Macht eines von außen wirkenden Schicksals;
er ist oft eifriger Vertreter einer fatalistischen Lebenshaltung. Fata
lismus wird rationalisiert als Glaube an das Naturgesetz, als Pflicht
bewußtsein, als Treue und Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes
etc.. Da der Autoritäre nicht an die Kraft des Neuen, an die Spreng
kraft des Schöpferischen glaubt, hängt er stets am Vergangenen, Alt
hergebrachten und Gesicherten. Da er keine schöpferische Phantasie
entwickelt, kann er sich nicht vorstellen, daß etwas auf andere Weise
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funktionieren könnte, als es in der Vergangenheit geschah. „Das ha
ben wir schon immer so gemacht und wir werden es auch so weiter
machen", ist das Motto dieser Menschen.

„Was einmal war, wird in alle Ewigkeit so bleiben. Sich etwas noch nie
Dagewesenes zu wünschen oder darauf hinzuarbeiten, ist Verbrechen
oder Wahnsinn. Das Wunder der Schöpfung- und Schöpfung ist immer
ein Wunder - liegt außerhalb seines emotionalen Erfahrungsberei
ches."21

Die Tatsache, daß Erwachsene an irrationalen Autoritäten gebun
den bleiben, sieht Fromm darin begründet, daß Eltern schon früh in
der Kindheit begonnen haben, den Expansionsdrang, den Wissens
durst, die Spontaneität und Lebendigkeit der Kinder zu unterdrüc
ken. Und je stärker diese Unterdrückung geschah, umso weniger ist
das Kind später in der Lage, aufseine eigenen Gefühle und Gedanken
zu vertrauen und aufeigenen Füßen zu stehen. Der Grad der Abhän
gigkeit von irrationalen Autoritäten steht in umgekehrtem Verhältnis
zurFähigkeit, die eigene Lebendigkeit spontan zum Ausdruck zu brin
gen.

5.2.4 Die hortende Orientierung

Die dritte Orientierungsform im Assimilierungsprozeß, die Fromm
beschreibt, ist die hortende Orientierung. Sie entspricht Freuds ana
lem Charakter. Der Hortende ist darum bemüht, alle Beziehungsob
jekte in Besitz zu nehmen und für sich zu behalten. Er erlebt seine
eigene Person als insuffizient; jedes Verschenken und Hergeben wür
de für ihn einen teilweisen Ichverlust bedeuten; die Grenzen zwischen
Ich und Umwelt würden ungenau. Aus diesem Grund legt der Hor
tende sehr viel Wert darauf, sich von der Umwelt abzugrenzen. Er
umgibt sich mit einem Schutzwall, hinter dem er seine eigene Person
sicher glaubt. Alle Reize und neuen Eindrücke von außen muß er als
Bedrohung seiner Panzerung erleben; daher schottet er sich gegen
alles Neue ab und bleibt der Vergangenheit, dem Gesicherten, dem
Unlebendigen verhaftet. Lebendigkeit und Spontaneität erlebt er als
Bedrohung, sie bringen seine Panzerung ins Wanken.
So muß er alle Energie daraufverwenden, die Umwelt in Kategorien,
„in Schubladen" einzuordnen, um ihr ihre Bedrohlichkeit zu nehmen.
Wenn er die Objekte seiner Umwelt mit festen Grenzen umreißt, kann
der hortende Charakter mit ihnen umgehen; er kann sie handhaben.
Die Folge davon ist aber, daß er in einem unlebendigen, eingeschränk
ten Kontakt mit der Außenwelt steht. Charakteristisch für den Hor
tenden sind seine pedantische Ordnungsliebe und seine zwanghafte
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Reinlichkeit. Jeder lebendige Kontakt mit der Außenwelt könnte zu
einem Sprengen der Grenzen führen, könnte ein Verströmen von Le
bensenergie zur Folge haben; deshalb versucht der Hortende, aufma
gische Weise diesen Kontakt ungeschehen zu machen durch zwang
hafte Reinlichkeit. Es kann zur Manifestierung von Zwangssympto
men, z.B. von Zwangswaschungen,kommen. Ebenso bestehen Kontakt-
und Berührungsängste; der Hortende lebt in der Befürchtung, daß
jeder nähere Kontakt mit einem anderen Menschen dazu führen
könnte, daß der andere ihm etwas wegnimmt. Die Sicherheit der ei
genen Festung wäre bedroht.
Ebenso müssen spontan auftretende Gefühle streng kontrolliert und
abgewehrt werden, da sie zu etwas Unvorhergesehenem führen könn
ten. Sie könnten die Festungsmauern überfluten. So ist eine zwang
hafte Pünktlichkeit des Hortenden der Versuch, das Leben und die
Außenwelt so stark zu strukturieren und einzugrenzen, daß sie ihre
Bedrohlichkeit verlieren. Die Lippen des Hortenden beschreibt
Fromm als verkniffen und seine Gesten als steif. Beides ist Ausdruck
des starken Eingepanzertseins aller spontanen, lebendigen Reaktio
nen. Hortende neigen dazu zu glauben,

„sie besäßen nur ein bestimmtes Quantum an Kraft, Energie und seeli
schem Leistungsvermögen, und dieser Bestand vermindere oder erschöp
fe sich bei Gebrauch und könne nie mehr ergänzt werden. Sie begreifen
nicht, daß jede lebendige Substanz sich selbsttätig wieder ergänzt und
daß Tätigsein und der Gebrauch der eigenen Kräfte die eigene Stärke
mehrt, während Stagnation sie lähmt. Tod und Zerstörung ist für sie
etwas Wirklicheres als Leben und Wachstum. Der schöpferische Akt ist
ein Wunder, von dem sie hören, ohne daran glauben zu können. Ihre
höchsten Werte heißen 'Ordnung* und 'Sicherheit'. "Es gibt nichts Neues
unter der Sonne', das ist ihr Wahlspruch."22

5.2.5 Die destruktive Orientierung

Der hortenden Orientierung entspricht im Sozialisationsprozeß die
destruktive. Beide sind durch Distanz und ein Sich-Zurückziehen von

den Objekten gekennzeichnet. Zunächst unterscheidet Fromm zwei
Arten von Destruktivität, eine reaktive, defensive, rationale und an
dererseits eine grausame, irrationale Destruktivität.
Die erstere gründet in Aggressionen, die aus einer vitalen Bedrohung
der Integrität und der Selbstinteressen des Menschen entstehen. Sie
dient der Selbsterhaltung, Selbstverteidigung und dem Selbstschutz
des Menschen. Rational nennt Fromm sie insoweit, als sie der Inte
grität und Ganzheit der Person dient.
Die zweite Form der Destruktivität heißt irrational, weil sie irratio-
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"T

nalen Leidenschaften des Menschen entspringt und nicht dem Schutz
des Ganzen dient. Sie entspringt nach Fromm der Isolierung, Ohn
macht, Angst und Vereitelung des Lebens.

^Jede Bedrohung vitaler (materieller oder emotionaler) Interessen ver
ursacht Angst, und destruktive Tendenzen sind die häufigste Reaktion
auf diese Angst...
Mir scheint, daß der Grad der Destruktivität beim einzelnen Menschen
in einem direkten Verhältnis dazu steht, wie sehr ihm die Entfaltungs
möglichkeiten in seinem Leben beschnitten werden. Ich meine damit
nichtdieVersagungdiesesoderjenestriebhaftenWunsches, sonderndie
Vereitelung des gesamten Lebens, die Blockierung der Spontanität, des
Wachstums und des Ausdrucks der sinnlichen, emotionalen und intel
lektuellen Fähigkeiten. Das Leben hat seine eigene Dynamik; es hat die
Tendenz zu wachsen, sich Ausdruck zu verschaffen, sich zu leben. Wird
diese Tendenz vereitelt, dann scheint die auf das Leben ausgerichetete
Energie einen Zerfallsprozeß durchzumachen und sich in Energie zu ver
wandeln, die aufZerstörung ausgerichtet ist. Anders gesagt, der Lebens
trieb und der Destruktionstrieb sind nicht voneinander unabhängige
Faktoren, sondern sie stehen in einem umgekehrten Abhängigkeitsver
hältnis zueinander. Je mehr der Lebenstriebvereitelt wird, um so stärker
wird der Zerstörungstrieb; je mehr Leben verwirklicht wird, um so ge
ringer ist die Kraft der Destruktivität. Destruktivität ist das Ergebnis
ungelebten Lebens."23

In seinen späten Schriften (vgl. 1964a, 1973a) unterscheidet Fromm
drei Formen der Destruktivität: Neben der defensiven, rationalen
Form unterteilt er die irrationale Destruktivität in eine sadistisch
destruktive und nekrophil-destruktive Form (vgl. Kap. 5. 2. 9). In der
Beschreibung der nekrophilen Charakterorientierung sieht Rainer
Funk eine bedeutende Neuentdeckung Frommscher wissenschaftli
cher Arbeit24.
Der Unterschied zwischen Sadismus und Nekrophilie besteht für
Fromm darin, daß der Sadist auf die Existenz der Außenobjekte an
gewiesen ist, der Nekrophile nicht. Der Sadist versucht sich das Ge
fühl der Stärke und Allmacht dadurch zu erwerben, daß er die Objekte
beherrscht. Der Nekrophile muß sie zerstören, um das Gefühl der
Stärke zu erleben. „Die Zerstörung der Welt ist der letzte, verzweifelte
Versuch, mich davor zu retten, von ihr zermalmt zu werden".25

Fromm meint,

„daß der Kern des Sadismus, der allen seinen Manifestationen gemein
sam ist, die Leidenschaft ist, absolute und uneingeschränkte Herrschaft
über ein lebendes Wesen auszuüben, ob es sich um ein Tier, ein Kind,
einen Mann oder eine Frau handelt... Er (der Sadismus, Anmerkung des
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Verfassers) ist die Verwandlung der Ohnmacht in das Erlebnis der All
macht. Er ist die Religionder seelischen Krüppel".26

Sadistische Strebungen unterteilt Fromm wiederum in sog. oral-sa
distische und anal-sadistische Orientierungen. Während für die oral
sadistische Orientierung die Nähe zum Objekt, die Intimität mit ihm
charakteristisch ist, zeichnet sich die anal-sadistische durch Distanz
und Rückzug von ihm aus. Die oral-sadistische Form habe ich bereits
im Zusammenhang mit dem autoritären Charakter beschrieben (vgl.
Kap. 5.2.3). Sie zeigt nahe Verwandtschaft zum ausbeuterischen Cha
rakter im Assimilierungsprozeß. Die anal-sadistische Form zeigt enge
Beziehungen zum hortenden Charakter im Assimilierungsprozeß.

„Für den sadistischen Charakter muß alles Lebendige kontrollierbar
sein. Lebendige Wesen werden zu Dingen. Oder genauer gesagt, leben
dige Wesen werden in lebende, zitternde, pulsierende Objekte der Herr
schaft verwandelt. Der Sadist möchte zum Herrn des Lebens werden und

will daher, daß sein Opfer am Lebenbleibt."27

Ebenso gilt für den hortenden Charakter, daß er sich in seinem Ver
hältnis zur Welt nur dadurch sicher fühlen kann, „daß er sie besitzt
und unter Kontrolle hat, da er ja unfähig ist, mit ihr durch Liebe und
Produktivität in Beziehung zu treten."28
Ebenso wie Beziehungen zwischen anal-sadistischem Charakter zum
hortenden bestehen, so gibt es auch Beziehungen zwischen dem ne-
krophilen und dem hortenden. Als Hypothese formuliert Fromm:

„Die Beschäftigung mit dem Ausscheidungsprozeß und mit den Exkre
menten ist, wie wir sahen, symbolischer Ausdruck für das Interesse an
allem was faul oder verwest, an allem, was nicht lebendig ist. Jedoch ist
der 'normale' anal-hortende Charakter zwar unlebendig, aber nicht ne-
krophil. Freud und seine Mitarbeiter sind noch einen Schritt weiterge
gangen; sie haben entdeckt, daß der Sadismus oft ein Nebenprodukt des
analen Charakters ist. Das ist nicht immer der Fall, aber es kommt bei
Menschen vor, die feindseliger und narzißtischer sind als der durch
schnittliche hortende Charakter. Aber selbst die Sadisten leben noch mit

anderen; sie wollen sie zwar kontrollieren, aber nicht vernichten. Dieje
nigen, denen selbst diese perverse Art der Bezogenheit abgeht, die noch
narzißtischer und noch feindseliger sind, das sind die Nekrophilen. Ihr
Ziel ist, alles Lebendige in tote Materie zu verwandeln; sie wollen alles
und jeden zerstören, oft sogar sich selbst; ihr Feind ist das Leben selbst.
Diese Hypothese legt die Vermutung nahe, daß die Entwicklung: norma
ler analer Charakter — sadistischer Charakter—nekrophiler Charakter
durch einen gesteigerten Narzißmus, durch eine noch größere Unbezo-
genheit und Destruktivität determiniert ist (wobeiin diesem Kontinuum
zahllose Abstufungen zwischen beiden Polen vorhanden sind) und daß
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die Nekrophilie als die bösartige Form des analen Charakters definiert
werden kann."29

5.2.6 Die Marketing-Orientierung

Die Charakterorientierungim Assimilierungsprozeß, die keine Entspre
chung in Freuds Charakterologie der prägenitalen Charaktere hat, ist
die Marketing-Orientierung . Fromm sieht in ihr ein spezifisches Phä
nomen des Kapitalismus im 20. Jahrhundert. Ihre Basis bildet die öko
nomische Struktur der westlichen, kapitalistischen Industriegesell
schaften. Als charakteristisch für dieses Wirtschaftssystem sieht
Fromm die Tatsache, daß der Tauschwert einer Ware wichtiger wird
als ihr Gebrauchswert. Der Preis einer Ware richtet sich nach Angebot
und Nachfrage und nicht mehr nach ihrem tatsächlichen Gebrauchs
wert. Außerdem wird nicht für die Bedürfnisse einer bekannten Ver
braucherschaft produziert, sondern für einen anonymen, unbekann
ten Absatzmarkt, aufdessen spezifische Bedürfnisse nur wenig Rück
sicht genommen wird. Primat hat die Produktion; die Bedürfnisse
werden sekundär durch Reklame, Propaganda und Massenmanipu-
iation in den Verbrauchern geweckt.
Erich Fromm stellt fest, daß es sich beim modernen Markt um einen
Mechanismus handelt, „bei dem die Frage des Bedarfs unabhängig
vom Menschen gelöst wird."31. Fromm kommt zu dem Schluß, daß
diese Marktgesetze tiefen Einfluß auf die Charakterbildung der ge
samten Bevölkerung haben. Menschen und Gegenstände werden
nach ihrem Marktzweck beurteilt. Der Tauschwert einer Ware wird
wichtiger als der Gebrauchswert. Als charakterliche Haltung bedeu
tet die Orientierung am Marktwert das Gefühl, selbst eine Ware zu
sein und einen Tauschwert zu besitzen32.
Neben dem Warenmarkt bildete sich ein sog. Personalmarkt heraus,
auf dem sich die verschiedensten Personen anpreisen. Dabei treten
sie aber nicht als individuelle Persönlichkeiten in Erscheinung, die
ihre spezifischen Fähigkeiten zur Verfügung stellen, sondern sie rich
ten ihre Persönlichkeitsmerkmale nach den Marktbedingungen, nach
Angebot und Nachfrage aus. Bestimmte Merkmale, die nicht gefragt
sind, werden verdrängt oder versteckt; andere, die verlangt werden,
werden vorgetäuscht, auch wenn sie nicht vorhanden sind. Ähnlich
wie bei Waren wird die Verpackung, das „Image", wichtiger als der
Inhalt, die individuelle Persönlichkeit. DieFolgedavon ist die völlige
Entfremdung von der eigenen Persönlichkeit, ihren Kräften und ihrer
Emotionalität. Die Persönlichkeit erstarrt in Rollen und Klischees:
sie verschwindet hinter schönen Masken, die gerade gefragt sind.
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„Wenn wir... untersuchen, welches Gewicht das Können und welches die
Persönlichkeit als Erfolgsbedingung hat, dann zeigt sich, daß Erfolg nur
in Ausnahmefällen vorwiegend auf fachliches Können und gewissen
menschlichen Werten wie Ehrlichkeit, Anstand und Integrität beruht...
Erfolg hängt weitgehend davon ab, wie gut sich jemand auf dem Markt
verkauft, wie gut er seine Persönlichkeit einbringt, sich in netter 'Auf
machung* präsentiert: ob er freundlich, tüchtig, aggressiv, zuverlässig,
ehrgeizig ist, welcheFamilie hinter ihm steht, welchen Clubs er angehört
und ob er mit den richtigen Leuten bekannt ist...
Da Erfolg aber weitgehend davon abhängt, wie man die eigene Persön
lichkeit verkauft, erlebt man sich selbst als Ware. Oder genauer gesagt,
zugleich als Verkäufer und als Ware. Der Mensch ist mehr an seiner
Verkäuflichkeit als an seinem Leben oder seinem Glück interessiert...
Da der moderne Mensch sich gleichzeitig als Ware auf einem Markt und
als Verkäufer dieser Ware empfindet, ist seine Selbstachtung von Vor
aussetzungen abhängig, die sich seiner Kontrolle entziehen. Hat er Er
folg, so ist er wertvoll, wenn nicht, ist er wertlos...
Mißt man den eigenen Wert an den Wechselfällendes Marktes, so geht
jegliches Empfinden für Würde und Stolz verloren...
Daher wird das Identitätsgefühl ebenso schwankend wie die Selbstach
tung; es wird durch die Summe der Rollen bestimmt, die ein Mensch
spielen kann: 'Ich bin so, wie ihr mich wünscht.'...
Die Individualität, das Besondere, das Einmalige ist wertlos, ein unnö
tiger Ballast."33

Folge ist, daß auch die zwischenmenschlichen Beziehungen ent
fremdet und oberflächlich werden. Erich Fromm schreibt in seinem
inzwischen weltweit bekanntgewordenen Buch „Die Kunst des Lie-
bens" über die Pathologie der Liebe in der westlichen Gesellschaft:

„Mankann das menschliche Problem des Kapitalismus folgendermaßen
formulieren: Der moderne Kapitalismus braucht Menschen, die in großer
Zahl reibungslos funktionieren, die immer mehr konsumieren wollen,
deren Geschmack standardisiert ist und leicht vorausgesehen und be
einflußt werden kann. Er braucht Menschen, die sich frei und unabhän
gigvorkommen und meinen, für siegebe es keineAutorität, keinePrin
zipienund kein Gewissen - und die trotzdembereit sind, sichkomman
dieren zu lassen, zu tun, was man von ihnen erwartet, und sich reibungs
los in die Gesellschaftsmaschinerie einzufügen...
Was kommt dabei heraus? Der moderne Mensch ist sich selbst, seinen
Mitmenschen und der Natur entfremdet...
Er hat sich in eine Gebrauchsware verwandelt und erlebt seine Lebens
kräfte als Kapitalanlage,die ihmunter denjeweilsgegebenen Marktbe
dingungen den größtmöglichen Profit einzubringen hat. Die menschli
chen Beziehungen sind im wesentlichen die vonentfremdetenAutoma
ten...

Der moderne Mensch kommt tatsächlich dem Bild nahe, das Aldous Hux-
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ley in seinem Roman 'Brave New World' (1946) beschreibt:
Er ist gut genährt, gut gekleidet und sexuell befriedigt, aber ohne Selbst
und steht nur in einem höchst oberflächlichen Kontakt mit seinen Mit
menschen...

Automaten können nicht lieben, sie tauschen ihre persönlichen Vorzüge
aus und hoffen auf ein faires Geschäft"34

Als besonderes Kennzeichen der Marketing-Orientierung sieht
Fromm die Eigenschaftslosigkeit und innere Leere dieses Charakter
typs an. Während alle anderen Orientierungen sich durch eine spe
zifische Form der Bezogenheit zur Welt auszeichnen, geht dieses Spe-
zifikum der Marketing-Orientierung ab. Alles Spezifische, Eigenar
tige, Besondere und Individuelle wird als hinderlich im Wettbewerb
des Personenmarktes erlebt. Eigenschaften müssen austauschbar
bleiben, um sie den jeweiligen Marktbedingungen flexibel anpassen
zu können. Der so oft gebrauchte Satz: „Man muß flexibel sein, wenn
man etwas erreichen will", bedeutet sehr oft: man darf keine Indivi
dualität besitzen, man muß sich anpassen können, wenn man Erfolg
haben will. Besondere Persönlichkeitsmerkmale, Integritätsgefuhl
und Gewissenhaftigkeit könnten das geölte Funktionieren in der
Wirtschaftsmaschinerie stören. Wichtig ist für das Arbeiten der Ma
schinerie nicht, daß die einzelnen Rädchen eine besondere Qualität
besitzen, sondern vielmehr, daß sie reibungslos funktionieren und
sich wie geölt weiterdrehen.

„Voraussetzung für die Marketing-Orientierung ist innere Leere, das
Fehlen jeder spezifischen Qualität, die unauswechselbar wäre, denn je
der bestimmte Charakterzug könnte eines Tages mit den Anforderungen
des Marktes in Widerspruch geraten... Dominant ist keine besondere
Haltung, sondern das Vakuum, das sich am schnellsten mit der jeweils
gewünschten Eigenschaft ausfüllen läßt."35

5.2.7 Die konformistische Orientierung

Zwischen der konformistischen und der Marketing-Orientierung be
stehen enge Korrelationen. Die konformistische Orientierung ist die
Entsprechung zur letzteren im Sozialisationsprozeß. Ebenso wie alle
anderen unproduktiv Orientierten versucht auch der Konformist der
Verantwortung für seine eigene Existenz zu entfliehen. Er tut es, in
dem er sich in seinem Verhalten allen anderen Mitgliedern seiner
Gruppe anpaßt und seine eigene Individualität aufgibt. Er denkt,
fühlt und handelt wie alle anderen seiner Gruppe. Durch die Aufhe
bung aller Unterschiede kann er in der Illusion leben, Einheit mit
anderen Menschen zu erleben. Er glaubt, sich zu transzendieren,
bleibt aber in Wirklichkeit in sich gefangen. An den Kern seiner Per-
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sönlichkeit gelangt er nicht. Daher kann er nicht mit anderen in eine
lebendige Beziehung treten. Der Konformist lebt sich und anderen
entfremdet. Entsprechend der Marketing-Orientierung konstatiert
Fromm, daß die konformistische Orientierung die zur Zeit vorherr
schende Orientierung der westlichen Zivilisation ist. Die konformi
stische Orientierung besteht kurz gesagt darin,

„daß der einzelne aufhört, er selbst zu sein, er gleicht sich völlig dem
Persönlichkeitsmodell an, das ihm seine Kultur anbietet, und wird des
halb genau wie alle anderen und so, wie die anderen es von ihm erwarten.
Die Diskrepanz zwischen dem 'Ich' und derWelt verschwindet, und damit
auch die bewußte Angst vor dem Alleinsein und der Ohnmacht. Man
könnte diesen Mechanismus mit der Schutzfärbung der Tiere verglei
chen. Diese sehen ihrer Umgebung so ähnlich, daß sie kaum von ihr zu
unterscheiden sind. Wer sein Selbst aufgibt und zu einem Automaten
wird, der mit Millionen anderer Automaten in seiner Umgebung iden
tisch ist, fühlt sich nicht mehr allein und braucht deshalb keine Angst
mehr zu haben. Aber der Preis, den er dafür zahlen muß, ist hoch, es ist
der Verlust seines Selbst."36

Der Konformist baut sich ein Pseudo-Selbst auf, das mit dem von
Millionen anderer übereinstimmt. Die eigenen, genuinen Gefühle ver
drängt er, spaltet er ab, da sie ihn ins Abseits von der Herde bringen
könnten. So ist der Konformist von seinen eigenen Kräften, von sei
nem Lebensprozeß entfernt. Sein Lebensvollzug ist nicht genuin-
schöpferisch. Er wird von den Forderungen der Herde bestimmt.
Fromm vergleicht den Konformisten mit dem Probanden eines hyp
notischen Experiments, der unter dem suggestiven Einfluß des Hyp
notiseurs steht und trotzdem glaubt, selbst Herr seines Denkens,
Handelns und Fühlens zu sein. Im Zustand der Hypnose ist sich der
Hypnotisierte der Fremdbestimmung nicht bewußt. Ebenso glaubt
der Konformist, Herr seines Tätigseins zu sein, und er merkt nicht,
daß er dem Suggestiveinfluß seiner Gruppe, seines Standes, seiner
Partei etc. unterliegt. Unter Umständen verteidigt er mit allem Nach
druck und aller Heftigkeit seinen Standpunkt, seine eigene Meinung;
in Wirklichkeit ist diese Meinung oft nicht mehr als die Wiederholung
der Gedanken einer Autoritätsperson, evtl. eines zuletzt gelesenen
Zeitungskommentars, eines politischen Statements etc. Charakteri
stisch für diesen Pseudo-Standpunkt ist nach Fromm die Tatsache,
daß er nicht dem ursprünglichen, genuinen Lebensvollzug des Betref
fenden entspringt. Er erwächst nicht daraus, daß der Betreffende sich
aktiv und lebendig mit der Umwelt auseinandersetzt. Dazu fühlt er
sich gar nicht in der Lage. Der Konformist fühlt sich unter dem Druck,
einen Standpunkt haben zu müssen; aus diesem Grund übernimmt
er den seiner Gruppe oder einer als Autoritätgeltenden Person. Jedem
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sind sicherlich die üblichen Bier- und Stammtischgespräche als Bei
spiel vor Augen, wo sehr oft über alle möglichen Standpunkte eine
Pseudokommunikation betrieben wird.

Dieser Pseudo-Charakter der Kommunikation durchzieht alle ge
sellschaftlichen Gruppierungen und Bereiche. Ich neige dazu, den
Gedanken Fromms noch zuzuspitzen und von einer existentiellen
Sprachlosigkeit unserer Gesellschaft zu sprechen. Ich beziehe mich
dabei auch auf die Formulierungen des Psychosomatikers Schrenk,
der schreibt:

„Wir haben verlernt miteinander zu sprechen - und zwar auch emotional,
auch in der Offenheit der Gefühle, auch im Wort der Liebe oder des Lei
dens, des Mitleidens, unserer Hoffnungen, unserer Ängste. Wir können
den anderen kaum mehr ansprechen, ihn kaum mehr suchen und auf
suchen und finden, ihn kaum mehr um Hilfe anrufen oder ihm sagen,
daß wir ihm nahe sind. Zorn und Wut wagen wir ihm nicht mehr entge-
genzuschreien. Und so zerfällt jeglicher mitmenschlicher Kontakt - im
Wort, in der Antwort und in gegenseitiger Verantwortung...
Wir stopfen uns in unserer aufgeklärten und hochtechnologisierten Welt
aus lauter verängstigter Unersättlichkeit die Mäuler und Einkaufsta
schen voll - in einem nimmersatten Mampf-Mampf, wie Werner Beck
dies mit einfacher Geste illustriert...

Wir können nicht mehr miteinander sprechen, weil wir uns die Mäuler
vollgestopft haben"37.

Während Schrenk die Ursache der Sprachunfähigkeit eher in einer
oral-rezeptiven Haltung sieht, mißt Fromm der konformistischen, au-
tomatenhaften Haltung größere ursächliche Bedeutung zu. Fromm
hat im Rahmen der unproduktiven Charakterorientierungen die Mar
keting- und die konformistische Orientierung in Erweiterung der
klassisch analytischen Charakterlehre neu formuliert, da er glaubte,
die Phänomene der westlichen Zivilisation mit der Freudschen Lehre
der prägenitalen Charaktere allein nicht mehr fassen zu können38.
Fromm schafft damit einen zusätzlichen Akzent und legt die Gewich
tung anders. Er glaubt, daß das Automatenhafte als für unsere Zivi
lisation typisch neue Qualität hinzukommt, so daß er sich veranlaßt
sieht, dies in einer eigens formulierten Charakterorientierung neu zu
fassen.

Im folgenden will ich auf den Unterschied, zwischen konformisti
schem „Pseudo-Denken" und genuinem Denken"39 noch etwas näher
eingehen. Charakteristisch für genuines, schöpferisches Denken ist
für Fromm die Tatsache, daß es dem aktiven, lebendigen Lebenspro
zeß des Betreffenden entspringt. Voraussetzung ist, daß sich der Be
treffende in lebendigem, direktem Kontakt zur Umwelt befindet. Das
Denken ist Ausdruck seiner Lebenserfahrungen. Es drückt die Art
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und Weise aus, wie der Betreffende seine Erfahrungen im Umgang
mit der Welt verarbeitet. Dabei geht es Fromm nicht einmal so sehr
darum, ob die Inhalte dieses Denkens richtig sind. Wichtig ist vor
allem, „ob der Gedanke das Ergebnis eigenen Denkens, das heißt,
eigenen Tätigseins ist"40.
Für das konformistische Pseudo-Denken gilt dann genauumgekehrt,
daß es nicht dem lebendigen Tätigsein desBetreffenden entspringt.
Der Betreffende ist zwar subjektiv von der Spontaneität seines Den
kens überzeugt; in Wirklichkeit steht er unter dem Suggestiveinfluß
anderer.Dabeikann das Pseudodenken in sichschlüssig und logisch
sein. Es kann mit der Wirklichkeit übereinstimmen und muß nicht
zwangsläufig falsch sein . Aber es ist nicht Ausdruck der direkten,
lebendigen Erfahrung der Wirklichkeit.
Rationalisierungen sind für Fromm Beispiele für Pseudo-Denken. Sie
versuchen, bestimmten Handlungen den Anschein des Rationalen
und Logischen zu geben, stimmen aber mit den tatsächlichen Gefüh
len und Motivationen nicht überein. Rationalisierungen sind oft in
sich logisch und klingen plausibel als Erklärung für Verhaltenswei
sen. Aber sie treffen nicht die tatsächlichen Motivationen und Gefüh
le. Ihr eigentlicher Zweck liegt in der Abwehr von Gefühlen. Denken
und Fühlen stimmen nicht überein. Genuines Denken drückt nach
Fromm die Gefühle in adäquater Weise aus. Denken und Fühlen klaf
fen nicht auseinander.

„Ein dem eigenen aktiven Denken entspringender Gedanke ist stets neu
und originell; originell nicht unbedingt in dem Sinn, daß ihn nicht andere
schonzuvorgedachthätten, jedoch stets in demSinn, daß derjenige, der
denkt, sein Denken als Werkzeug benutzt, um etwas Neues in der Auß
enwelt oder in sich selbst zu entdecken. Den Rationalisierungen fehlt
ihrem ganzen Wesen nach dieses Entdecken und Enthüllen."41

Den gleichen Pseudo-Charakter tragen beim Konformisten auch
Handeln und Fühlen. Der gesamte Lebensvollzug ist davon gekenn
zeichnet. Die Folge ist, daß die existentielle Unsicherheit nur noch
größer wird und ebenso die Tendenz, Sicherheit in der Nähe der Herde
zu suchen. Der Teufelskreis schließt sich.

„Um die aus dem Identitätsverlust entspringende Panik zu überwinden,
muß er sich anpassen und seine Identität in der ständigen Billigung und
Anerkennung durch andere suchen. Wenn er selbst nicht weiß, wer er
ist, werden es vielleicht die anderen wissen...
Wenn sie es wissen, wird auch er es wissen, wenn er ihnen Glauben
schenkt."42
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5.2.8 Die narzißtische Orientierung

In der Frommschen Charakterologie ist der Narzißmus eine Orien
tierung im Sozialisationsprozeß. Fromm bezieht sich dabei auf die
Theorie Freuds, dem der Narzißmus vor allem zur Erklärung psycho
tischer und schizophrener Phänomene diente. Freud geht davon aus,
daß das kleine Kind in einem sehr frühen Stadium im Zustand des
primären Narzißmus lebt. Es hat seine Libido noch nicht auf fremde
Objekte gerichtet. Seine eigene Person, sein Körper und seine Bedürf
nisse sind das Zentrum der Welt. Es kann noch nicht zwischen sich
und der Außenwelt unterscheiden. Es spiegelt sich in allen Dingen
der Außenwelt. Alles dreht sich um es, und es stellt den Mittelpunkt
der Welt dar.

Erst im Laufe der Entwicklung lernt das Kind dann zwischen Ich und
Außenwelt zu unterscheiden. Freud erklärte dies damit, daß das Kind
beginnt, eine Objektlibido zu entwickeln. Es zieht Teile der Libido
vom eigenen Körper ab und richtet sie aufdie Objekte der Außenwelt.
Doch nie geht die narzißtische Besetzung der eigenen Person voll
kommen verloren; ein narzißtischer Kern bleibt bei jedem erhalten
und ist zur Selbsterhaltung notwendig.
Bei einigen Menschen mißlingt jedoch diese Umlenkung der Libido
von der eigenen Person zur Außenwelt; oder sie ziehen ihre Libido
wieder von den Objekten ab und besetzen die eigene Person erneut.
Es entsteht ein sekundärer Narzißmus. Die Entwicklung eines se
kundären Narzißmus sieht Freud als ursächlichen Faktor beim Ent
stehen schizophrener Symptomean. Der Psychotiker ersetzt die Auß
enwelt durch seineeigenenPhantasien, Gefühle und Ängsteund ver
leiht ihnen Realitätscharakter. Er negiert in seinem sekundären Nar
zißmus die Existenz einer Außenwelt und ersetzt sie durch seine ei
gene Innenwelt.
Fromm greift die Freudsche Narzißmustheorie auf. Er trennt sie von
der orthodoxen Libidotheorie und spezifiziert den Narzißmus im Rah
men seiner Charakterologie als Kennzeichen einer eigenständigen,
unproduktiven Charakter-Orientierung. Mit Hilfe der Narzißmus
theorie glaubt Fromm vielePhänomene sowohl beigesunden, als auch
bei neurotischen Persönlichkeiten erklären zu können. Narzißmus
ist für Fromm in seinen Erscheinungsformen nicht nur auf die frühe
Kindheitund psychotische Zustände beschränkt. Er stellt einegrund
sätzliche Beziehungsmöglichkeit zur Welt dar; er ist die Charakter
orientierung, die von allen durch das größte Maß an Abstand und
Distanz zur Welt gekennzeichnet ist. Man kann den Narzißmus als
einen Erlebniszustand definieren,
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„in dem nur die Person selbst, ihr Körper, ihre Bedürfnisse, ihre Gefühle,
ihr Eigentum, alles und jedes, was zu ihr gehört, als völlig real erlebt
wird, während alles und jedes, was keinen Teil der eigenen Person bildet
oder nicht Gegenstand der eigenen Bedürfnisse ist, nicht interessiert,
keine volle Realität besitzt und nur intellektuell wahrgenommen wird;
affektiv bleibt es ohne Gewicht und Farbe...

Oft gelangt ein narzißtischer Mensch zu einen Gefühl der Sicherheit
durch seinevölligsubjektiveÜberzeugungvonder eigenenVollkommen
heit, von seiner Überlegenheit über andere, von seinen außerordentli
chen Qualitäten, und nicht dadurch, daß er auf andere bezogen ist, oder
durch wirkliche Arbeit und Leistung. Er muß sich an seine narzißtische
Vorstellung von sich selbst klammern, da sich sein Wert- und Identitäts
gefühl darauf gründet."43

Der Narzißt bläht sein eigenes Ich mächtig auf; er entwickelt ein
sog. Größen-Selbst und negiert damit die Existenz einer eigenstän
digen Außenwelt. Wenn diese Außenwelt für ihn nicht existiert oder
nur sehr geringe Bedeutung hat, muß der Narzißt sich nicht durch
sie bedroht fühlen. Er muß sich nicht von der Außenwelt isoliert und
entfremdet fühlen, wenn er in allen Objekten sich selbst spiegelt. Er
lebt in der Illusion, in Beziehung zu stehen, auch wenn er in allem
und jedem nur sein eigenes Spiegelbild sieht. Er glaubt, sich zu tran
szendieren und wirft sich doch wieder auf seine eigene Person zurück.
Im Prozeß seines Transzendierens wird das Du in der Person seines
Gegenübers nicht erreicht. Der Narzißt glaubt, mit der Außenwelt in
Beziehung zu stehen und ist doch nur auf sich und seine Innenwelt
bezogen.
Aus diesem Grund gehört der Narzißmus auch zu den nichtproduk
tiven Charakterorientierungen. Der Narzißt versagt in der Aufgabe,
die Frage seiner menschlichen Existenz durch Bezogenheit zur Welt
zu lösen. Er bleibt in sich gefangen und aus diesem Grunde unreif.
Es gelingt ihm nicht, seine menschlichen Potentialitäten im Prozeß
des Transzendierens zur Entfaltungzu bringen. In Wirklichkeit bleibt
sein Ich klein und unterentwickelt. AufKränkungen reagiert der Nar
zißt mit intensiver Wut. Da seine eigentliche Persönlichkeit schwach
ist, birgt jede Kritik am Größen-Selbst die Gefahr in sich, daß es ins
Wanken gerät und zusammenbricht. Also muß der Narzißt, um nicht
in eine tiefe Identitätskrise zu geraten, alle seine Energie daraufver
wenden, das Größen-Selbst zu verteidigen. Es geht für ihn dabei um
das Weiterbestehen seiner psychischen Existenz.

„Die Intensität seines Ärgers läßt sich nur ganz verstehen, wenn man
bedenkt, daß der Narzißtische ja ohne Beziehung zur Welt und daher
allein ist und Angst hat. Daher fühlt er sich in seiner ganzen Existenz
bedroht, wenn sein Narzißmus verwundet wird."44
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Gelingt es dem Narzißten nicht, sein Größen-Selbst zu verteidigen
und den Angreifer in die Flucht zu schlagen, so reagiert er auf den
Zusammenbruch des Größen-selbst mit heftiger Depression. Seine
Identität, sein Icherleben gerät in eine Krise; der Narzißt kommt in
die Nähe der Ichauflösung. Da er keinerlei existentielle Beziehung
zur Außenwelt aufgebaut hat, gerät er in die Gefahr einer psychoti
schen Dekompensation. Ein weiteres Merkmal des Narzißten ist seine
Unfähigkeit zur Objektivität. Da er alles und jedes mit sich und seiner
Person in Beziehung bringt, gelingt es ihm nicht, die Außenwelt in
ihrer unabhängigen, eigenständigen Wirklichkeit wahrzunehmen
und anzuerkennen. Da er sich selbst als den Mittelpunkt der Welt
erlebt, dreht sich alles um ihn. In besonders zugespitztem Ausmaß
kommt dies in abnormem Bedeutungserleben, in paranoiden Ideen
und Wahnwahrnehmungen des Psychotikers zum Ausdruck. Aber was
beim Psychotiker zum völligen Verlust der Realitätswahrnehmung
führt, ist beim Narzißten in weniger ausgeprägtem Maße vorhanden;
er kann nicht von der eigenen Person lassen und mit anderen in Be
ziehung treten. Solange der Narzißt jedoch nicht psychotisch dekom
pensiert, gelingt es ihm meist, ein Mindestmaß an Realitätskontrolle
aufrechtzuerhalten.

In einem anderen Mechanismus, mit dessen Hilfe es dem Narzißten
gelingt, eine Psychose abzuwehren, liegt für Fromm große politische
Bedeutung. Fromm glaubt, daß einige höchst narzißtische Führer
persönlichkeiten, wie z.B. Hitler, Stalin, Caligula u.a., ein Abgleiten
in die Psychose dadurch verhindern konnten, daß sie die Macht hat
ten, die Wirklichkeit entsprechend ihrer „Wahnideen" umzuformen.
Ihre Innenweltkam deshalb mit der Außenwelt nicht in Konflikt, weil
es ihnen gelang, die Außenwelt ihrer Innenwelt anzugleichen. Die
Diskrepanz zwischen Wahn und Wirklichkeit konnten sie aufheben,
indem sie die Wirklichkeit dem Wahn anpaßten-eine Tatsache, deren
Gefährlichkeit die Geschichte mehr als ausreichend bewiesen hat.
Fromm zieht den Schluß, daß wir gerade auch heute in größter Gefahr
sind, unserem Narzißmus zu erliegen. Wenn es uns nicht gelingt,
unseren „Gruppennarzißmus", dem dieselben bösartigen Erschei
nungsformen wie dem individuellen Narzißmus eigen sind, zu über
winden, treiben wir aufdie Vernichtung allen Lebens zu. Fromm sieht
im Gruppennarzißmus eine der wichtigsten Quellenmenschlicher Ag
gression und Zerstörung. Er stellt ein wichtiges Moment bei der Aus
lösung von Kriegen dar. BeimGruppennarzißmus ist die eigene Grup
pe, Familie, Klasse, Rasse, Religion oder Nation Gegenstand der nar
zißtischen Besetzung. Die eigene Gruppe ist in jeder Beziehung die
beste und vollkommenste; alle anderen Gruppen sind schlechter; sie
werden verteufelt. Die eigene Gruppe repräsentiert die höchsten Wer-
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te wie Recht, Freiheit, Menschlichkeit, Anstand und Würde. Alle an
deren sind unmenschlich, betrügerisch, grausam und minderwertig;
sie sind Abbild des Bösen schlechthin. Die Beleidigung eines Symbols
des Gruppennarzißmus - z.B. der Fahne, der Person des Kaisers oder
Führers - ruft bei den Mitgliedern der Gruppe eine so intensive Wut
und einen Haß hervor, daß sie oft bereit sind, das eigene Leben ein
zusetzen zur Verteidigung der Gruppe; um für die Kränkung Wieder
gutmachung zu erlangen, sind sie bereit, in den Tod zu gehen45. Der
Gruppennarzißmus bietet den Vorteil, daß der einzelne innerhalb der
Gruppe seinen Narzißmus in vollem Maß ausleben kann, ohne dafür
bestraft zu werden.

„Die Behauptung, daß 'mein Vaterland' (oder meine Nation oder meine
Religion) am wunderbarsten, kultiviertesten, mächtigsten, friedlieben-
sten usw. ist, klingt durchaus nicht verrückt. Im Gegenteil es klingt nach
Patriotismus, Glaube und Loyalität. Außerdem erscheint es als ein rea
listisches und vernünftiges Werturteil, da es von vielen Mitgliedern der
Gruppe geteilt wird".46

Fromm glaubt, daß durch die weltweite politische, wirtschaftliche
und soziale Verflochtenheit das Konfliktpotential so mächtig ange
stiegen ist, daß die Auseinandersetzungen nicht mehr durch Verfol
gung separatistischer Interessen der Beteiligten gelöst werden kön
nen. Nur durch Reduzierung des Gruppennarzißmus und Entwick
lung eines weltweiten menschlichen Solidaritätsgefühls sei diesen
Konflikten noch beizukommen. Zur Frage, ob der Menschheit dies
gelingen wird, äußert sich Fromm skeptisch. Aber er glaubt, daß, so
lange auch nur der geringste Funke an Hoffnungbesteht, dieMensch
heit alles daran setzen muß, daraufhinzuarbeiten.

„Diese mannigfaltigen Manifestationen des Gruppen-Narzißmus haben
die Welt an den Abgrund der totalen Vernichtung geführt...
Ob... die Ideen der Neohumanisten und die engere Verbindung aller Men
schen dank der neuen Kommunikationsmittel genügen werden, um den
Auswirkungen des Gruppen-Narzißmus Einhalt zu gebieten, ist eine
Frage, die über das Schicksal der Menschheit entscheiden könnte...
Besteht dann die geringste Hoffnung, daß der narzißtische Wahnsinn
nicht zur Zerstörung des Menschen führen wird, noch bevor er eine Chan
ce hatte, zur vollen Menschlichkeit zu gelangen? Diese Frage kann nie
mand beantworten. Wir können nur untersuchen, welchesdie optimalen
Möglichkeiten sind, die dem Menschen helfen könnten, die Katastrophe
zu vermeiden.

„Wir stehen mitten in einer entscheidenden Krise des modernen Men
schen. Wir haben nicht mehr viel Zeit zu verlieren. Wenn wir nicht sofort
anfangen, wird es wahrscheinlich zu spät sein. Doch es gibt Hoffnung,
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weil eine reale Möglichkeit besteht, daß der Mensch wieder in sein Recht
eintreten und die technische Gesellschaft humanisieren kann."48

Aufdie zahlreichen Bedingungen und Vorschläge, die Fromm immer
wieder an verschiedensten Stellen seines Gesamtwerkes zur Huma
nisierung unserer entfremdeten Zivilisation aufzeigt, will ich hier
nicht eingehen. Bilder einer humanisierten Gesellschaft gedanklich
zu entwickeln und Bedingungen zu ihrer praktischen Verwirklichung
aufzuzeigen, gehört zu den wichtigsten Zielen Frommschen Schaffens
überhaupt. Darin kommt seine religiöse und humanistische Tradition
zum Ausdruck. Für humanistische Werte einzutreten, ihre Bedingun
gen wissenschaftlich zu analysieren und Wege der praktischen Ver
wirklichung aufzuzeigen, ist für Fromm eine Frage, von der er zutiefst
ergriffen ist und für deren Lösung er sich immer wieder engagiert.

5.2.9 Die nekrophile Charakter-Orientierung

Die nekrophile Orientierungformuliert Fromm als Charakterorien
tierung im Assimilierungs- und Sozialisationsprozeß. Sie ist gleicher
maßen eine Form, sich die Dinge anzueignen wie eine Form, mit an
deren in Beziehung zu treten. In der Charakterologie Freuds gibt es
keine Entsprechung zum nekrophilen Charakter. Fromm hat die Ne
krophilie erstmals 1964 in seinem Buch „Die Seele des Menschen" als
eine besonders bösartige Form von Grausamkeit und Destruktivität
beschrieben. Neben klinischen Erfahrungen im Umgang mit eigenen
Analysanden hat die Auseinandersetzung mit Freuds Todestrieb
Fromm zur Formulierung der Nekrophilie als Charakter-Orientie
rung angeregt.

Der BegriffNekrophilie ist ursprünglich in der Sexualpathlogie zu
hause. Er bezeichnet eine sexuelle Perversion, bei der der Betreffende
durch eine weibliche Leiche sexuell erregt wird und evtl. mit ihr ge
schlechtlichen Verkehr hat. Eine andere Form äußert sich darin, daß
der Betreffende Lust dabei empfindet, Leichen anzufassen, sich in
ihrer Nähe aufzuhalten, sie zu betrachten und sieevtl. sogar in Stücke
zu schneiden. Verbunden mit dieser Tendenz ist meist eine Reduzie
rung oder ein vollkommener Verlust der normalen genitalen Sexua
lität. Die Betreffenden sind oft unfähig, auf normale Weise mit einem
lebenden Partner zu verkehren und sich von ihm stimulieren zu las
sen. Sie werden nur von Totenangezogen. Fromm zeigt Beispiele auf,
daß nekrophileTendenzenhäufiger sind,als man allgemeinvermutet,
vor allem auch bei Menschen, die in irgendeinerWeiseberufsmäßig
mit Toten zu tun haben, z.B. Leichenbestattern.
Über den Begriffsgebrauch in diesem engeren SinnedesWortes hin
aus bezeichnet Fromm mit Nekrophilie eine allgemein menschliche
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Haltung sich selbst und dem Leben gegenüber. Fromm beruft sich
dabei auf den spanischen Philosophen Miguel de Unamuno49, der
1936 erstmals den Begriff Nekrophilie in diesem allgemeinen Sinne
gebraucht hat.
Fromm glaubt, daß es sich bei nekrophilen Tendenzen nicht um in
der Persönlichkeit isoliert vorkommende perverse Einzelmerkmale
handelt, sondern daß sie in einem Charaktersyndrom gründen. Die
Nekrophilie stellt eine grundsätzliche Form des In-Beziehung-Tre-
tens dar. Das perverse Symptom ist nur ein Epiphänomen dieses Ge-
samtsyndroms.

„...Der Begriffdes nekrophilen Typs ist keineswegs eine Abstraktion oder
eine Zusammenfassung verschiedener disparater Verhaltenstendenzen.
Die Nekrophilie stellt eine grundsätzliche Orientierung dar, sie ist genau
jene Antwort auf das Leben, die in völligem Gegensatz zum Leben steht,
sie ist die morbideste und gefährlichste unter allen Lebensorientierun
gen, deren der Mensch fähig ist. Sie ist eine echte Perversion: Obwohl
man lebendig ist, liebt man nicht das Lebendige, sondern das Tote, nicht
das Wachstum, sondern die Destruktion."50

Der Nekrophile zerstört um der Zerstörung willen; er empfindet
Lust dabei, Lebendiges in Totes zu verwandeln, lebendige Zusammen
hänge mit Gewalt auseinanderzureißen. Er liebt alles, was rein me
chanisch ist.51
Die Nekrophilie ist eine der möglichen Antworten auf die Frage der
menschlichen Existenz. Sie istErgebnis der völligen Unfähigkeit, pro
duktiv auf das Leben zu reagieren. Sie ist die Perversion des Lebens,
Ausdruck des ungelebten Lebens. Dem Nekrophilen gelingt es nicht,
überhaupt eine Beziehung zur lebenden Welt herzustellen. Um nicht
in der völligen Isolation zu versinken und wahnsinnig zu werden,
muß er die Außenwelt zu vernichten suchen. Existiert die Außenwelt
nicht mehr, muß sich der Nekrophile auch nicht mehr der schmerzli
chen Trennung von ihr bewußt werden. Um nicht von den Objekten
der Außenwelt überflutet zu werden und in seinem Ich zu zerbrechen,
muß der Nekrophile die Außenwelt zuvor vernichten.

Der Mensch kann es nicht aushalten, isoliert und abgetrennt vom
Lebensprozeß zu leben. Wenn es ihm nicht gelingt, am Lebensprozeß
teilzunehmen, bleibt ihm nur die Wahl, sich selbst zu zerstören oder
den Lebensprozeß zu vernichten. So kommt es zu der paradoxen Si
tuation, daß der Nekrophile alles Leben um sich zerstören muß, um
selbst leben zu können. Dies ist eine Höchstform der Perversion. Sie
erklärt das paradoxe Lebensskript des Nekrophilen: „Es lebe der
Tod"52.
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Fromm zeigt vielerlei Beispiele auf, in denen nekrophile Züge zum
Ausdruck kommen. Sie äußern sich in Träumen und unbeabsichtigten
Fehlhandlungen, z.B. wenn Leute Gefallen daran finden, Blumen
auszureißen und zu zerpflücken, sich selbst Verletzungen zuzufügen,
Gegenstände wie Möbel, Bilder etc. zu beschädigen oder zu zerstören.
Für den Nekrophilen ist typisch, daß er grundsätzlich dazu tendiert,
Konflikte mit Gewalt zu lösen. Daß es andere Wege als gewaltsame
geben könnte, liegt außerhalb seines Erfahrungsbereiches.
Fromm stellt bei diesen Menschen eine Vorliebe fest, über alles, was
irgendwie mit Krankheit, Tod, Zerstörung und Katastrophen zu tun
hat, mit Begeisterung zu reden. Normalerweise sind Nekrophile im
Gespräch unlebendig, steif, unspontan und langweilig. Erst wenn die
Rede auf Negatives, Katastrophen oder Todesfälle wechselt, werden
sie wach, zeigen ein eigentümliches Interesse und können die Faszi
nation und Erregung durch diese Themen nicht verbergen. Ähnlich
wie der anale Charakter ist auch der nekrophile auf Besitz, Gesetz
und Ordnung fixiert. Da er Angst vor allem Lebendigen hat, muß er
es in Totes, Unlebendiges umwandeln. Er muß es zu Objekten, zu
Dingen machen, die er handhaben und besitzen kann. Er muß die
Welt „verobjektivieren". Auf den Sprachgebrauch dieses Begriffs im
Bereich der Wissenschaften will ich später noch zu sprechen kommen
(vgl. Kap. 5.3.3)

Wenn die Welt in leblose Dinge aufgespalten wird, wenn sie mecha
nisiert wird, verliert sie ihre Bedrohlichkeit für den Nekrophilen. Der
Besitz toter Dinge wird zum Ersatz für die spontane Teilnahme am
Lebensprozeß. Unter den Bestimmungen von Gesetz und Ordnung
erstickt jede spontane Lebensäußerung; und nur so kann der Nekro
phile das Leben ertragen. Ebenso hängt der Nekrophile an der Ver
gangenheit. Gegenwart und Zukunft bergen Unberechenbares, Un
kontrollierbaresin sich, was im Nekrophilen Existenzängste hervor
ruft. Das Vergangene hat seine Gefährlichkeit verloren; es ist unle
bendig; es ist berechenbar; es stelltkeine Anforderungen an eine spon
tane Reaktionsfähigkeit und eine lebendige seelische Schwingungs
fähigkeit. Der Nekrophile macht Institutionen, Gesetze, Eigentum,
Tradition und Besitztümer zu seinen Götzen. Im Umgang mit ihnen
kann er seine Illusion aufrechterhalten, am Leben zu sein.
Daß der nekrophile Charakter in seinem Inneren erstarrt und erfro
ren ist, wird für Fromm auch in der Unlebendigkeit der Gesichtszüge,
der Gestik und Mimik deutlich. Da er keine lebendige Freude emp
finden kann, kann der Nekrophile auch nicht spontan und herzlich
lachen. Was anstelle des Lachens zutage tritt, ist ein „schadenfrohes"
Grinsen. Auch das Äußere, die Haut des Nekrophilen beschreibt
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Fromm als unlebendig, fahl und leblos; sie erinnert an die Blässe
eines Toten.

„Wenn wir gelegentlich das Gefühl haben, daß jemand ein 'schmutziges'
Gesicht hat, dann meinen wir damit nicht, daß er ungewaschen ist, son
dern wir reagieren damit auf seinen eigentümlichen nekrophilen Aus
druck."52

Der Tendenz des Nekrophilen, alles Lebendige in Mechanisches um
zuwandeln, entspricht seine Vergötterung der Technik. Alles Mecha
nische ist berechenbar, kalkulierbar, handhabbar und manipulierbar.
Man kann es vorausbestimmen und programmieren. Es beinhaltet
nichts Spontanes und macht somit dem Nekrophilen keine Angst. Der
Ersatz des Kreatürlichen und Spontanen durch Mechanisches gibt
dem Nekrophilen das Gefühl, seine Natur beherrschen zu können.
Im Gefühl, Apparate und Automaten benutzen zu können, erlebt er
seine menschlichen Potentialitäten in reduzierter und pervertierter
Form. Aber es ist die einzige Formfür ihn überhaupt, sich starkfühlen
zu können. Seinen tatsächUchen kreativen Möghchkeiten ist er völlig
entfremdet. Der Umgang mit technischen Geräten bietet dem Nekro
philen Ersatz für lebendige Teilnahme am Leben.
Fromm verdeutlicht das an einigen Beispielen. Die Begeisterung des
modernen Menschen für Fernsehen, Video und Fotografieren stellt
für Fromm oft eine pervertierte Form der Fähigkeit dar, die Umwelt
gestaltend und kreativ wahrnehmen und lebendig sehen zu können.
Die Möglichkeit „Schnappschüsse zu machen", hat dem modernen
Menschen die Notwendigkeit ersetzt, im Akt der Wahrnehmung auf
geschlossen, interessiert, geduldig, kreativ und konzentriert zu sein.
Fromm analysiert das Fotografieren als eine häufig verbreitete, ent
fremdete Form des Sehens. Die Welt wird im wahrsten Sinne des
Wortes mittels Apparate wahrgenommen. Sie wird verdinglicht und
versachlicht.

Fromm schließt nicht aus, daß technische Hilfsmittel auch in kreati
ver Form genutzt werden können; dies setzt dann einen kreativen
und aufgeschlossenen Menschen voraus, der die technischen Werk
zeuge lebendig gebraucht. Aber nach Fromms Meinung ist dies heute
sehr selten wirklich der Fall. An die Stelle der Fähigkeit, mit der Welt
in Beziehung zu treten, ist das Bemühen getreten, möglichst perfekt
die Handhabung bestimmter Apparate zu beherrschen.
Besonders fatal und bedrohlich zeigt sich diese Tendenz in der An
wendung der modernen Kriegstechnik. Der Tötende steht seinem Op
fer nicht gegenüber; er muß nicht mit dem Bajonett zustechen, nicht
das Gewehr auf jemanden richten, der ihn anschaut. Er sieht das
Leiden, Sterben und den Tod seines Opfers nicht. Er nimmt nicht
affektiv am Töten teil; er ist seinem Handeln entfremdet. Er tötet
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nicht, sondern er drückt auf einen Knopf, klinkt Bomben aus oder
steuert eine Rakete. Dies macht die Destruktion im modernen Krieg
so bedrohlich und besonders gefährlich. Selbst das Töten geschieht
in entfremdeter Form. Wesentliches Element dieses Tötens ist die

„Technisierung der Destruktion, wodurch die volle affektive Erkenntnis
dessen, was man tut, beseitigt wird. Wenn dieser Prozeß erst voll im
Gange ist, gibt es keine Grenzen mehr für die Destruktivität, weil ja
niemand zerstört, jeder bedient nur die Maschine zu programmierten,
also scheinbar doch vernünftigenZwecken"54

Wie der ekstatische Geschwindigkeitsrausch in unserer technisier
ten Welt zum Ersatz für religiöses, mystisches Einheitserleben wird,
beschreibt eindrucksvoll ein Ausschnitt aus R.W. Flints „Futuristi
schem Manifest". Im ekstatischen Erleben transzendiert sich der mo
derne Mensch, und diese Form des Transzendierens unterscheidet
sich von ekstatischen Ritualen sog. Primitivkulturen nur durch die
wesentlich größere Gefährlichkeit der modernen Rituale.

„Wenn das Gebet die Kommunikation mit der Gottheit ist, so ist mit
hoher Geschwindigkeit rasen ein Gebet. Man muß aufden Gleisen knien,
um zur göttlichen Geschwindigkeit zu beten. Man muß vor der ungeheu
ren Drehzahl eines Kreiselkompasses knien: 20.000 Umdrehungen pro
Minute, die höchste mechanische Geschwindigkeit, die vom Menschen
bisher erreicht wurde...

Der Rausch hoher Geschwindigkeit in Autos ist nichts anderes als das
Hochgefühl, sich mit der einzigen Gottheit zu vereinigen. Die Sportler
sind die ersten Katechumenen dieser Religion."55

Fromm analysiert die Nekrophilie als ein Phänomen, das alle ge
sellschaftlichen Bereiche der modernen Zivilisation umfaßt. Im Be
reich der Wissenschaften tritt sie in dem Postulat nach Objektivier-
barkeit und Quantifizierbarkeit zutage. Der Wissenschaftler begeg
net dem Gegenstand seiner Untersuchung ebenfalls in entfremdeter
Form. Er muß sein Objekt in den meisten Fällen töten, um es unter
suchen zu können. Und wenn dies nicht der Fall ist, reduziert er als
Naturwissenschaftler den Prozeß des Lebens auf die meß- und wäg
baren Anteile an ihm.

Aus meinem eigenen Erfahrungsbereich ist das Menschenbild der
vorherrschenden Richtung der modernen Medizin ein gutes Beispiel
für diesen Prozeß. Der Mensch existiert für sie als Konglomerat von
organischen und anorganischen Bestandteilen, von biochemischen
und physiologischen Prozessen, von Nerven, Arterien und Venen. Die
spezifische Qualität des Menschlichen geht in dieser Summe der Ein
zelteile verloren. Verlust des Blickes für das Ganze, Spezialisierung,
Atomisierung und Separatisierung in immer kleinere Einzelbereiche
und Einzelteile sind Kennzeichen dieses Prozesses.
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In unserem Jahrhundert ist es gelungen, selbst das kleinste Teil zu
spalten, aus dem sich unsere materielle Welt zusammensetzt, das
Atom. Deutlicher als in dem Zerstörungspotential, das mit der Atom
spaltung verbunden sein kann, kann meiner Meinung nach die Ge
fährlichkeit nekrophiler Tendenzen nach Spaltung und Zerstücke
lung des Ganzen nicht zum Ausdruck kommen. Die Menschheit bringt
sich durch nekrophile Strebungen in die Gefahr, sich selbst zu zerstö
ren.

Die Erde gerät in die Gefahr, auseinanderzufallen und zu zerbersten.
Ein weiteres nekrophiles Merkmal, das nach Fromm den modernen

Menschen und insbesondere den modernen Wissenschaftler kenn

zeichnet, ist sein schizoider Charakter, die Spaltung von Denken,
Fühlen und Wollen. Objektivität im wissenschaftlichen Sinn verlangt,
daß der Untersucher sich als Subjekt aus der Beobachtung fernhält.
Gefühle werden als störend empfunden und deshalb aus dem Unter
suchungsprozeß verdrängt. „Sachlich bleiben" und „ohne Emotionen
diskutieren" ist eine häufig formulierte Forderung zeitgenössischer
Politiker in der Auseinandersetzung mit Atomkraftgegnern, Pazifi
sten oder auch in anderen Bereichen des Lebens. Den „monozerebra
len Menschen", wie ihn Fromm nennt, kann man heute überall finden,
unter Büroangestellten,Kaufleuten, Ingenieuren,Ärzten,Managern,
Intellektuellen und sogar Künstlern. „Du reagierst ja unsachlich und
emotional", lautet häufig der Vorwurf dieses Charaktertyps einem
anderen gegenüber, der seiner Betroffenheit und Emotionalität Aus
druck verleiht. „Du bistja verrückt und hysterisch" lautet eine andere
Variante dieses Vorwurfs.
„Rationalität" und „Vernünftigkeit" sind die Forderungen des mono
zerebralen Menschen; „Realitäts"- und „Wirklichkeitssinn" sind seine
Ideale. Dabei gebraucht er alle diese Worte in einem entfremdeten
Sinn. Sie werden von Lebendigkeit und Emotionalität getrennt. Sie
werden tot und steril gebraucht. Das Leben in ihnen ist abgestorben.
Ich möchte fast von „Rationalitäts"- und „Vernünftigkeitswahn" spre
chen, da die Begriffe von der eigentlichen Bedeutungswurzel der Wor
te „Ratio" und „Vernunft" entfremdet sind. Die vielschichtige Bedeu
tung von „Ratio" reicht im Lateinischen von „Rechnung", „Berech
nung" über „Verhältnis", „Beziehung", „Denkvermögen", „Beweisfüh
rung" bis zu „Vernunft"und „Einsicht".Menschen mit dieser entfrem
deten Haltung gelingt es kaum noch, in kritische Distanz zu sich und
ihrer Einstellung zu treten. Die Vergötterung von Rationalität und
Vernünftigkeit ist in Wirklichkeit eine Vergötzung und Verherrli
chungeiner „Machbarkeitsideologie". Dermonozerebrale Menschhul
digt allem Mach- und Manipulierbaren. „Vernünftiges" Erkennen be
deutet für ihn, die Dinge in Teile zu zerlegen, ihr Funktionieren zu
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analysieren und dieses Funktionieren für eigene Zwecke nutzbar und
manipulierbar zu machen. Es ist dies die Vernunft eines Pragmati
kers, der sein Denken nur am Erfolg und Gewinn mißt.
Häufig spielt meines Erachtens in unserer kapitalistischen Gesell
schaft auch finanzieller Erfolg und Gewinn in diesem Zusammenhang
eine große Rolle. Es ist „rational", Atomwaffen zu bauen, weil ihre
Abschaffung zu kostspielig wäre. Ein Wirtschaftszweig ginge verlo
ren. Der monozerebrale Mensch mit „Wirklichkeitssinn" hat aus sei
nem Wirklichkeitsverständnis alles Lebendige und Spontane elimi
niert. Kinder haben in dieser Welt keinen Platz. Sie reagieren nicht
„rational". Es zählt die „harte Wirklichkeit"; .harte Fakten" sind ge
fragt. Es gelten die klaren Gesetze der Wissenschaft, des Messens
und Wagens, der Zahlen und des Berechenbaren. Wenn ein solcher
Mensch stolz von sich behauptet, er sei Realist, spricht aus ihm ein
tiefes Ressentiment allem Lebendigen gegenüber.

„Intellektualisierung, Quantifizierung, Abstrahierung, Bürokratisie-
rung und Versachlichung - die Kennzeichen der heutigen Industriege
sellschaft also - sind keine Lebensprinzipien, sondern mechanische Prin
zipien, wenn man sie auf den Menschen statt auf Dinge anwendet. Men
schen, die in einem solchen System leben, werden gleichgültig gegenüber
dem Leben und fühlen sich vom Toten angezogen...
Der Mensch ist nicht zum Ding geschaffen, er geht zugrunde, wenn er
zum Ding wird und bevor es dazu kommt, gerät er in Verzweiflung und
möchte das Leben abtöten"56

Darin sieht Fromm die große Gefahr des nekrophilen Potentials im
heutigen Menschen. Er fürchtet, daß der heutige Mensch gerade aus
dem Gefühl heraus, am Leben nicht teilhaben zu können, mit dem
Gedanken der Vernichtung allen Lebens spielt, und nicht nur mit dem
Gedanken spielt, sondern ihn in einer „Verzweiflungstat" auch durch
zuführen versucht ist. Wie bereits am Anfang des Kapitels ausgeführt
muß sich die Liebe zum Leben in den Haß zum Leben umwandeln,
wenn sie nicht zum Ausdruck kommen kann. Diese Alternative wur
zelt in der menschlichen Grundsituation.

„Wie kommt es, daß Menschen, die doch vieles haben, wofür es sich zu
leben lohnt, oder die doch wenigstens diesen Anschein erwecken, nüch
tern die Vernichtung alles dessen erwägen? Es gibt viele Antworten auf
diese Frage, doch gibt keine eine befriedigende Erklärung - außer der
einen: daß die Menschen deshalb die totale Vernichtung nicht fürchten,
weil sie das Leben nicht lieben; oder weil sie dem Leben gleichgültig
gegenüberstehen, oder sogar weil sich viele von Totem angezogen füh
len".57

Es gibt für Fromm nur eine Möglichkeit, der Vernichtungzu entge
hen: die Kräfte der Liebe im Gesellschafts-Charakter wieder neu zu
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entdecken, wiederzubeleben und zur Entfaltung zu bringen. Sie sind
nie ganz verschüttet, sie können wieder zutage gefördert werden.

Zur Frage der Genese der nekrophilen Charakter-Orientierung
habe ich bereits im Kapitel über die „sadistische Destruktivität" (vgl.
Kap. 5.2.5), auf die Verbindung hingewiesen, die Fromm zwischen
anal-hortendem, sadistischem und nekrophilem Charakter sieht.

„Ich halte den nekrophilen Charakter für die bösartige Form jener Cha
rakterstruktur, derengutartige Form Freuds'analer'Charakterist."58

Dabei wird das Bösartige durch ein gesteigertes Maß an Narzißmus,
Unbezogenheit und Destruktivität bestimmt. Fromm stellt die Hypo
these auf, daß es sich bei der Verbindungslinie zwischen analem, sa
distischem und nekrophilem Charakter um ein Kontinuum handelt,
an deren einem Pol der anale und an deren anderem Pol der nekro
phile Charakter steht.

Zu der Verbindung von nekrophilem und analem Charakter kommt
die Verbindung zur Marketing-Orientierung und zum Automaten
menschen der konformistischen Orientierung. Während der rein ana
le Charakter eher den Gesellschafts-Charakter vergangener Zeiten
bestimmte, ist die Verbindung mit der Marketing-Orientierung für
den Gesellschafts-Charakter des Kapitalismus in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts typisch. Diese spezifische Verbindung nennt
Fromm den „kybernetischen Menschen". Der kybernetische Mensch
verwandelt alles Lebendige in Mechanisches und Automatenhaftes.
Der Verkauf und Erfolg auf dem Warenmarkt ist ihm das wichtigste.
Gefühle und Beziehungen verflachen.

„Der kybernetische Mensch... ist so entfremdet, daß er seinen Körper nur
nochals Instrument für den Erfolg wahrnimmt"59.

Folge davon ist, daß die äußere Aufmachung, die Verpackung wich
tiger wird als der Inhalt. Der Mensch verwandelt sich selbst und seine
Umwelt in Automaten mit glänzender Fassade. Das Spezifische an
der Verbindung zwischen analem und kybernetischem Charakter ist,
daß die Menschen sich weiterhin von allem Toten, Verwesendem und
Kot angezogen fühlen, daß dieses Toteaber nun hinter einer glänzen
den Fassade verschwindet und nicht direkt augenscheinlich wird.

„DieWelt des Lebens ist zu einer Welt des 'Nichtlebendigen' geworden:
Menschen sind zu 'Nichtmenschen' geworden - eine Welt des Toten. Sym
bolisch für das Tote sind nicht mehr unangenehm riechende Exkremente
oder Leichen. Die Symbole des Todes sind jetzt saubere, glänzende Ma
schinen; die Menschen fühlen sich nicht mehr von übelriechenden Toi
letten angezogen, sondern von Strukturen aus Aluminium und Glas.
Aber die Wirklichkeit hinter diesen antiseptischen Fassaden wird immer
deutlicher sichtbar. Im Namen des Fortschritts verwandelt der Mensch
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die Welt in einen stinkenden, vergifteten Ort (und das nicht im symbo
lischen Sinn). Er vergiftet die Luft, das Wasser, den Boden, die Tiere -
und sich selbst. Er tut dies in einem solchen Ausmaß, daß es zweifelhaft
geworden ist, ob die Erde in hundert Jahren noch bewohnbar sein wird.
Er kennt diese Tatsachen, aber wenn auch viele dagegen protestieren,
so sind doch die Verantwortlichen auch weiterhin auf technischen "Fort
schritt" aus und gewillt, alles Leben dem Götzendienst an ihrem Idol zu
opfern. Wenn er die drohende Gefahr nicht kennen würde, könnte man
ihn vielleicht von der Verantwortung freisprechen. Aber es ist das ne
krophile Element in seinem Charakter, das ihn hindert, aus dem, was
er weiß, die Konsequenz zu ziehen. Das gleiche gilt für die Vorbereitung
des nuklearen Krieges. Die beiden Supermächte vergrößern ständig ihre
Fähigkeit, sich gegenseitig und gleichzeitig mindestens große Teile der
menschlichen Rasse zu vernichten. Trotzdem haben sie nichts Ernsthaf
tes unternommen, die Gefahr zu beseitigen - und das einzig wirklich
Ernsthafte wäre die Zerstörung aller Kernwaffen...
Daß wir es dabei mit dem Geist der Nekrophilie zu tun haben, kann kaum
bezweifelt werden...

Diese Tatsache ist den meisten nicht bewußt, aber - mit Freud zu reden
- oft kehrt das Verdrängte zurück, und die Faszination durch Totes und
Verfallwirdebenso sichtbar, wie im bösartigen analen Charakter."60

Fromm geht in der Beschreibung des nekrophilen Charakters noch
einen Schritt weiter. Er glaubt, Ähnlichkeiten zwischen dem kyber-
netisch-nekrophilen Menschen und schwer narzißtisch-gestörten und
autistischen Menschen finden zu können. Diese Verbindung formu
liert Fromm hypothetisch und spekulativ. Einen beweisenden, ätio
logischen Zusammenhang will er nicht aufstellen. Er glaubt aller
dings, daß die Ähnlichkeiten mehr als nur einer Zufallskorrelation
entspringen. Genauere Aussagen müßten zukünftige Forschungen er
geben.
Auffallend ist für Fromm die Ähnlichkeit von Merkmalen des nekro-
phil-kybernetischen Menschen mit denen von Kindern, die an Kan-
nerschem Autismus leiden. Charakteristisch für den Kannerschen
Autismus sind neben anderen nachfolgend aufgeführte Symptome:

1. ein Verlust der ursprünglichen Differenzierung zwischen lebender
und lebloser Materie;

2. die Bindung an leblose Objekte, z.B. an einen Stuhl oder ein Spiel
zeug in Verbindung mit der Unfähigkeit, sich auf lebende Perso
nen innerlich zu beziehen

3. die Benupzung zungder Sprache (falls diese Kinder überhaupt
sprechen) zu manipulativen Zwecken und nicht als Mittel zur in
terpersonalen Kommunikation.
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Mit psychotisch Kranken hat nach Fromm der kybernetische
Mensch gemeinsam:

1. die innere Leere, die mangelnde seelische Reaktions- und Schwin-
gungsfähigkeit

2. einen hochgradig ausgeprägten Narzißmus

3. die Aufspaltung von Denken, Fühlen und Wollen

4. die Tendenz, sich routinemäßig, stereotyp und unspontan zu ver
halten

5. das Heranwachsen in einer ähnlich leeren Atmosphäre wie der,
die in der Darstellung schizophrenogener Familien geschildert
wird.

Dies alles veranlaßt Fromm zu der spekulativen Behauptung, der
moderne kybernetische Mensch leide an einem leichten, aber chroni
schen schizophrenen Prozeß, unsere moderne Gesellschaft produziere
einen Gesellschafts-Charakter, der schizophrene Züge aufweise.
Fromm glaubt, legitimerweise sogar von einer „geisteskranken Ge
sellschaft" sprechen zu können, wobei er sich der Problematik des
analogen Gebrauches dieses psychopathologischen Begriffes bewußt
ist. Da die Mehrzahl der Mitglieder unserer heutigen Gesellschaft an
dem gleichen Defekt leiden würden, werde sich der einzelne dieses
Defektes nicht bewußt. Er fühle sich nicht isoliert und unterschieden
von den anderen. Tatsächlich sei der geistig gesunde, lebendige
Mensch in einer .geisteskranken Gesellschaft" in der Gefahr, psycho
tisch zu dekompensieren, da er sich isoliert fühle aufgrund seiner
Andersartigkeit und da er darunter leide, mit anderen keine lebendige
Beziehung aufnehmen zu können. Aus Gründen wissenschaftlicher
Genauigkeit sei allerdings nochmals betont, daß Fromm diese Zusam
menhänge zwischen autistischen, schizophrenen Elementen gesell
schaftlicher Pathologie und Nekrophilie hypothetisch und spekulativ
formuliert. Sie benötigen zur wissenschaftlichen Verifizierung weite
re Untersuchungen und Beweise.

5.3. Produktive Charakterorientierungen

5.3.1 Der Begriff „Produktivität" bei Fromm

Während die nicht-produktiven Orientierungen insufnziente Ant
worten aufdie Frage der menschlichen Existenz darstellen -und die
Nekrophilie ist die bösartigste davon - ist die produktive Orientierung
die Form der Bezogenheit zu sich und der Welt, die eine Lösung der
Sinnfrage menschlichen Lebens beinhaltet. Der Produktive reagiert
in adäquater Weise auf seine existentiellen Dichotomien und gelangt
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zu Ruhe, Frieden und innerer Freude. In der produktiven Orientie
rung gelingt es dem Menschen, sich selbst zu transzendieren unter
Wahrung seiner eigenen Individualität und Integrität. Er tritt mit
der Außenwelt in Beziehung; er akzeptiert sie als eigenständige, von
ihm unabhängige Größe; er achtet den Realitätscharakter der Auß
enwelt; in gleichem Maße respektiert und achtet er aber auch seine
eigene Unabhängigkeit und Selbstständigkeit. Die Fähigkeit, auf ei
genen Füßen stehen zu können, ist die Voraussetzung für ein produk
tives Bezogensein zur Welt.
Der Produktive muß im Kontakt mit seinen eigenen Gefühlen, Ge
danken, Wünschen und Bedürfnissen stehen; er muß Jch" sagen kön
nen, wenn er „Du" sagen will. Der Produktive muß das Gefühl des
Alleinseins, des Abgetrennt- und Isoliertseins erlebt haben, um un
abhängig sein zu können. Er muß das Paradies und den Mutterschoß,
die Geborgenheit von Herde, Familie, Klan und Sippe verlassen ha
ben, um seine eigene Individualität erleben zu können. Wüstenerfah
rung, Erfahrung der Entfremdung ist Vorbedingung zur Erfahrung
von Freiheit, Unabhängigkeit und Individualität. Nur wer sich von
den Fesseln primärer Bindungen freimacht, kann die volle und tiefe
Erfahrung der Verantwortung der eigenen Existenz gegenüber ma
chen. Nur wer den Abgrund in der eigenen Existenz akzeptiert, wer
dem Tod ins Auge schaut, kann die tatsächliche Verantwortung sei
nem Leben gegenüber in vollem Ernst und in voller Tiefe spüren.
Sünde, Entfremdung sind Vorbedingungen für Erlösung, Heil, neue
Einheit und Ganzheit. In der Bildersprache der Bibel, der Fromm
sehr nahe steht, heißt dies: der Weg Israels von den Fleischtöpfen
Ägyptens ins Gelobte Land ist nur durch die Wüste möglich. Die pri
märe Einheit muß zerrissen werden; Zweifel müssen den Menschen
in seiner Existenz in Frage stellen; er muß an die Wurzeln seines
Daseins gelangen; er muß seine Daseinsangst, sein Isoliertsein spü
ren; nur so ist Individualität möglich. Aber er darf nicht in dieser
Daseinsangst und Isolierung gefangen bleiben. Er muß die Fesseln
und Mauern seines Ichs aufbrechen und Du sagen. Er muß zu einer
neuen Einheit mit sich, dem anderen und der Welt gelangen, sofern
er gesund bleiben will.
Die produktive Orientierung ist die Form der Bezogenheit, bei der
ein individuelles Selbst sich mit einem anderen Selbst vereinigt oder
ein Objekt der Außenwelt assimiliert in der Weise, daß dabei die In
tegrität und Individualität des Selbst und die Unabhängigkeit der
Außenwelt gewahrt bleiben. Die produktive Orientierung ist die ein
zige Form der Bezogenheit, die zur vollen Entfaltung aller im Men
schen angelegten Möglichkeiten führt. Der im Menschen angelegte
Lebenswille drängt nach Wachstum, Reife und Entfaltung. Die pro-
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duktive Orientierung wird ihm in vollem Umfang gerecht. Sie ist die
Antwort auf die Frage der menschlichen Existenz.

„Die produktive Orientierung bezieht sich auf eine fundamentale Hal
tung, nämlich auf die Form der Bezogenheit in allen Bereichen mensch
licher Erfahrung. Sie betrifft geistige, gefühlsmäßige und sensorische
Antworten auf Menschen, Gegenstände und auf sich selbst. Produktivi
tät ist die Fähigkeit des Menschen, seine Kräfte zu gebrauchen und die
in ihm liegenden Möglichkeiten zu verwirklichen. Wenn wir sagen, der
Mensch muß seine Fähigkeiten gebrauchen, so heißt dies, daß er frei sein
muß und von niemandem abhängen darf, der ihn und seine Kräfte be
herrscht. Es bedeutet ferner, daß er von Vernunft geleitet ist, da er seine
Kräfte nur dann gebrauchen kann, wenn er weiß, worin sie bestehen,
wie sie gebraucht werden müssen und wofür sie dienen sollen. Produk
tivität bedeutet, daß der Mensch sich selbst als Verkörperung seiner
Kräfte und als Handelnder erlebt; daß er sich mit seinen Kräften eins
fühlt und daß sie nicht vor ihm verborgen und ihm entfremdet sind...
Produktivität ist eine Haltung, zu der jeder Mensch fähig ist, sofern er
nicht geistig oderseelischverkrüppelt ist."62

Die produktive Charakterorientierung entspricht der genitalen Or
ganisationsstufe bei Freud, allerdings in dem geänderten anthropo
logischen Bezugsrahmen Fromms. Für Freud ist die genitale Stufe
die optimale Organisationsform der sexuellen Libido, bei der die orale
und anale Stufe in der genitalen integriert sind, aber ihre Vormacht
stellung zugunsten der genitalen aufgegeben haben; für Fromm ist
die produktive Orientierung die optimale Form, mit der Außenwelt
in Beziehung zu treten, so daß die angelegten Potentialitäten zur
Entfaltung kommen können.

„Wenn wir Freuds Begriff, wie er ihn in seiner Lehre von der Libido
gebraucht, nicht wörtlich, sondern symbolisch nehmen, dann ist schon
ziemlich genau umschrieben, was ich unter Produktivität verstehe"63

Es wäre jedoch ein grundlegendes Mißverständnis, wollte man
Fromms Begriff der Produktivität mit Aktivität schlechthin oder mit
materieller Produktivität gleichsetzen. Er schließt sie zwar nicht aus,
aber er geht auch nicht vollends in ihnen auf. Aktivität bedeutet mei
stens, daß irgendeine Arbeit verrichtet, eine bestimmte Situation ver
ändert oder ein bestimmtes Ergebnis erzielt wird. Häufig wird der
Begriffauch gleichgesetzt mit Äktivismus und Geschäftigkeit. Akti
vismus, Geschäftigkeit und ein Aktivitätsbegriff, der sich nur am re
sultierenden Ergebnis mißt, sind Gegensätze zu Fromms Begriff der
Produktivität. Produktivität bezeichnet grundsätzlich ein Verhältnis
des Menschen zu seinen eigenen geistigen und materiellen Fähigkei
ten, sie ist eine Form der Bezogenheit und bedeutet, daß der Mensch
sich als Urheber seiner Handlungen und Akte erleben kann. Er steht
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sich selbst, seiner Geschichte und Lebensentwicklung nicht als Frem
der gegenüber, sondern kann sie als Ergebnis seiner eigenen Lebens
vollzüge und Entscheidungen sehen.
Bezeichnenderweise meint das lateinische Wort „auctoritas", die ety
mologische Wurzel unseres „Autorität", in seiner Grundbedeutung
genau diesen Zusammenhang. Auf seine Wortwurzel zurückgeführt
ist eine Autorität jemand, der mit seinen eigenen geistigen und kör
perlichen Kräften in engem Kontakt steht und sie schöpferisch zu
gebrauchen weiß. Da Autorität in diesem Sinne einen Lebensvollzug
beschreibt, ergibt sich folgerichtig, daß man diese Autorität nicht be
sitzen kann. Jemand kann eine Autorität in diesem Wortsinn sein,
aber nicht haben.
Eine ähnliche Unterscheidung ergibt sich, wenn man das deutsche
Wort „Macht" mit seinen lateinischen Entsprechungen in Verbindung
bringt. Der Lateiner unterscheidet zwischen Macht als „potestas" und
als „potentia". Potestas bedeutet soviel wie Staats- und Amtsgewalt,
also Macht über andere; potentia ist gleichbedeutend mit Macht,
Kraft und Fähigkeit, etwas zu tun. Das Gegenteil ist impotentia.
Fromm gebraucht auch die englischen Entsprechungen power, capa-
city (Kraft zu etwas), impotence (Unfähigkeit zu etwas, Ohnmacht)
und domination (Macht über andere, Beherrschung). „Potentia" ergibt
sich, wenn der Mensch in engem Kontakt mit seinen Lebenskräften
steht; sie ist spontaner Ausdruck seiner Lebensenergie und Schaf
fenskraft. „Impotentia" istAusdruck der Lähmungdieser Lebensener
gie. Folge davon ist für Fromm, daß sich „potentia" in „potestas" um
wandelt. Kann die Fähigkeit, spontan und lebendig zu sein, nicht
entwickelt werden, kehrt sie sich in ihr Gegenteil um, dem Streben
danach, andere in ihrer Ausdrucksfahigkeit einzuengen, sie zu be
herrschen und zu unterdrücken. In diesem Sinne ist das deutsche

Wort „Macht" doppeldeutig: „Macht über etwas" ist die Verkehrung (
Perversion ) von „Machtzu etwas"64.

Machtausübung, Aktivismus, Geschäftigkeit sind entfremdete For
men der Aktivität. Es sind irrationale Leidenschaften, wie Fromm sie
in Anlehnung an Spinoza nennt. Sie sind nicht dem Ganzen der Per
sönlichkeit, ihrem Wachstum dienlich. In diesem Sinne kann Fromm
alles Handeln im Rahmen nicht-produktiver Charakter-Orientierun
gen als entfremdete Aktivität bezeichnen. So handelt z.B. der autori
täre Charakter im Namen einer größeren Macht, der er sich unter
wirft, nie aber in seinem eigenen Namen. Es fehlt ihm das Gefühl der
eigenen Stärke (potentia, potency), mit deren Hilfe er sich von der
Autorität distanzieren und abkehren könnte, um in eigenem Namen
und aus eigenem Antrieb zu handeln. Es fehlt ihm an „offensiver Po
tenz", wie Fromm es nennt.
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Ebenso ist der Automaten-Mensch fremdbestimmt. Er handelt im Na
men der anonymen Autorität des Marktes und der Masse. Es fehlt
ihm die Spontaneität und Lebendigkeit.
So ließe sich für jede nicht-produktive Orientierung ein Spezifikum
aufweisen, welches das Besondere der jeweiligen Form entfremdeter
Aktivität ausmacht.

Ein weiteres Kennzeichen produktiver Charakter-Orientierung ist
eine besondere Form der Weltwahrnehmung, die eine Mischung aus
„reproduktiver" und „generativer" Wahrnehmungdarstellt. Die repro
duktive Wahrnehmung ist nach Fromm eine entseelte Form. Sie
nimmt die Wirklichkeit wahr wie es ein Film tut, ohne affektive Teil
nahme. Sie ist gleichsam eine photographische Reproduktion der
Wirklichkeit.

Bei der generativen Wahrnehmung beseelt der Mensch durch sein
Gefühls- und Innenleben die Wirklichkeit. Er schwingt zwischen sich
und den Objekten hin und her. Er setzt sich auch affektiv mit den
Objekten in Beziehung. Die gesunde Wahrnehmung sieht Fromm als
Mischung beider Wahrnehmungsformen an. Sie ist allerdings nicht
einfach die Summe beider Formen, sondern eine neue Qualität, die
aus der dynamischen Wechselwirkung entsteht.

„Das Vorhandensein beider Fähigkeiten, der reproduktiven und der ge
nerativen, ist eine Voraussetzung für "Produktivität'; es sind die beiden
Pole, deren dynamische Wechselwirkung die Quelle der Produktivität

»65ist'

Verliert einer dieser Pole seine Anziehungskraft, wird der Mensch
krank. Der perfekte „Realist" ist Beispiel für eine rein reproduktive
Wahrnehmung. Er sieht die Welt angeblich so, wie sie ist, nimmt aber
in Wirklichkeit nur die Oberflächenaspekte an ihr wahr. Er nimmt
wahr, was an den Objekten handhabbar, manipulierbar und nutzbar
zu machen ist. Er ist berechnend. Aufdie nekrophilen Elemente einer
solchen Wahrnehmung habe ich bereits weiter oben hingewiesen (vgl.
Kap. 5.2.9).
Das Gegenteil ist der geistesgestörte, psychotische Mensch. Für ihn
hat die Außenwelt ihren eigenen Realitätscharakter verloren. Sie
wird zwar verstandesmäßig wahrgenommen, aber von der Innen- und
Gefühlswelt des Psychotikers überflutet. Der Psychotiker spaltet Ich
anteile ab, projiziert seine Gefühle und Ängste nach außen; sie neh
men Realitätscharakter an. Der Psychotiker versucht, die Außenwelt
durch seine Innenwelt zu ersetzen; da er hochgradig narzißtisch ist,
gelingt ihm dies bis zu einem bestimmten Maß. Seiner Wahrnehmung
fehlt die Realitätskontrolle, die korrigierende Anziehungskraft des
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reproduktiven Pols. Beide Extreme der Wahrnehmung führen zu ei
nem eingeschränkten Wirklichkeitsbezug.

„"Realismus' scheint das gerade Gegenteil von Geistesgestörtheit zu sein,
und doch ist er nur dessen Komplementärerscheinung. Das wirkliche
Gegenteil von "Realismus' und Geistesgestörtheit ist Produktivität. Der
normale Mensch kann sich zur Welt in Beziehung setzen, indem er sie
so wahrnimmt, wie sie ist, und sie zugleich dank seiner eigenen Kräfte
belebt und bereichert."66

Produktivität kennzeichnet den gesamten Lebensvollzug des ent
sprechenden Charakters. Sie bezieht sich auf sein Denken, Fühlen
und Handeln. Produktivität ist die Antwort auf das

„Paradoxe der menschlichen Existenz, daß der Mensch zugleich Nähe
und Unabhängigkeit suchen muß, zugleich das Einssein mit anderen
und das Bewahren seiner Einmaligkeit und Besonderheit"67

Es ist die Form der Bezogenheit,

„bei der er (der Mensch, Anm. d. Verf.) als einmaliges Wesen unangetastet
bleibt und bei der sich die eigenen Kräfte... entfalten"68.

Im Prozeß der Assimilierung kommt Produktivität in produktivem
Tätigsein, im Sozialisationsprozeß durch Liebe und Vernunft im Um
gang mit anderen zum Ausdruck. Ich will im folgenden aufdiese drei
Aspekte, Liebe, Vernunft und produktives Tätigsein, näher eingehen.

5.3.2 Produktive Liebe

Fromm geht davon aus, daß der Gebrauch des Wortes Liebe in unserer
Zeit einer Inflation unterliegt. Bis auf Haß und Ekel bezeichne das
Wort „Liebe" alle möglichen Gefühlshaltungen. Und sogar Haß und
Liebe würden in dem Begriff „Haßliebe'" miteinander in Verbindung
gebracht. Charakteristisch für die Liebe ist nach Fromm, daß die Iso
lation und Trennung des Ichs durch die Beziehung zum Du überwun
den wird. In dialektischem Schritt wird eine neue Einheit mit dem

Du erreicht. Die Wand des Getrenntseins bricht zusammen, existen
tielle Begegnung geschieht, gegenseitiges Erkennen entsteht. In der
Sprache Martin Bubers bedeutet dies: die Grundworte Ich und Du
werden mit dem ganzen Wesen gesprochen.

„Liebe ist nur möglich, wenn sich zwei Menschen aus der Mitte ihrer
Existenz heraus miteinander verbinden, wenn also jeder sich selbst aus
der Mitte seiner Existenz heraus erlebt. Nur dieses 'Leben aus der Mitte'

ist menschliche Wirklichkeit, nur hier ist Lebendigkeit, nur hier ist die
Basis für Liebe. Die so erfahrene Liebe ist eine ständige Herausforde
rung; sie ist kein Ruheplatz, sondern bedeutet, sich zu bewegen, zu wach
sen, zusammenzuarbeiten. ObHarmonie waltet oder obes Konflikte gibt,

111

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Gross, Th. M., 1992: Der Mensch zwischen Wachstum und Verfall. Beiträge zu Erich Fromms humanistischer Charakterlehre  
(= Humanismus und Gesellschaft. Forschungen zum Werk Erich Fromms, Band 2), Münster and Hamburg (Lit Verlag) 1992, 167 p.



ob Freude oder Traurigkeit herrscht, ist nur von sekundärer Bedeutung
gegenüber der grundlegenden Tatsache, daß zwei Menschen sich vom
Wesen ihres Seins her erleben, daß sie miteinander eins sind, indem sie
mit sich selbst eins sind, anstatt vor sich selber auf der Flucht zu sein.
Für die Liebe gibt es nur einen Beweis: die Tiefe der Beziehung und die
Lebendigkeit und Stärke in jedem der Liebenden. Das allein ist die
Frucht, an der die Liebe zu erkennen ist."69

Liebe ist eine Grundhaltung sich selbst und dem anderen gegenüber.
Diese Haltung ist in ihrem Wesen unabhängig von ihrem Gegenüber.
Nur die erotische Liebe ist nach Fromm ihrem Wesen nach exklusiv
aufeinen Partner bezogen. Sie impliziert Fürsorge, Verantwortungs
gefühl für den anderen, Respekt und Erkenntnis des anderen. Ledig
lich die Intensität und Teilaspekte der Grundhaltung ändern sich, je
nachdem, ob es sich um die Liebe des Kindes zur Mutter, um Gottes-
und Nächstenliebe oder um die erotische Liebe zweier Partner han

delt. Fürsorgliche Liebe ist „die tätige Sorge für das Leben und das
Wachstum dessen, was wir lieben."
Sie kommt am deutlichsten in der Liebe der Mutter zu ihrem kleinen

Kind zum Ausdruck. Der Säuglingmüßte hilflos zugrunde gehen, wür
de die Mutter ihn nicht ernähren, baden, für sein leibliches Wohl
sorgen und ihn mit Fürsorge und emotionaler Wärme annehmen. Und
auch der Erwachsene bleibt bis zu einem gewissen Maß abhängig von
der liebevollen Fürsorge und der emotionalen Wärme des Partners.
Ohne sie würde er ebenso in seiner Lebendigkeit absterben und in
seiner Emotionalitätvertrocknen, wie eine Pflanze, die von dem Gärt
ner nicht genügend an Pflege erhält.

„Sich für jemanden 'verantwortlich' zu fühlen, heißt fähig und bereit sein
zu 'antworten' "71.

Es bedeutet, sich selbst und den anderen in seiner existentiellen
Situation und in seinen existentiellen Fragen anzunehmen, zuzuhö
ren und auf diese Fragen mit dem Wesen zu antworten. Nur wer
gelernt hat, sich selbst in seinem Wesen anzunehmen und auf seine
Bedürfnisse liebevoll zu reagieren, kann auch auf die Fragen und
Bedürfnisse des anderen antworten. Verantwortung sich selbst und
anderen gegenüber implizieren sich gegenseitig. Verantwortungsge
fühl in diesem Sinne ist nicht eine Pflicht, sondern sie ist spontaner
Ausdruck von Lebendigkeit und Schöpfungskraft. Inwieweit jemand
fähig und bereit ist, zu antworten, zeigt an, inwieweit er in der Kunst
des Lebens erfolgreich war. Verantwortlichkeit setzt voraus, daß man
sich mit der ganzen Person zu sich und dem anderen in existentielle
Beziehung setzen kann.
In Erich Fromms Sprache heißtVerantwortungsgefühl:
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„Einen Menschen produktiv lieben heißt, daß man für ihn sorgt und sich
für sein Leben verantwortlich fühlt, nicht nur für seine physische Exi
stenz, sondern auch für das Reifen und Wachsen aller seiner menschli
chen Kräfte. Produktives Lieben schließt Arbeit, Fürsorge und Verant
wortungsgefühl für sein Wachstum ein...
Einen Menschen produktiv lieben heißt, mit seinem menschlichen Kern,
mit ihm, sofern er die Menschheit repräsentiert, in Beziehung zu stehen.
Die Liebe zum einzelnen muß zufällig und oberflächlich bleiben, wenn
sie die Liebe zur Menschheit ausschließt."72

Im anderen liebe ich mich selbst und die gesamte Menschheit. Ei
genliebe und Nächstenliebe sind nicht voneinander zu trennen, da
jeder auf dem gleichen Boden menschlicher Existenz steht. Gerade
weil ich weiß, daß der andere in der gleichen existentiellen Situation
steht wie ich, kann ich ihn heben wie mich selbst. Vom anderen un
terscheiden mich evtl. Rasse, Nationalität, Religion oder Hautfarbe,
aber die existentiellen Anforderungen des Lebens sind gleich. Daher
ist über diese akzidentiellen Unterschiede hinaus ein grundlegendes
menschliches Solidaritätsgefühl möglich. Es ist die Grundlage der
„humanitas", der Menschen- und Nächstenliebe. Es gründet in der
Erfahrung: nichts Menschliches ist mir fremd. Es resultiert aus der
Erkenntnis, daß alle Möglichkeiten der Menschheit auch in mir po
tentiell angelegt sind. Sowohl der Heilige als auch der Verbrecher
sind in mir potentiell vorhanden. Alle Aspekte menschlicher Erfah
rungsmöglichkeiten können mir zugänglich sein, wenn ich die nötige
Offenheit mir gegenüber besitze. Erst wenn Nächstenliebe auch diese
Aspekte impliziert, erst wenn sie fähig ist, auch den „Fremden" zu
heben, ist sie am Grunde menschlicher Existenz angelangt. Erst dann
kann sie den anderen wirklich menschlich, in der Tiefendimension
seines Menschseins ansehen und erkennen. Diese Liebe befähigt
dazu, den anderen und sich selbst gerade auch im Schwachsein an
zunehmen. Sie befreit von Angst und schafft die Grundlage für neues
Leben. Sie ist identisch mit dem Gefühl: ich liebe dich, weil du ein
Mensch bist, geradeso wie ich. Wir sind Bruder und Schwester, eins
und doch verschieden.
Ein weiteres wesentliches Element der Liebe ist die Achtung des an
deren. Sie ist Ausdruck der von Albert Schweitzer formulierten „Ehr
furcht vor dem Leben". Sie bedeutet, daß der andere in seiner Per
sönlichkeit und Unabhängigkeit unantastbar ist. Sie bedeutet Re
spekt vor der Integrität und Individualität des anderen. Sie kommt
zum Ausdruck in der Forderung, daß niemand eines anderen Knecht
sein darf. Jeder Mensch ist ein Wert an sich; er ist Selbstzweck und
darf niemals zum Zweck einer Macht außerhalb seiner Selbst werden.
Sie findet ihren Niederschlag in der Formulierung des Grundrechtes:
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die Würde des Menschen ist unantastbar. Ohne dieses Respektieren
der Eigenständigkeit und Unantastbarkeit des anderen bestünde die
große Gefahr, daß Liebe sehr schnell zu Herrschsucht und Besitzgier
entarten könnte.

Eng verbunden mit dem Respekt vor der Individualität des anderen
ist die Fähigkeit, den anderen in seinem Wesen zu erkennen. „Respi-
cere" bedeutet: hinschauen, erkennen, achten. Nur wenn ich den an
deren so sehe, wie er ist, wenn ich ihn erkenne, kann ich ihn auch
achten. Einswerden in der Liebe bedeutet, mit einem individuellen
Du verschmelzen, nicht aufgehen in einer anonymen größeren Ein
heit. Liebe bliebe blind, würde sie nicht das existentielle Erkennen
des anderen einschließen. Liebe bedeutet, zu einem konkreten, ein
maligen Gegenüber Du sagen.
Das Einswerden zweier Individuen, das Wegfallen der schmerzlichen
Schranke des Getrenntsein, ist mit einem tiefen gegenseitigen Erken
nen verbunden. In tiefsichtiger Weise bezeichnet der Hebräer das
Erlebnis der geschlechtlichen Vereinigung zweier Menschen mit dem
Wort jada". Dieser Begriff bedeutet in seinen deutschen Entspre
chungen „erkennen, in engste Beziehung mit dem erkennenden Ob
jekt treten". Die deutsche Übersetzung von Genesis Kap. 4 Vers 1,
einer Stelle, in der dieser Zusammenhang ausgedrückt ist, lautet :
„Und der Mensch erkannte seine Frau Eva, sie empfing und gebar
den Kain".

Der Hebräer kennt den platonischen Dualismus von Leib, Seele und
Geist nicht; jada" meint sowohl die leiblichen wie auch die geistigen
Aspekte, des Mit-einem-Objekt-in-Beziehungtretens. Der Hebräer
denkt immer in Ganzheitsvollzügen. Ja er geht sogar soweit, mit
jada" die Beziehungsaufnahme Gottes zum Menschen zu bezeichnen.
In den Ohren eines vom platonischen Leib-Seele-Dualismus gepräg
ten Christen muß es nahezu anstößig klingen, wenn der Jude ganz
selbstverständlich für die Liebe Gottes zum Menschen das gleiche
Wort verwendet wie für die geschlechtliche Liebe zweier Menschen.
Diese Erfahrung des Erkennens in der liebenden Verschmelzung läßt
sich nur paradox formulieren. Sie heißt: ich bin du, du bist ich, wir
sind eins und doch verschieden. Die liebende Verschmelzung mit dem
Du ist die Aufhebung aller Spaltung. Sie ist das Ende der Entfrem
dung vom eigenen Wesen und dem des anderen.
Diese Erfahrung findet Fromm auch in den messianischen Vorstel
lungen der Bibel wieder. Sie ist der Anbruch des messianischen Zeit
alters im Hier und Jetzt, in der konkreten Erfahrung der Erlösung,
des Glücks und des Heils. Sie ist die Aufhebung von Zeit und Raum
und Anbruch der Ewigkeit im Hier und Jetzt. Im Erkennen und Er
kanntwerden geschieht Einheit; das Wunder des Lebens tut sich auf;
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diese Erfahrung ist nicht machbar, manipulierbar und beherrschbar;
sie ist die Aufhebung allen Wollens und Besitzens; sie ist die Erfah
rung desSeins, sie geschieht in der Offenheit der Begegnung, an ihrem
Rande findet die Sprache ihre Grenze. Sprache bedeutet noch Ent
fremdung, in der Erfahrung endet jedes Fragen; Schweigen gehört zu
den Vorboten der Erfahrung; das Sein drückt sich durch sich selber
aus; Sein ist Leben, „ich bin Leben" könnte ein Versuch lauten, die
Erfahrung im nachhinein sprachlich zu formulieren. Lao-Tse formu
liert diese Erfahrung in seinem sechsundfünfzigsten Spruch so:

Der Wissende redet nicht

der Redende weiß nicht:

Er droßle sein Gerede

und schließe seine Türe

er dämpfe seinen Eifer
und löse seine Wirrsal

er mildere seinen Glanz

und werde eins mit dem Staube:

das heißt, dem Urtümlichen eins werden.73

Und der Sprachphilosoph Ludwig Wittgenstein drückt dies in sei
nem Tractatus logico-philosophicus so aus:

JEs gibt allerdings Unaussprechliches. Dies zeigt sich, es ist das Mysti
sche.

...Wovon man nicht sprechen kann, darüber muß man schweigen."74

Auch Fromm nennt diese Einheitserfahrung mystische Erfahrung.
Sie ist Grundlage seiner religiösen Erfahrung, seiner nicht-theisti-
schen Religiosität und Gottesvorstellung. Diese Zusammenhänge nä
her aufzeigen zu wollen, würde allerdings den Rahmen dieser Arbeit
übersteigen.

5.3.3 Produktives Denken

Produktivität drückt sich nicht nur durch produktive Liebe, sondern
auch durch produktives Denken aus. Kennzeichen dieses Denkens ist
ein Erfassen der Wirklichkeit nach den Gesetzen der Vernunft. Es

steht im Gegensatz zu nur intelligenzmäßigem Erfassen der Wirk
lichkeit. Ähnlich wie reproduktives Denken nur Oberflächenaspekte
der Außenwelt erfassen kann, dringt auch Intelligenz allein nicht in
die Tiefendimensionen der Wirklichkeit vor. Intelligenz erkennt die
äußere Beschaffenheit der Objekte und weiß, wie die Objekte zu be
nutzen sind, um einen bestimmten Zweck mit ihnen zu erreichen.
Intelligentes Umgehen mit den Objekten ist ein wichtiger Tfeilaspekt
der Technik. Das Wort „Technik" bezeichnet von der griechischen
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Wortwurzel her eine Kunstfertigkeit, mit den Dingen umzugehen. Im
modernen Sprachgebrauch könnte man von „know-how" sprechen.
Intelligenz liefert die zur Technik notwendigen Kenntnisse. Es ent
spricht unserem technischen Zeitalter, daß Erkennen der Wirklich
keit heute meist auf intelligentes Wahrnehmen reduziert ist. Fromm
spricht in diesem Zusammenhang auch von manipulativer Intelli
genz. Mit Hilfe der Intelligenz gelingt es dem Menschen, die Welt
besser zu manipulieren.

„Die Intelligenz ist ein Werkzeug des Menschen für praktische Ziele; sie
hat den Zweck, die Aspekte einer Sache zu erforschen, die zu deren Ge
brauch bekannt sein müssen."75

Im Gegensatz dazu schließt vernünftiges Erkennen die Tiefendi
mension ein. „DieVernunft ist das Instrument, mit dessen Hilfe der
Mensch zur Wahrheit gelangt"76. Sie nimmt zwar auch die Oberflä
chenaspekte der Objekte wahr, die man kennen muß, wenn man sie
praktisch handhaben will; aber Vernunft beschränkt sich nicht dar
auf; sie dringt zum Wesen vor, sie sieht Zusammenhänge und zeigt
Verständnis. Sie strukturiert die Wirklichkeit nach wesentlichen, d.h.
das Wesen betreffenden Gesichtspunkten. Sie verlangt, daß der Be
obachter sich mit den Objekten in eine wesensmäßige Beziehung
setzt. Er schwingt zwischen sich und den Objekten hin und her.
Vernünftiges Denken erschöpft sich nicht in diskursivem Denken, es
nimmt Teilaspekte nicht nur nacheinander wahr, sondern beinhaltet
auch ein ganzheitliches, intuitives Erkennen der Wirklichkeit. Es
steht im Gegensatz zum schizoiden Denken des kybernetischen Men
schen, bei dem Denken und Fühlen voneinander getrennt sind. Da
Vernunft verlangt, daß der Beobachter sich mit seiner ganzen Person
zum Gegenstand seiner Beobachtung in Beziehung setzt, geschieht
dies mit Denken und Fühlen gleichzeitig. Der Beobachter bleibt nicht
kühl und gleichgültig dem Objekt gegenüber, er distanziert sich nicht
von ihm und hält sich als Subjekt aus dem Akt der Beobachtung her
aus. Subjekt und Objekt beeinflussen sich gegenseitig. Sie stehen in
einem lebendigen, dialektischen Verhältnis zueinander.

„Im Vollzug produktiven Denkens wird der Nachdenkende durch sein
Interesse für das Objekt angeregt. Er ist von ihm betroffen und reagiert
darauf, er nimmt teil und antwortet."77

Wenn Vernunft die Grundlage wissenschaftlichen Denkens dar
stellt, enthält diese Aussage Fromms meines Erachtens eine enorme
Provokation für modernes, zumindest naturwissenschaftliches Den
ken. Der Wissenschaftler ist vom Objekt seiner Untersuchung betrof
fen und reagiert darauf. In diesem Zusammenhang stellen sich mir
folgende Fragen: Ist mit dieser Aussage nicht dem Subjektivismus
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Tür und Tor geöffnet in der modernen Wissenschaft? Sind dann über
haupt noch wahre und objektive Aussagen über physikalische und
biologische Vorgänge möglich, die doch unabhängig vom Beobachter
nach Naturgesetzen ablaufen? Gelangen wir dann nicht in einen Re
lativismus, bei dem jeder Forscher seine eigene Medizin, Biologie oder
Physik entwickelt? Wobleibt dann einer der wesentlichen Stützpfeiler
moderner Wissenschaft, die Objektivität wissenschaftlicher Aussa
gen?
Unterminiert Fromm nicht mit dieser Forderung an den wissen
schaftlichen Erkenntnisprozeß den Boden moderner Naturwissen
schaft? Erfolgt mit diesem Subjektivismus nicht ein Rückschritt in
mittelalterliche Strukturen?

Doch bevor ich diese Fragen zu beantworten versuche, will ich zu
nächst Fromm zitieren:

„Aber auch Objektivität charakterisiert das produktive Denken: der Re
spekt des Denkenden für sein Objekt und die Fähigkeit, das Objekt so
zu sehen, wie es ist, und nicht so, wie es nach seinem Wunschbilde sein
sollte. Diese Polarität zwischen Objektivität und Subjektivität ist für das
produktive Denken ebenso charakteristisch wie für Produktivität
schlechthin...

Objektivität verlangt nicht nur, daß man das Objekt so sieht, wie es ist,
sondern auch, daß man sich selbst so sieht, wie man ist: daß man sich
der besonderen Konstellation bewußt wird, in der man als Beobachter
dem Objekt gegenübersteht. Produktives Denken wird somit durch die ,
Natur des Objektes wie auch durch die Natur des Subjektes bestimmt,
das sich während des Denkvorganges zu seinem Objekt in Beziehung
setzt. Objektivität gründet sich auf diese zweifache Determination. Im
Gegensatz hierzu steht die falsche Subjektivität, bei der das Denken
nicht vom Objekt kontrolliert wird und daher zu Vorurteilen, Wunsch
vorstellungen und Phantasien entartet."78

Die Gefahren eines einseitigen Subjektivismus schildert Fromm fol
gendermaßen. Sieht der Wissenschaftler nur sich selbst, ist er nar
zißtisch, so geht er an der Wirklichkeit vorbei. Er überflutet die Auß
enwelt mit Projektionen seiner eigenen Gefühle,Wünsche und Äng
ste. Wahre Aussagen sind nicht möglich. Die korrigierende Wirkung
der Objekte fehlt. Deshalb kennzeichnet Fromm auch das Wesen pro
duktiven Denkens als Polarität zwischen Subjektivität und Objekti
vität. Die Objekte der Außenwelt besitzen eine eigene Realität, sie
funktionieren nach eigenen Gesetzen und existieren in einer Eigen
ständigkeit und unabhängig von den Wünschen des Beobachters. Dies
muß der Beobachter respektieren. Ähnlich wie für den Liebenden
Respekt vor der Integrität des Partners unabdingbar ist, so muß der
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vernünftige Forscher auch Respekt vor der Eigenständigkeit der Ge
setze der Natur haben.

Aber dieser Respekt allein genügt noch nicht. Der Forscher muß
sich auch der besonderen Form der Beziehung zum Objekt im Akt des
Untersuchens bewußt werden. Es ist wichtig, daß der Forscher sich
seines eigenen Standpunktes, des Standpunktes des Objektes und
der spezifischen Beziehung zwischen beiden bewußt wird. Wissen
schaftliche Aussagen ergeben sich als dialektische Synthese daraus.
Verschwindet ein Pol, so verlieren die Aussagen an Wahrheitsgehalt.
Es ist also für Fromm unbedingt notwendig, das Subjekt des Wissen
schaftlers mit in den Akt der Erkenntnis einzubeziehen.

^Jedes Denken, dem ein solches Interesse (ein persönliches Interesse des
Wissenschaftlers am Objekt des Forschens, Anmerkung des Verfassers)
fehlt, ist zur Unfruchtbarkeit und Geistlosigkeit verurteilt...
Wichtig ist, welcher Art das Interesse ist und in welchem Verhältnis es
zur Wahrheit steht... Ideen werden niemals durch ein Interesse an sich

entstellt, sondern nur durch solche Interessen, die der Wahrheit entge
genstehen und mit der Entdeckung der Eigenart des Objektes unverein
bar sind."79

Aber auch die Ubergewichtung des anderen Poles, ein Objektivis
mus, birgt erhebliche Gefahren in sich. Das Subjekt fehlt als leben
diges Korrektiv. Auf die Auswirkungen einer solchen Versachlichung
der Welt habe ich bereits im Zusammenhang mit dem von mir soge
nannten „Realitätswahn" des Nekrophilen hingewiesen (vgl. Kap.
5.2.9). Die Welt wird verdinglicht, verobjektiviert. Beobachter und
Beobachtungsobjekt verlieren ihre Lebendigkeit. Die Welt wird zu
einer toten Wüste.

Das Problem der modernen Naturwissenschaft hegt meines Erach-
tens nicht in einem übertriebenen Subjektivismus, sondern im ge
nauen Gegenteil, in einem übersteigerten Objektivismus, dem das
menschliche Maß verlorengegangen ist. Weil der Mensch sich als Sub
jekt aus der technischen Forschung verdrängt hat, hat sie sich selbst
ständig gemacht und droht zu einem Golem zu werden. Wissenschaft
liche Forschung und ethische Fragestellungen laufen getrennt neben
einander her, ohne sich zu berühren. So kommt es zu dem Dilemma,
daß der Naturwissenschaftler unwissend in Fragen der Ethik und
der Ethiker unwissend in naturwissenschaftlichen Grundfragen ist.
Sekundär versucht man, das menschliche Maß wieder in die natur
wissenschaftliche und technische Forschung einzuführen; man muß
zwangsläufig aber immer wieder an unüberwindbare Grenzen stoßen,
da man übersieht, daß der Mensch als Subjekt bereits im wissen
schaftlichen Grundansatz eliminiert wurde.
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Einige Fragen, die mir dazu einfallen: „Wie soll eine Medizin zu
einem verantwortungsvollen, menschlichen Maß in Fragen der Eu
thanasie, der Genmanipulation, der Empfängnisverhütung, der
Schwangerschaftsunterbrechungund vieler anderer Fragestellungen
gelangen, wenn der Mensch nach ihrem methodischen Grundver
ständnis ein Konglomerat von organischen und anorganischen Be
standteilen, von physikalischen und biochemischen Prozessen ist?

„Krankheit selbst gibt es nur im Leiblichen", lautet das Dogma des
anerkannten Psychiaters Kurt Schneider80. Ich frage mich, wie das
Subjekt des Kranken wie auch das des Arztes zur Geltung kommen
soll, wenn Fragen nach Sinn und Unsinn von Krankheit, Gesundheit,
Leben und Sterben, Lebensqualität und Würde des Sterbens keine
medizinischen Fragestellungen sind?

Eine weitere Fragestellung gehört meines Erachtens in die gleiche
Reihe: Wie kann der Umgang mit Atomforschung und atomarer Tech
nik sich wieder an einem menschlichen Maß messen, wenn die be
treffenden Wissenschaftler schon längst die Verantwortung für ihre
wissenschaftlichen Ergebnisse an andere abgetreten haben, die das
Ausmaß der Auswirkungen nicht überblicken können? Die Reihe die
ser Fragestellungen ließe sich noch weiter fortsetzen. Allen gemein
sam ist die Tatsache, daß eine Antwort aufdiese Fragen aufeiner rein
quantitativen Ebene des mehr oder weniger an Forschung nicht ge
funden werden kann, wenn nicht eine neue Qualität, die des mensch
lichen Maßes, in die Wissenschaft wieder, eingeführt wird. Solange
der Wissenschaftler sein eigenes menschliches Subjekt und das seines
Gegenübers aus seinem methodischen Grundansatz eliminiert, wird
dieÜberwindung diesesDualismus zwischentechnisch-wissenschaft
licher Entwicklung und menschlichem Wachstum und Reifen meines
Erachtens nicht möglich sein.

Alle nachträglichen Versuche, Auswirkungen dieses Dualismus zu
beseitigen, sind nur Symptombeseitigungund gehen nicht an die Wur
zel des Übels. Meiner Meinung nach beinhaltet der wissenschaftliche
Ansatz Erich Fromms die Möglichkeit einer Korrektur eines einsei
tigen Objektivismus, dessen Wesen Fromm als nekrophil kennzeich
net. Produktiv-vernünftiges Denken und somit auch produktiv-wis
senschaftliches Denken bedeutet für Fromm ein Stehen im Span
nungsfeld zwischen den Polen der Subjektivität und Objektivität. Der
Wissenschaftler ist vom Gegenstand seiner Untersuchungen „betrof
fen, er reagiert darauf; er nimmt teil und antwortet". Diese Worte
klingen fast utopisch in den Ohren von jemand, der den modernen
Wissenschaftsbetrieb kennengelernt hat. Aber sie machen auch Hoff
nung; sie könnten eine Wiedereinführung des Menschlichen, des war
men Anteilnehmens, des menschlichen Gefühls überhaupt in die Wis-
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senschaft unserer Industriegesellschaften bedeuten. Sie könnten ei
nen Heilungsprozeß im schizoiden Charakter des modernen Wissen
schaftlers bewirken - und der Wissenschaftler steht hier nur stell

vertretend für die Mehrzahl unserer Zeitgenossen.

Denken und Fühlen könnten miteinander versöhnt werden. Mit der

ganzen Person zu dem Gegenüber in Beziehung treten bedeutet Be
troffensein, Anteilnehmen und Antworten. Betroffensein, Staunen ist
bereits nach Sokrates Anfang jeder Philosophie und jedes wissen
schaftlichen Denkens. Anteilnahme, Mitleid war wesentliches Motiv
mittelalterlichen Denkens und Handelns.

Beides, Betroffensein und anteilnehmendes Reagieren, aufgreifend
ergäbe sich auch für den modernen, aufgeklärten Wissenschaftler die
Möglichkeit, die Verantwortung in die Wissenschaft als Element wie
der einzuführen. Mit dem ganzen Wesen im wissenschaftlichen Pro
zeß auf das Gegenüber antworten bedeutet, das menschliche Maß als
Kriterium der Verantwortung in die Wissenschaft neu zu integrieren.
Der Wissenschaftler, der durch das Ergebnis seiner Forschung betrof
fen wird und lebendig darauf reagiert, wird weniger geneigt sein,
Reflexionen über die Auswirkungen seines Handelns zu verdrängen
als der Wissenschaftler, der sich als Subjekt und Mensch aus dem
wissenschaftlichen Erkenntnisprozeß draußen hält.

„Ojektivität heißt nicht Gleichgültigkeit, sondern Achtung (vor dem Le
ben und der Eigenständigkeit der Außenwelt, Anmerkung des Verfas
sers)."81

Es bestehen hier Vergleichsmöglichkeiten zwischen dem charakte-
rologisch-wissenschaftlichen Ansatz Frommsund dem anthropologi
schen Ansatz Viktor von Weizsäckers in der Medizin82.

5.3.4 Produktives Tätigsein

Am Ende des Kapitels will ich auf den dritten Aspekt des produkti
ven Lebensvollzuges kurz eingehen, das produktive Tätigsein. Es ist
die produktive Orientierung im Assimilierungsprozeß. Im Akt pro
duktiven Arbeitens transzendiert sich der Schaffende in seinem Werk;
er wird eins mit ihm und der Welt. Das Werk weist über den Künstler
hinaus. Es rührt die Welt an und geht eine Verbindung mit ihr ein.
So ist der Mensch zwar nicht Schöpfer der Welt, aber doch Gestalter.
Der Mensch muß seine schöpferischen Kräfte benutzen, um gestal
tend tätig zu sein; er kann sich nicht passiv verhalten, ohne krank
zu werden. Seine Kräfte müssen zum Ausdruck gelangen, die Fähig
keiten müssen entwickelt werden, wenn der Mensch lebendig bleiben
will. Der Mensch muß sich auch in seinem Arbeitsprozeß zur Welt in
Beziehung setzen. Gelingt es ihm nicht, was heute häufig bei ent-

120

Rainer Roth

Zur Kritik des

bedingungslosen

rrund-

rinkommens

fremdeter Industriearbeit der Fall ist, so verkümmert er in seinen
Ausdrucksmöglichkeiten und wird krank. Auf die Folgen ungelebten
Lebens und die Auswirkungen auf Destruktivität und Aggressions
potential habe ich bereits hingewiesen (vgl. Kap. 5.2.5).

Der produktive Gebrauch der menschlichen Kräfte ist an bestimmte
Voraussetzungen gebunden. Zu ihnen zählen

„Freiheit, wirtschaftliche Sicherheit und eine Gesellschaftsorganisation, in
der Arbeitzum sinnvollen Ausdruck menschlicher Fähigkeiten wird..,"83

Sind diese Bedingungen gegeben, folgt der Mensch seiner natürli
chen Neigung, produktiv zu sein. Wird der Mensch an seinem primä
ren Streben, lebendig und kreativ zu sein, gehindert, resultieren In-
aktivität oder Überaktivität. Da der Mensch nicht mit seinen Gefüh
len und Bedürfnissen in Kontakt steht oder sie nicht adäquat aus
drücken kann, geht ihm das Maß seiner Aktivität verloren.

Beispiel für spontanes, lebendiges Tätigsein können spielende Kin
der sein. Aber oft werden sie in diesem Drang zu spielen schon früh
eingeengt und müssen unter Zwang aktiv werden, um beispielsweise
den Anforderungen eines Erziehungs- oder Schulsystems gerecht zu
werden. Sie werden inaktiv, träge und Jaul". Ihre spontanen Lebens
äußerungen werden eingeengt; Arbeiten verliert seine Schöpferisch
keit und Lebendigkeit, es verliert den Reiz des Ausprobierens neuer
Möglichkeiten. Arbeiten wird zur Plage des Menschen.

Es resultieren entweder „Faulheit", Passivität, Trägheit oder aber
Überaktivität, wilde Geschäftigkeit und Aktivismus.

Viele stürzen sich in Arbeit, weil sie die Langeweile und Einsamkeit
ihrer Unproduktivität nicht aushalten könnten. Viele fliehen vor sich
selbst in eine wilde Geschäftigkeit.

„Faulheit und zwanghafter Aktivismus sind nicht Gegensätze, sondern
zwei Symptome, die aufStörungen der menschlichen Funkionen hinwei
sen...

Zwanghafter Aktivismus ist nicht das Gegenteil von Faulheit, sondern
deren Komplementärerscheinung, das Gegenteil von beiden ist Produk
tivität. ..

Produktives Tätigsein drückt sich im rhythmischen Wechsel von Aktivi
tät und Entspannung aus."84

5.4. Mischungen der verschiedenen Orientierungen

Ich habe bereits erwähnt, daß es sich bei der Beschreibung der pro
duktiven und nicht-produktiven Charakter-Orientierungen um ideal
typische Darstellungen handelt (vgl. Kap. 5.1). Es wird nicht die Cha
rakterstruktur eines konkreten Individuums beschrieben. In Wirk-
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lichkeit stellen die Charakterstrukturen konkreter Individuen immer
Mischungen aus den idealtypischen Formen dar. Aufdie Affinität be
stimmter Charakter-Orientierungen im Sozialisationsprozeß zu ent
sprechenden im Assimilierungsprozeß habe ich bereits im laufenden
Zusammenhang hingewiesen. Zusammenfassend seien hier noch
mals mittels eines Schemas diese Affinitäten dargestellt.85

{Nicht produktive Orientierungen |
—rezeptive Orientierung

(empfangen)
masochistische

Orientierung
(Treue) Symbiose

- ausbeuterische

Orientierung
(nehmen)

sadistische Orientierung
(Autorität)

- hortende Orientierung
(aufbewahren)

destruktive Orientierung
(Selbstbehauptung)

Sich-

Zurück-

ziehen

- Marketing Orientierung
(tauschen)

indifferente Orientierung
(Fairneß)

Produktive Orientierung

Arbeiten Liebe, vernunftgemäßes Denken

Allerdings gibt es nicht nur Mischungen nicht-produktiver Orien
tierungen untereinander, sondern auch nicht-produktiver mit pro-
duktiven-Orientierungen. Ähnlich wie auf der genitalen Organisa
tionsstufe der Libido bei Freud nicht alle oralen und analen Strebun
gen völlig verschwunden sind, sondern nur ihre Vormachtstellung
gegenüber den genitalen Strebungen aufgegeben haben, so zeichnet
sich die produktive Orientierung durch ein Überwiegen produktiver
Anteile gegenüber den nicht-produktiven aus.

In der Wirklichkeit gibt es eine Vielzahl von Mischungsmöglichkei-
ten, deren Bandbreite man sich als Kontinuum zwischen den beiden
Polen der rein produktiven und rein nicht-produktiven Orientierung
vorstellen kann. Beide Extrempunkte kommen in der Wirklichkeit
nicht vor. Im konkreten Individuum bestimmt das jeweilige Mi
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schungsverhältnis der produktiven und nicht-produktiven Anteile die
besondere Qualität der konkreten Charakterstruktur. Über die
grundsätzliche Ausrichtung des Charakters entscheidet die dominie
rende Orientierung. Sind z.B. nicht-produktive Charakteranteile mit
einem hohen Maß an Produktivität vermischt, so verlieren die nicht
produktiven Merkmale ihre eindeutig negative Gewichtung. Sie wer
den zu Merkmalen, die im Alltag zu einem sinnvollen Handeln not
wendig sind.

„Um überhaupt leben zu können, muß jeder von anderen Menschen auch
etwas empfangen können, nehmen können, aufbewahren und tauschen
können. Auch muß er einer Autorität folgen, andere leiten, Alleinsein
und sich behaupten können.

Erst wenn die nicht-produktiven Anteile vorherrschend sind und
mit wenig Produktivität verbunden sind, nehmen sie eine negative
und sogar gefährliche Bedeutung an.

»Jede der nicht-produktiven Orientierungen hat demnach einen positi
ven und einen negativen Aspekt, entsprechend dem Grad der Produkti
vität innerhalb der gesamtenCharakterstruktur."87

Je geringer das Maß an Produktivität, umso gefährlicher und kran
ker die Charakterstruktur. In einem von Fromm übernommenen
Schema soll dies verdeutlicht werden:88

Rezeptive Orientierung(Empfangen) |
POSITIVER ASPEKT NEGATIVER ASPEKT

annahmefähig passiv, ohne Initiative

empfänglich ohne eigene Meinung.charakterlos |

hingegeben unterwürfig

bescheiden selbstverachtend

charmant, liebenswürdig parasitär

anpassungsfähig prinzipienlos

sozial angepaßt servil, ohne Selbstvertrauen

idealistisch wirklichkeitsfremd |
empfindsam erbärmlich

höflich rückratlos
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optimistisch

vertrauensvoll

liebevoll

von Wunschvorstellungen bestimmtes
Denken

leichtgläubig

sentimental

|Ausbeuterische Orientiertung (Nehmen)
POSITIVER ASPEKT NEGATIVER ASPEKT

aktiv ausbeuterisch

initiativ aggressiv

selbstbehauptend egozentrisch

impulsiv unbesonnen

selbstsicher arrogant

[gewinnend verführerisch

Hortende Orientierung (Aufbewahren)

POSITIVER ASPEKT NEGATD/ER ASPEKT

praktisch phantasielos

ökonomisch denkend geizig

besonnen mißtrauisch

reserviert kalt |
geduldig lethargisch

vorsichtig ängstlich

standhaft, zäh eigensinnig

gelassen träge

gefaßt schwerfällig

ordentlich pedantisch

methodisch zwanghaft

treu vereinnahmend
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(Marketing Orientierung(Tauschen)
POSITIVER ASPEKT NEGATD7ER ASPEKT

zielbewußt oppurtunistisch

wandlungsfähig unbeständig

(jugendlich kindisch

Izuversichtlich zukunfts- und vergangenheitslos

aufgeschlossen grundatzlos, ohne Gefühl für Werte

gesellig zum Alleinsein unfähig

experimentierend ziellos

undogmatisch relativistisch

tüchtig geschäftig

wißbegierig neugierig

intelligent intellektualistisch

anpassungsfähig wahllos

tolerant gleichgültig

witzig töricht

großzügig verschwenderisch

Zusammenfassend ergibt sich dann89:

1. Die nicht-produktiven Orientierungenmischen sichentsprechend
der Stärke jeder einzelnen Orientierung auf verschiedene Weise.

2. Jede Qualität ändert sich entsprechend dem Grade dergegebenen
Produktivität.

3. Die verschiedenen Orientierungen können sich im materiellen,
emotionalen oder intelektuellen Bereich des Tätigseins jeweils
verschieden auswirken.

Berücksichtigt man außerdem die verschiedenen Temperamente
undBegabungen, soist leichtersichthch, daßdieKonfiguration dieser
Grundelemente unzählige Variationsmöglichkeiten der Persönlich
keit zuläßt.
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6.Die Liebe zum Toten und die Liebe zum
Lebendigen

6.1. Der Begriff „Syndrom" bei Fromm

Wie im vorangegangenen Kapitel ausgeführt wurde, ist jede Charak
terstruktur eines konkreten Individuums als Legierung verschiede
ner Charakter-Orientierungen zu verstehen, wobei die dominieren
den Charakter-Orientierungen die Grundrichtung der Charakter
struktur bestimmen. Fromm konstatiert zwei Grundrichtungen: die
eine, die ein Optimum an menschlicher Reifung und Entfaltung er
möglicht, die andere, die menschliches Wachstum vereitelt. Die er
stere ist die primäre Ausrichtung der menschlichen Energie; Fromm
faßt alle Orientierungen, die für diese Ausrichtung Grundlage sind,
zu dem von ihm sogenannten „Wachstumssyndrom" zusammen.
Kommt diese primäre Ausrichtung der Lebensenergie nicht zur Ent
faltung, kehrt sich die Richtung um; es resultiert das „Verfallssyn
drom" als die entgegengesetzte Grundrichtung. Fromm faßt darin alle
nicht-produktiven Orientierungen zusammen. Fromm hat Wachs
tums- und Verfallssyndrom vor allem für die produktiven und nicht
produktiven Orientierungen im Sozialisationsprozeß formuliert. Es
bestehen allerdings auch Beziehungen zu den entsprechenden Orien
tierungen im Assimilierungsprozeß. Die Orientierungen, die Wachs
tums- und Verfallssyndrom konstituieren, sind Liebe und Vernunft
gegenüber Narzißmus, Symbiose und Nekrophilie.

6.2. Das Verfallssyndrom

Das Verfallssyndrom stellt eine Legierung spezifischer Art der drei
Orientierungen Nekrophilie, Narzißmus und inzestuöser Symbiose
dar. Alle drei Orientierungen hängen eng miteinander zusammen.
Nekrophilie bedeutet (vgl. Kap. 5.2.9) das Angezogenwerden von al
lem Unlebendigen, Toten, Mechanischen und Anorganischen. Sie ist
das Streben nach Einheit mit der unbelebten Natur, nach Rückkehr
in den präexistentiellen Zustand. Dieses Streben nach Vereinigung
mit der anorganischen, unbelebten Materie ist eng verwandt mit dem
Wünsch, in den Mutterschoß zurückzukehren, in übertragenem Sinn
in den Schoß der Mutter Erde. Dies ist Kennzeichen der inzestuösen

Symbiose (vgl. Kap. 5.2.3). Inzestuöse Symbiose bedeutet, in den Bin
dungen an Volk und Rasse, Blut und Boden, Staat und Kirche, Reli
gion und Nation gefangen zu bleiben. Sie beinhaltet den Versuch, der
Verantwortungfür die eigene Existenz und Freiheit zu entfliehen und
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bedingungslose Liebe, Schutz, Bewunderung und Sicherheit von der
Mutter oder ihren Surrogaten zu empfangen. Der Versuch, in das
,Paradies" zurückzukehren, wird mit dem Preis der Aufgabe mensch
licher Freiheit erkauft.

„Sie (die Beziehung zur Mutter, Anmerkung des Verfassers) ist deshalb
so intensiv, weil sie eine der grundlegenden Reaktionen des Menschen
auf seine existentielle Situation ist: auf den Wunsch, in das Paradies'
zurückzukehren, wo sich die existentiellen Dichotomien noch nicht ent
wickelt hatten - wo der Mensch ohne Bewußtsein seiner selbst, ohne zu
arbeiten, ohne zu leiden, in Harmonie mit der Natur, mit sich selbst und
mit seinem Partner leben kann."1

Die symbiotische, inzestuöse Fixierung an die Mutter, die Fromm
entsprechend seinem anthropologischen Kontext nicht als reine Fi
xierung einer sexuellen Libido ansieht, ist eine Erscheinung, die dann
auftritt, wenn eine liebende, warme und gefühlsmäßige, affektive
Bindung an die Mutter vereitelt wurde. Nur derjenige, der affektive,
wärmende und nährende Zuwendung der Mutter nicht erfahren
konnte, bleibt an ein idealisiertes „Phantombild" der Mutter neuro
tisch fixiert.

„Sie (die Mutter, Anmerkung des Verfassers) ist ein Symbol der Erde,
der Heimat, des Blutes, der Rasse, der Nation, des Urgrundes, aus dem
das Leben entspringt und zu dem es zurückkehrt. Aber sie ist auch das
Symbol von Chaos und Tod, sie ist nicht die lebensspendende, sondern
die todbringende Mutter; ihre Umarmung ist der Tod, ihr Schoß ist das
Grab."2

In diesem Bild wird die enge Verwandtschaft von Nekrophilie und
inzestuöser, symbiotischer Fixierung an Muttersymbole eindrucks
voll verdeutlicht.

Eine ebenso enge Beziehung bestehtzwischen inzestuöser Symbiose
und Narzißmus (vgl. Kap. 5.2.8). Der symbiotisch Fixierte bezieht
sein gesamtes Selbstbewußtsein und seine Identität aus der engen
Bindung an sein Objekt. Alles, was ihm fremd ist und was nicht eben
falls mit seinem Objekt in enger Beziehung steht, muß er als Bedro
hung erleben, es abwehren oder für nichtig erklären. Er kann sich
nicht auf die Beziehung zu fremden Objekten einlassen, er bleibt in
sich gefangen.

Alles, was mit der eigenen Person oder dem verherrlichten Objekt
in Verbindung steht, ist gut, alles andere ist schlecht und verabscheu-
ungswürdig. Besonders deutlich wird dies in Formen des Gruppen
narzißmus. Das eigene Volk, die eigene Nation, die eigene Rasse sind
die besten; alle anderen sind minderwertig und schlecht. Die eigene
Religion besitzt die allein-seligmachende Wahrheit, alle anderen sind
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Irrlehren. „Deutschland, Deutschland über alles", lautet der bekannte
Wahlspruch eines Gruppennarzißmus, dessen Gefährlichkeit und De
struktivität die Geschichte gezeigt hat. Im Nationalsozialismus
kommt auch die engeVerwandtschaft von Narzißmus und Symbiose
in der Verbindung von Herrenmenschentum und Blut- und Boden-
Ideologie deutlich zum Ausdruck.

Der Totenkopfring der SS-Elitemannschaften steht paradigmatisch
für die nekrophile Grundhaltung, die in der Verwirklichung verhee
rende Auswirkung hatte.

Fromm stellt fest, daß Narzißmus, inzestuöse Symbiose und Nekro
philie durchaus auch als drei voneinander getrennte Erscheinungen
auftreten können, wenn sie weniger stark ausgeprägt sind. Sie stehen
dann nicht in so hohem Maß dem Lebensprozeß entgegen.

In höherem Ausprägungsgrad neigen sie allerdings dazu zu konver
gieren und sind in ganz archaischen Formen nicht mehr voneinander
zu trennen. Sie machen dann den Symptomenkomplex aus, den
Fromm als Verfallssyndrom bezeichnet.

„Wenn extreme Formen von Nekrophilie, Narzißmus und inzestuöser
Symbiose sich miteinander verquicken, können wir von einem Syndrom
sprechen, daß ich als Verfallssyndrom' bezeichnen möchte. Wer unter
diesem Syndrom leidet, ist in der Tat böse, begeht er doch Verrat an
Leben und Wachstum, um sich dem Todund der Verkrüppelung zu wei
hen."3

Menschen, die am Verfallssyndrom leiden, lassen sich begeistern
durch Kriegund alle Formen der Zerstörung. Ihre Begeisterung wirkt
ansteckend aufalle, die ähnliche Neigungen in ihrer Charakterstruk
tur tragen. Die Zahl derer, die an einem manifesten Verfallssyndrom
leiden, das expressiv deutlich ist, ist nach Fromms Meinung gering.
Die Zahl derer allerdings, die an latenten Formen leiden, die nur
unter entsprechend förderlichen Gesellschaftsbedingungen zum Aus
druck kommen, schätzt er als wesentlich höher ein. Eine genetische
Disposition zur Nekrophilie will Fromm nicht ausschließen, ohne eine
wissenschaftliche Begründung hierfür zu geben.

6.3. Das Wachstumssyndrom

Die dem Verfallssyndrom gegenteilige Ausrichtung der Charakter-
Orientierungen ist das Wachstumssyndrom. Es setzt sich aus den zu
Narzißmus, Nekrophilie und inzestuöser Symbiose entgegengesetz
ten Grundorientierungen zusammen: Liebe (reife Objektbeziehung),
Biophilie und Streben nach Unabhängigkeit und Freiheit (Autono
mie). Diesedrei Orientierungen stehen in ähnlich engemZusammen-

129

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Gross, Th. M., 1992: Der Mensch zwischen Wachstum und Verfall. Beiträge zu Erich Fromms humanistischer Charakterlehre  
(= Humanismus und Gesellschaft. Forschungen zum Werk Erich Fromms, Band 2), Münster and Hamburg (Lit Verlag) 1992, 167 p.



hangwie diedreierstgenannten.Ingeringausgeprägtem Maßkönnen
sie getrennt voneinander auftreten; in stärkerem Ausmaß besitzen
sie die Tendenz zur Konvergenz und sind in hochentwickelten Formen
nicht mehr voneinander zu trennen. Die dem Lebensprozeß innewoh
nende Tendenz, sich zu erhalten, zu wachsen und zu reifen, kommt
in optimalerFormzur Entfaltung. Nekrophile Tendenzen sind sogut
wie völlig verschwunden, denn Nekrophilie und Biophilie schließen
sich in den hochentwickelten Formen gegenseitig aus.

So wie der rein nekrophile Mensch, der für Fromm geisteskrank ist,
eine äußerste Seltenheit ist, ist es auch äußerst schwierig, einen rein
biophilen Menschen anzutreffen. Einen Menschen, der das Wachs
tumssyndrom in seiner höchsten Form in sich trägt, qualifiziert
Fromm als Heiligen. Beiden meisten Menschen liegenZwischensta
dien der Entwicklung vor. In einem Schema verdeutlicht Fromm die
Korrelation der Charakterorientierungen, die Wachstums- und Ver
fallssyndrom konstituieren. DasAusmaßan Progression und Regres
sion innerhalb der Charakterorientierungen korreliert mit dem Aus
prägungsgrad des Wachstums- bzw. Verfallssyndroms4:
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Fromm formuliert:

„Im Gegensatz zu Freuds Theorie über den Todestrieb' schließe ich mich
der Ansicht.vieler Biologen und Philosophen an, daß es eine einer jegli
chen lebendigen Substanz innewohnende Eigenschaft ist, zu leben und
sich am Leben zu erhalten."5

Aber den Willen und die Liebe zum Leben mit dem Selbsterhaltungs
trieb gleichzusetzen, wäre zu wenig. Biophilie geht darüber hinaus
und beinhaltet auch jegliches Streben nach Wachstum und Integra
tion auf allen menschlichen Ebenen des Lebensvollzuges in Denken,
Fühlen und Handeln.

„Die lebende Substanz hat die Tendenz zur Integration und Vereinigung:
sie tendiert dazu, sich mit andersartigen und gegensätzlichen Wesenhei
ten zu vereinigen und einer Struktur gemäß zu wachsen. Vereinigung
und integriertes Wachstum sind für alle Lebensprozesse charakteri
stisch, und dies trifft nicht nur für die Zellen zu, sondern auch für das
Fühlen und Denken."6

Dieser Satz bildet eine der Grundlagen Frommschen Humanismus'.
In ihm ist der Optimismus begründet, daß der Mensch die Fähigkeit
zum Guten in sich trägt, daß er Liebe und Vernunft entwickeln kann,
wenn er den „Nährboden" seiner anthropologischen Anlagen entspre
chend bebaut und fördert. Fromm findet seine Gedanken in der My
stik Meister Eckeharts wieder. Eine Textstelle bei Meister Eckehart,
die diesen Gedanken belegt, die Fromm aber nicht zitiert, lautet:

„Keine vernunftbegabte Seele ist ohne Gott; der Same Gottes ist in uns.
Hätte er einen guten, weisen und fleißigen Ackerer, so würde er um so
besser gedeihen und wüchse auf zu Gott, dessen Same er ist, und die
Frucht würde gleich der Natur Gottes. Birnbaums Same erwächst zum
Birnbaum, Nußbaums Same zum Nußbaum, Same Gottes zu Gott (vgl.
I Joh. 3,9). Ist's aber so, daß der gute Same einen törichten und bösen
Ackerer hat, so wächst Unkraut und bedeckt und verdrängt den guten
Samen, so daß er nicht ans Licht kommt noch auswachsen kann. Doch
spricht Origenes, ein großer Meister: Da Gott selbst diesen Samen ein
gesät und eingedrückt und eingeboren hat, so kann er wohl bedeckt und
verborgen und doch niemals vertilgt, noch in sich ausgelöscht werden;
er glüht und glänzt, leuchtet und brennt und neigt sich ohne Unterlaß
zu Gott hin."

Das Wachstumssyndrom kommt in vielen Einzelaspekten zum Aus
druck, z.B. in der Fähigkeit, lebendig zu reagieren, zu staunen, in der
Fähigkeit, sich für Neues und Schöpferisches begeistern zu lassen, in
grundsätzlicher Ablehnung von Gewalt, in liebender Fürsorge und
Verantwortung für Natur und alle lebendigen Wesen. Entsprechend
seiner späteren Ausgestaltungdes Wachstums- und Verfallssyndroms
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in den Seins-Modi von „Haben oder Sein" formuliert Fromm: „Er (der
biophile Mensch, Anmerkung des Verfassers) will mehr sein, statt
mehr zu haben"8 (vgl. Kap. 6.4).

Der am Sein orientierte Menschhat seinen Narzißmus überwunden,
er ist fähig zu allumfassender menschlicher Liebe; er ist frei von neu
rotisch-inzestuöser Fixierung an Sippe, Klan, Volk und Religion; er
kann auch das Fremde lieben. Er ist autonom. Da er nicht unter dem
Einfluß einer fremden Macht außerhalb seiner Selbst steht, kann er
sich in allen seinen Seinsmöglichkeiten akzeptieren und liebend an
nehmen. Dies ist die Grundlage dafür, auch andere in ihrem Sein voll
akzeptieren und lieben zu können. Der am Sein orientierte Mensch
ist nicht dazu verdammt, immer wieder andere und sich selbst auf
dem Altar seiner Götzenverehrung als Opfer darzubringen. Er wei
gert sich, im Namen von Volk, Rasse oder Religion zum Vorkämpfer
narzißtischer Gruppeninteressen zu werden. Menschliche Solidarität
und Achtung der Andersartigkeit des Fremden tragen ihn in seinem
Selbstwertgefühl als Mensch.

6.4. Fromm's „biophile Ethik"

Ein Kennzeichen der Liebe zum Leben ist die „biophile Ethik". „Gut
ist alles, was dem Leben dient, böse ist alles, was dem Tod dient".
Ethisch-moralisches Handeln geschieht in diesem Sinne nicht unter
dem Druck moralischer Prinzipien oder einer heteronomen Autorität.
Die Stimme des „humanistischen Gewissens", wie Fromm es nennt,
ist nichtgleichzusetzen mit denVerboten eines strengen Über-Ichs.
Die biophile Ethik ist autonom. Sie erwächst dem spontanen Gefühl
der Liebe zum Leben ; sie ist Ausdruck der Lebenskraft und Freude.
Ein Mensch, der von der Begeisterung für das Leben beseelt ist, der
seine eigene Lebendigkeit und Kraft in sich spürt und der diese Kraft
auszudrücken gelernt hat, wird sich wehren gegen Versuche, ihn in
seinen Lebensmöglichkeiten einzuschränken. Er wird sich dagegen
wehren, seelisch verkrüppelt zu werden. Dies wird er tun, weil sein
eigenes Inneres ihn dazu treibt, die eigenen Persönlichkeitsrechte
und die eigene Integrität zu verteidigen. „Seidir selber treu", lautet
ein Handlungsmotiv dieser Ethik. Fromm nennt die Stimme des hu
manistischen Gewissens auch „die Stimme unserer hebenden Fürsor
ge für uns selbst."10 Sünde in diesem Sinn bedeutet Entfremdung
vom eigenen Lebensprozeß, bedeutet Verlust an Lebendigkeit und
Spontaneität. Sie ist gleichbedeutend mit Depression, Langeweile
und pessimistisch-resignativer Lebenshaltung. Freude ist in diesem
Sinne Tugend, da sie anzeigt, inwieweit jemand in der Kunst des
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Lebens erfolgreich war. Freude ist spontaner Ausdruck gelungenen
Lebens. Verantwortung bedeutet lebendiges Reagieren und Antwor
ten auf alles, was uns unbedingt und existentiell angeht. Die Nähe
der Formulierung zu Paul Tillichs Definition von Religion als das,
was uns unbedingt angeht, zeigt Verbindungslinien der Grundhal
tungbeider Denker11. Umkehr, Buße und Erlösung bedeuten ineiner
biophilen Ethik erneute Hinwendung zum Lebensprozeß, bedeuten
ein höheres Maß an Selbstfindung und Selbstintegration, Hinwen
dung zu den Quellen des Lebens. Sie geschieht nicht unter Zwang,
sondern sie ist vergleichbar mit dem Auffinden und Angezogenwerden
durch einen Wasserbrunnen innerhalb einer wüstenhaften Land

schaft. Ich möchte ein Bild Meister Eckeharts anführen, der in seiner
religiösen Sprache formuliert:

„Gottes Bild, Gottes Sohn, sei in der Seele Grund wie ein lebendiger
Brunnen. Wenn aber jemand Erde, das ist irdisches Begehren, darauf
wirft, so hindert und verdeckt es ihn, so daß man nichts von ihm erkennt
oder gewahr wird, gleichviel bleibt er in sich selbst lebendig, und wenn
man die Erde, die von außen oben darauf geworfen ist, wegnimmt, so
kommt er wieder zum Vorschein und wird man ihn gewahr" 12

Ein letzter Aspekt der biophilen Ethik erscheint mir wichtig. Es
geht um die Frage, ob Autonomie und Gehorsam unvereinbare Ge
gensätze sind oder ob sie auch miteinander vereinbar sein können.
Das Wort „Gehorsam" ist im Deutschen doppeldeutig. Es können zwei
unterschiedliche Haltungen damit ausgedrückt werden: Vorausset
zung dafür, daß der Mensch die Stimme seines Gewissens hört, ist
ein besonderes Maß an Sensibilität für sie. Diese Stimme, die Aus
druck eines gelingenden Lebensprozesses ist, ist nicht immer gleich
laut zu hören. Sie verlangt ein besonderes Maß an „Gehorsam", im
eigentlichen Wortsinn ein Hinhören auf die Stimme unseres Inneren.
Die Stimme des Gewissens ist Ausdruck unseres gesamten Lebens
prozesses und der Art des Lebensvollzuges. Lebt der Mensch spontan,
lebendig und in Kontakt mit seinen inneren Lebensenergien, so ist
die Stimme der liebenden Fürsorge für uns selbst laut und stark zu
hören. Sie protestiert heftig, wenn vitale Lebensinteressen verletzt
oder eingeschränktwerden. Ein solcher Mensch ist wach und sensibel.
Alle Lebensenergie, die frei zum Ausdruck kommen kann, wehrt sich
dagegen, unterdrückt zu werden. Gehorsam im Kontext der biophilen
Ethik bedeutet ein Hinhören aufden eigenen Lebensprozeß, ein spü
ren der eigenen Bedürfnisse, Ängste, Wünsche und Gefühle. Er be
deutet ein Achten auf die feinen Veränderungen und Schwingungen
der Persönlichkeit. Die Fähigkeit des Hinhörens geht mit dem Prozeß
der SelbstwerdungHand in Hand. Bewußtwerdung, Selbsterkennen,
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Selbstbewußtsein, Autonomie stehen in engem Zusammenhang mit
der Fähigkeit, auf die Stimme des „humanistischen Gewissens" zu
hören.

Je unproduktiver allerdings ein Mensch lebt, je weniger er im Kon
takt mit seinen Lebensenergien steht, umso schwerer fällt es ihm,
diese Stimme zu vernehmen. Wenn sein Gehorsam darin besteht, die
Befehle außer ihm liegender Mächte zu befolgen, so wird er die Stim
me in seinem Inneren nicht hören können. Sie wird undeutlich und
von den externen Anforderungen übertönt. Dieser Mensch gerät im
mer mehr in eine Selbstentfremdung, da er nicht gelernt hat, seiner
inneren Stimme zuzuhören und zu folgen. Das Korrektiv, das zum
Schutze der Integrität Warnsignale absendet, wird nicht deutlich ver
nommen. Der Mensch gerät in die große Gefahr, daß zerstörerische,
desintegrierende Auflösungstendenzen weiteren Fortgang nehmen.
Er gerät in die widersprüchliche Situation, daß er die Stimme seines
Gewissens am wenigsten wahrnimmt, wenn er ihrer am meisten be
darf.

Eine Textstelle im Neuen Testament scheint mir auf dieses Parado
xon der menschlichen Existenz hinzuweisen. Jesus redet in Kapitel 8
des Lukasevangeliums in Gleichnissen vom Wort Gottes und der Er
kenntnis Gottes. Er redet davon, daß das Licht und die Erkenntnis
Gottes deutlich zum Ausdruck gebracht werden müssen. Und am
Ende des Zusammenhangs läßt Lukas ihn den schwer verständlichen
und paradox-klingenden Satz formulieren (Luk 8, 18):

„Gebt also acht, wie ihr hört! Denn wer hat, dem wird gegeben, wer aber
nicht hat, dem wird auch das, was er zu haben meint, weggenommen
werden."

Bezieht man diese Aussage auf die Erkenntnis Gottes, die mit dem
Wachwerden der Stimme des Gewissens einhergeht, so scheint diese
Tfextstelle sinnvoll auf den oben beschriebenen Zusammenhang von
Gehorsam, ethischer Verantwortung und der Stimme des Gewissens
hinzuweisen. Jesus mahnt seine Zuhörer, wach zu sein und ihre Sen
sibilität dem Wort und der Stimme Gottes gegenüber zu schärfen.

6.5. Beziehung von Freuds Lebens- und Todestrieb zu
Wachstums- und Verfallssyndrom

Die Theorie Freuds, daß der menschliche Lebensprozeß vom Dualis
mus zweierentgegengesetzter, gleichwertiger Triebe, demTodes- und
dem Lebenstrieb bestimmt wird, regte Fromm zur Formulierung des
Wachstums- und Verfallssyndroms an. Er glaubte, Ahnhchkeiten in
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den Erscheinungsformen von Eros und Thanatos und den von Bio
philie und Nekrophilie finden zu können.

Freud wurde vor allem durch persönliche Erfahrungen von Grau
samkeit und Zerstörung im Ersten Weltkrieg dazu veranlaßt, die Exi
stenz eines Todestriebes zu postulieren, der dem Lebenstrieb gleich
rangig gegenübersteht. Beide entstammen nach Freud der gleichen
Wurzel menschlicher Lebenssubstanz und sind im Wesen des Men

schen als anthropologische Grundelemente verankert. Der Lebens
prozeß entwickelt sich aus dem Widerstreit beider Triebe. Freud
glaubt, in allen menschlichen Phänomenen diese Verquickung von
Eros und Thanatos feststellen zu können. Vor allem masochistisch-
und sadistisch-perverse Handlungen scheinen ihm die enge Vermi
schung sexuell-erotischer Impulse mit destruktiv-zerstörerischen zu
beweisen; Freud spricht von „Triebmischung". Unterschiede gibt es
für Freud nur in der Richtung der „Destrudo", der Zerstörungsenergie.
Einmal richtet sie sich nach außen gegen andere, ein anderes Mal
nach innen gegen die eigene Person. Dies erklärt den Unterschied
zwischen Sadismus und Masochismus. Gemeinsam ist ihnen der Dua
lismus von Lebens- und Ibdestrieb. Alle Lebensprozesse sind nach
Freud durch diesen Dualismus gekennzeichnet. Beide Triebe ringen
gleichsam um den Sieg auf dem „Kampfplatz des Lebens".

Fromm akzeptiert zwar die grundsätzliche Alternative in der Aus
richtung der Lebensenergie, die Freud beschreibt. Aber er ist nicht
davon überzeugt, daß es sich bei Lebens- und Todestrieb um zwei
Triebe handelt, die sich gleichrangig gegenüberstehen und die zwei
voneinander getrennten Triebreservoiren entspringen. Abgesehen
vom unterschiedlichen Energieverständnis Fromms ist für ihn, wie
bereits mehrmals betont, das Streben nach Lebenserhalt, Wachstum
und Reifen die primäre Ausrichtung der menschlichen Lebensenergie
(vgl. Kap. 6.2). Fromm versteht sadistische und nekrophile Destruk
tivität als pathologische Phänomene, die nicht bei allen Menschen in
gleichem Maße ausgeprägt sind. Unterschiede im Ausprägungsgrad
sind für Fromm nicht allein dadurch zu erklären, daß die Destrudo
einmal nach innen und einmal nach außen gerichtet ist. Während
nach der Freudschen Theorie das Triebreservoir der Destrudo immer

gleich groß bleibt, steht für Fromm die Menge des Zerstörungspoten
tials in enger Korrelation zu dem Ausmaß an vereitelten Lebensmög
lichkeiten. In dem Maße, wie es dem Menschen nicht gelingt, seine
Daseinsangst zu überwinden und eine Antwort auf seine existentiel
len Dichotomien zu finden, steigt das Ausmaß an destruktiver Ener
gie.

„Der Widerspruch zwischen Eros und Destruktion, zwischen der Affinität
zum Lebendigen und der Affinität zum Toten ist in der Tat der grundle-
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gende Widerspruch im Menschen. Es handelt sich dabei jedoch nicht um
die Dualität von zwei biologisch inhärenten Trieben, die relativ konstant
sind und immerzu miteinander kämpfen, bis schließlich der Todestrieb
siegt, sondern es handelt sich um die Dualität zwischen der primären
und grundlegenden Tendenz alles Lebendigen: am Leben festzuhalten,
und ihrem Gegensatz, der in Erscheinung tritt, wenn der Mensch dieses
Ziel verfehlt. Nach dieser Auffassung ist der 'Todestrieb' ein bösartiges
Phänomen, das in dem Maße wächst und die Oberhand gewinnt als "Eros'
sich nicht entfaltet. Der Todestrieb gehört in die Psychopathologie und
ist nicht - wie Freud annahm - Bestandteil der normalen Biologie. Dem
nach repräsentiert der Lebenstrieb die primäre Potentialität im Men
schen; der Todestrieb stellt eine sekundäre Potentialität dar. Die primäre
Potentialität entwickelt sich, wenn die entsprechenden Lebensbedingun
gen vorhanden sind. Sind die richtigen Voraussetzungen nicht vorhan
den, dann tauchen nekrophile Tendenzen im Menschen auf und gewin
nen die Herrschaft über ihn."13

Während Eros und Thanatos nach Freud primär in der menschli
chen Natur verankert und in ihrer Existenz unabhängig von Außen
faktoren sind, sind diese aber in Fromms Augen für die Entwicklung
von Biophilie und Nekrophilie entscheidend mitverantwortlich. Die
Frage, welchen Außenfaktoren dabei Bedeutung zukommt, will er
noch nicht abschließend und ausführlich beantworten. Umfangrei
chere Untersuchungen wären zur Bestätigung von Nöten. Da die
Theorie von Biophilie und Nekrophilie noch zu wenig erforscht ist,
hegen sie noch nicht in ausreichendem Maß vor.Fromm versucht eine
vorläufige Klärung dieser Frage: Der Lebensatmosphäre in den frü
hen Kindheitsjahren mißt Fromm bei der Entstehung von Nekrophi
lie und Biophilie große Bedeutung bei. Ein warmer, liebevoller Kon
takt mit anderen Menschen ist vor allem in dieser Zeit für Reifung
und Wachstum sehr wichtig. Die Liebe zum Leben geben die Eltern
weniger durch Ermahnen und Maßregeln an die Kinder weiter als
vielmehr durch liebende Annahme und Akzeptieren der kindlichen
Existenz. Freiraum, Gefühle und Gedanken spontan und ohne Angst
vor Strafe äußern zu können, ist unabdingbar für das Heranreifen zu
voller Autonomie. Spielerisches Umgehen mit der Wirklichkeit, phan
tasievolles Ausprobieren gehören ebenfalls dazu. Es muß die Möglich
keit gegeben sein, mit andern in warmen, liebevollen und gefühls
mäßigen Kontakt treten zu können. Eltern müssen ihren Kindern
durch lebendiges Beispiel die JKunst des Lebens"weitergeben, nicht
so sehr durch Predigen und Ermahnen. Streit muß in offenem Dialog
auszutragen sein.

Gegenteilige Voraussetzungen führen nach Fromm zum Heran
wachsen nekrophiler Tendenzen. Vor allem Mangel an Anregung,
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Angst und eine durch strenge Ordnungsprinzipien bestimmte Erzie
hung, die die Eigengesetzlichkeitkindlicher Existenz mit Füßen tritt,
vereiteln das Heranwachsen zu Menschenliebe, Freude und Glück.
„Kinderwille ist Dreck" lautet ein Erziehungs-Wahlspruch, der auch
heute noch sehr häufig zu hören ist. Er verdeutlicht meiner Meinung
nach drastisch und eindrucksvoll die zynische und lebensverachtende
Haltung vieler, auch heutiger sog. „moderner" Eltern und Erzieher
ihren Kindern gegenüber. Das Ausmaß destruktiver Ifendenzen in
unserem Erziehungssystem scheint mir AliceMiller in dem Buch „Am
Anfang war Erziehung" eindrucksvoll beschrieben zu haben. Alice
Miller bestätigt die Aussagen, die Fromm hypothetisch formuliert,
ohne sich in diesem Buch ausdrücklich auf Fromm zu beziehen14.

Eine liebevolle, warme Atmosphäre in den ersten Lebensjahren ist
zwar die wichtigste Voraussetzung für die Entwicklung der Biophilie.
Ihr Same wird sozusagen gepflanzt. Aber zum Aufkeimen und Gedei
hen reicht sie allein nicht aus. Auch das weitere sozio-ökonomische
Umfeld, die Gesellschaft, muß derart strukturiert sein, daß mensch
liche Potentialitäten zur Entfaltungkommen können. Sind die Wachs
tumsbedingungen der Gesellschaft nicht ausreichend, verdorrt der
Keim der Biophilie wieder. Zu den gesellschaftlichen Wachstumsbe
dingungen zählt Fromm erstens die Voraussetzung, daß die materiel
len Grundlagen eines menschenwürdigen Lebens gesichert sind.
Wenn alle menschliche Lebensenergie im Kampfgegen die Natur oder
im Kampfum das Existenzminimum verzehrt wird, bleibtkeine Ener
gie für die Entfaltung anderer Potentialitäten übrig. Der Mensch
bleibt in seiner Entwicklung aufeiner unteren Stufe stehen. Zweitens
darf niemand als Mittel zum Zweck für andere ausgenutzt werden.
Menschliche Integrität und Unantastbarkeit muß gesellschaftlich ga
rantiert sein. Gerechtigkeit bedeutet für Fromm in diesem Sinne, daß
jeder das gleiche Recht auf Unabhängigkeit und Entfaltung seiner
Lebensmöglichkeiten hat. Niemand darfzum Zweckeiner Macht auß
erhalb seiner selbst werden.

Und zum letzten muß in einer Gesellschaft, in der die Biophilie
gedeihen soll, menschliche Freiheitgarantiert sein. Freiheit in diesem
Sinn beschränkt sich für Fromm nicht nur aufFreiheitvon politischen
Fesseln, sondern impliziert vor allem die Freiheit zu produktivem
und schöpferischem Tätigsein. Der Mensch muß seine Arbeit und sein
Schaffen als freien und spontanen Ausdruck seines Lebensprozesses
erleben können. Freiheit heißt in diesem Sinn für Fromm, „daß jeder
mann die Möglichkeit hat, ein aktives und verantwortungsbewußtes
Mitglied der Gesellschaft zu sein"15.
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6.6. Ausblick auf Fromms humanistische Ethik und die Lehre
von „Haben und Sein"

Zu einem späteren Zeitpunkt (1976a) hat Erich Fromm die Lehre von
Wachstums- und Verfallssyndrom weiter ausformuliert und hat dabei
„Haben" und „Sein"als zwei grundlegende und alternativ ausgerich
tete Weisen menschlicher Existenz beschrieben. Die „Lebensmodi"
von „Haben" oder „Sein" bezeichnen keine grundsätzlich anderen Aus
richtungen des Lebens, wie sie mit den Begriffen Wachstums- und
Verfallssyndrom, Biophilie und Nekrophilie beschrieben wurden. Ha
ben und Sein sind keine Charakter-Orientierungen, sondern zwei
grundsätzliche Weisen, nach denen jedes menschliche Verhalten, je
des menschliche Verhältnis zu sich, der Welt und anderen qualifiziert
werden kann. Die Unterscheidung menschlicher Existenz in die Modi
„Haben" uncj jgein" ist also noch umfassender als die Unterteilung
nach den Kriterien von Biophilie und Nekrophilie, Wachstums- und
Verfallssyndrom. Sie setzt die Unterscheidung nach letztgenannten
Kategorien in gleicher Richtung fort. Die charakterologischen Unter
scheidungsmerkmale dienen der Untersuchung von „Haben" und
„Sein" als Grundlage. Auf eine detaillierte Beschreibung dieser Zu
sammenhänge muß ich hier verzichten. Eine umfassende Auseinan
dersetzung mit Fromms Religions- und Ethikverständnis sowie seiner
Gesellschaftskritik wäre dazu notwendig.

Auf einen weiteren wichtigen Aspekt Frommscher Anthropologie
und Charakterologie möchte ich abschließend ebenfalls nur hinwei
sen, nämlich auf den Begründungszusammenhang seiner Anthropo
logie mit der Entwicklung einer humanistischen Ethik. Das Ziel von
Fromms humanistischer Ethik ist es, den Menschen in der Kunst des
Lebens anzuleiten, ihm zu zeigen, wie er zu Glück, Freude, Zufrie
denheit, Heil und Entfaltung seiner Möglichkeiten gelangen kann.
Wie bereits im Zusammenhang einer „biophilen Ethik" aufgezeigt,
bedeutet «gut" in diesem Sinne für den Menschen gut und „schlecht"
für den Menschen schlecht. Ziel Frommscher Ethik ist es, objektiv
gültige, allgemein menschliche Normen zu finden, die den Menschen
bei der Ausübung der Lebenskunst leiten können. Fromm vergleicht
diese Tatsache damit, daß auch in anderen Bereichen ein Künstler '
nur dann Erfolg haben wird, wenn er sich an die allgemeingültigen
Gesetzmäßigkeiten seiner Kunst hält. Ein Arzt z.B. wird nur medizi
nischen Erfolg haben, wenn er bis zu einem gewissen Maß die Grund
lagen seiner medizinischen Wissenschaft beherrscht und berücksich
tigt. Ebenso muß ein Mensch, der in der Kunst des Lebens Erfolg
haben will, die Gesetzmäßigkeiten des Lebens und der menschhchen
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Natur kennen und berücksichtigen. In diesem Sinne kann Fromm
formulieren:

„Wenn die Ethik die Normen aufstellt, die uns befähigen, Vortreffliches

in der Kunst des Lebens zu erreichen, dann müssen sich ihre allgemein

sten Prinzipien aus der Natur des Lebens im allgemeinen und aus der

menschlichen Existenz im besonderen herleiten... Humanistische Ethik

ist die angewandte Wissenschaft von der 'Kunst des Lebens'. Sie beruht

auf der theoretischen Wissenschaft vom Menschen'."16

DamithatFromm den Zusammenhangvon Ethik und Anthropologie

in seinem Verständnis klar definiert: Anthropologie ist die Grundlage
der Ethik. Ethik ohne Berücksichtigung der Anthropologie verliert
sich in normativen Spekulationen und wird dem Wesen des Menschen
nicht gerecht. Vor der Frage, wie sich der Mensch richtig verhalten
soll, muß die Frage gestellt werden, wie der Mensch geschaffen ist
und was für ihn richtig und falsch ist. Jede andere Vorgehensweise
führt zu Entfremdung und Fremdbestimmung, zu Heteronomie.
Grundlage für das Erkennen von Gut und Böse ist in Fromms huma
nistischer Ethik die Fähigkeit des Menschen zu Liebe und vernünf
tigem Erkennen.

„Gültige ethische Normen können von der menschlichen Vernunft, und
zwar von ihr allein, aufgestellt werden. Der Mensch hat die Fähigkeit zu
unterscheiden und Werturteile zu entwickeln, die genauso gültig sind

wiealle anderen Urteile, die sich aus der Vernunftherleiten"17.

Die charakterologische Grundlegung von Liebe und Vernunft habe
ich bereits weiter oben ausführlich erörtert (vgl. Kap. 5.3). Hier sei

perspektivisch auf die enge Verknüpfung ethischer Normen mit cha
rakterologischen Merkmalen im Wissenschaftskonzept Fromms hin
gewiesen. Diese Thesen Frommscher Ethik bleiben nicht unwider
sprochen. Sie werden vor allem von Autoren, z.B. katholischen Mo

raltheologen, angezweifelt, die die Fähigkeit des Menschen zu Liebe
und Vernunft grundsätzlich negieren wollen, um ein angeblich dem
Menschen immanentes Bedürfnis nach Heteronomie zu begründen.
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7. Zusammenfassung

Meinen Ausführungen über den anthropologischen und charaktero-
logischen EntwurfErich Fromms habe ich eine kurze Darstellung
seiner Biographie vorangestellt, da auf diesem Hintergrund dieEnt
wicklung seiner Gedanken besser zu verstehen ist.

Fromm wuchs in einer Welt auf, die durch eine strenge orthodox
jüdische Lebensweise geprägtwar. DasDenken Fromms ist nur un
zureichend zu verstehen, wenn man nicht die Verwurzelung in dieser
jüdischen Tradition berücksichtigt.

Zentral im Leben von Fromms Familie war das Studium der jüdi
schen Schriften und das Leben nach den Gesetzen der Väter. Im Mit
telpunkt der Religiosität stand die „Halacha", der Weg der Selbstver
vollkommnungim Dienste Gottes. Gott galt als Garant menschlicher
Freiheit, Autonomie und Selbstbestimmung. Frommwar einehuma
nistische, universelle Interpretation des Judentums wichtig.

Fromm nannte die Welt seiner Kindheit vorkapitalistisch und mit
telalterlich. Er bezeichnete die religiöse jüdische Lebenspraxis als
revolutionär und produktiv. Er meinte damit, daß das Schöpferische
und Genuine, das in der religiösen Lebensform der Juden zum Aus
druck kam, nur in der Negation und Abgrenzung der von seinen Zeit
genossen akzeptierten Lebensform, auchdesvon allen anerkannten,
sog. gesunden Menschenverstands erfahrbar wird.

Wenner sichspäter mit den Ideen vonKarlMarxund den Gedanken
der Psychoanalyse auseinandersetzte, sowar es ihm immer wichtig,
diesen humanistischen Kern herauszukristallisieren. Es ging Fromm
dabei um die Auffassung, daß der Mensch niemals zum Zweck von
Personen oder Dingen außerhalb seiner selbst werden darf. Der
Mensch wird ausschließlich als Zweck und niemals als Mittel zum
Zweck angesehen. GrundwertdieserHaltung ist der Respektvorder
Individualität und Integrität alles Lebendigen.

Durch die Erfahrungen seiner Psychoanalyse distanzierte sich
Fromm allmählich vom orthodoxen Judentum. Dies erlebte er nicht
als Bruch mit der Vergangenheit, sondern als konsequente Weiter
entwicklung seiner Persönlichkeitin RichtungAutonomie und Selbst
verantwortlichkeit. Fromm setzte sich intensiv mit den Gedanken
Freuds und anderer Psychoanalytiker auseinander. Besonders beein
druckt war er von der Person und den Ideen Sullivans, mit dem er
auch persönlich befreundet war. Sullivans „Theorie der zwischen
menschlichen Beziehungen" schätzte er als wesentliche Bereicherung
der psychoanalytischen Lehre und sah in ihr eine Weiterentwicklung
der orthodoxen Libidotheorie Freuds.
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In Anlehnung an Sullivan behauptet Fromm, daß der Mensch pri-
« mär ein soziales Wesen ist. Hauptanliegen und Triebfeder des Han

delns ist für Fromm der Versuch des Menschen, seine Isolation zu
überwindenund mit anderen zwischenmenschliche Beziehungenauf
zunehmen.

Fromm hält die besondere Art der Bezogenheit des Menschen zur
Welt für das Schlüsselproblem der menschlichen Psyche, nicht die
sexuelle Befriedigung oder Frustration sexueller Triebwünsche. Die
besondereErkenntnis der Psychoanalyse sieht Frommdarin, daß das
menschliche Denken, Fühlen und Handeln im wesentlichen von un
bewußten Motivationen bestimmt wird und daß diese unbewußten
Motivationen ihren Ursprung in frühkindlichen Erfahrungen haben.

DieMethode der psychoanalytischenIndividualpsychologie das Le
bensschicksal eines Individuums aus seinen frühkindlichen Erfah
rungen zu verstehen, gilt für Fromm in modifizierter Weise auch für
den vergesellschafteten Menschen. Fromm glaubt, daß ähnlich wie
jedes Individuum seine spezifische Triebstruktur hat, auch jede Ge
sellschafteigenen, für sie spezifischen, triebdynamischen Gesetzmäß
igkeiten unterliegt. Jede Gesellschaft hat ihre eigeneTriebstruktur,
ihren eigenen Charakter. In jeder Gesellschaft gibt es eine bestimmte
Form zu leben, zu denken, zu handeln und zu fühlen, die den meisten
Mitgliedern dieser Gesellschaft gemeinsam ist.

Diese sozialpsychologischen Phänomene sindfür Fromm allerdings
nicht analog zu individualpsychologischen zu verstehen. Gesell
schaftliche Phänomene können in Fromms Augen nicht hinreichend
aus den frühkindlichen Erfahrungen der meisten Mitglieder dieser
Gesellschaft verstanden werden. Faktoren wie politische Situation,
kulturelle Vergangenheit,Wirtschaftssystem,Bodenschätze,Produk
tionsmittel u.a. müssen ebenfalls mitberücksichtigt werden. Sie prä
gen den Charakter einer Gesellschaft mit. Fromm faßt diese Faktoren
unter dem Begriff der sozialökonomischen Struktur einer Gesell
schaft zusammen.

Sozialnsychologische Phänomene entstehen aus dem Wechselspiel
von libidinösen Strebungen innerhalb einer Gesellschaft mit ihren
sozial-ökonomischen Bedingungen. Die sozial-ökonomischen Bedin
gungen sind dabei die primär formenden Faktoren. Die libidinösen
Strebungen, wie Selbsterhaltungstriebe und Sexualtriebe, sind bio
logisch im menschlichen Wesen verankert. Sie stellen eine enorme
psychische Kraft dar, mit der die Menschen die Umweltfaktoren zu
verändern versuchen, um die Triebziele zu erreichen. Die libidinösen
Strebungen werden auch von den Umweltfaktoren, den sozial-ökono
mischen Bedingungen einer Gesellschaft beeinflußt, und zwar in hö
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herem Maß als in umgekehrter Richtung. Die Wirtschaftsstruktur,
die politische Situation, die Bodenschätze, die Produktionsformen
sind viel weniger und langsamer wandelbar als die Triebstruktur ei
ner Gesellschaft. Die Befriedigung der dringlichsten Bedürfnisse, der
Selbsterhaltungstriebe, ist z.B. in hohem Maß abhängig von der ma
teriellen Produktion innerhalb eines Gesellschaftssystems. Die öko
nomische, außermenschliche Realität setzt den libidinösen Strebun
gen innerhalb einer Gesellschaft eine deutliche Grenze. Sie gibt der
Triebstruktur der Gesellschaft ihr spezifisches Gepräge.

Die Sozialpsychologie hat die Aufgabe, die besondere Lebensform
innerhalb einer Gesellschaft, die besondere Art zu denken, zu handeln
und zu fühlen, aus dem Wechselspiel von libidinösen Strebungen und
sozial-ökonomischen Bedingungen zu erklären. In diesem Wechsel
spiel kommt der Familie eine wichtige Bedeutung zu. Sie ist die psy
chische Agentur der Gesellschaft. Durch den Umgangs- und Erzie
hungsstil in der Familie nimmt die Gesellschaft Einfluß auf die Psy
che des einzelnen.

Fromm sieht seine Sozialpsychologie als eine Synthese der Theorien
der Psychoanalyse und des historischen Materialismus. Die Psycho
analyse geht davon aus, daß das Bewußtsein des Menschen von un
bewußten Trieben bestimmt wird. Marx behauptet dagegen, daß das
Bewußtsein des einzelnen wie auch das der Gesellschaft Ausdruck
der sozio-ökonomischen Bedingungen ist. Fromm glaubt mit seiner
sozialpsychologischen Methode aufzeigen zu können, wie das Bewu
ßtsein einer Gesellschaft, ihre seelischen Haltungen und Ideologien,
aus dem Wechselspiel von libidinösen Strebungen und sozioökonomi
schen Bedingungen entstehen. Die Sozialpsychologie kann den Weg
aufzeigen, wie bestimmte ökonomische Bedingungen auf den Trieb
apparat des Menschen einwirken und bestimmte ideologische Tatbe
stände erzeugen. In seinen späten Schriften spricht Fromm nicht
mehr vom Triebapparat des Menschen und der Gesellschaft, sondern
er ersetzt ihn durch den Begriff Charakter. Er unterscheidet Indivi-
dual- und Gesellschafts-Charakter. Diese Begriffsänderung ist ver
bunden mit Fromms Revision der Libidotheorie Freuds. Fromm be
greift die alles menschliche Handeln motivierende Energie nicht mehr
als sexuelle Triebenergie. Er geht davon aus, daß der Mensch im Ge
gensatz zum Tier nur in geringem Maß durch instinkthaftes, trieb
haftes Verhalten determiniert ist. Durch die Entwicklung des Bewu
ßtseins, das mit der Entwicklung des Neo-Cortex korreliert, verliert
der Mensch das instinkthafte Verhalten, mit dem es dem Tier gelingt,
seine Triebe zu befriedigen. Der Mensch kann nicht überleben, indem
er instinkthaft das Verhalten seinerArtgenossen imitiert. Der Menseh
fühlt sich isoliert. Die primäre Einheit mit der Natur ist durch die
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Entwicklung des Bewußtseins zerbrochen. Der Mensch ist Teil der
Natur und tritt doch zu ihr in Distanz. Er wird auf sich selbst zurück
geworfen und erlebt sich als getrennt von der Natur und von anderen.
Er muß mit sich, den anderen und der Umwelt in Beziehung treten,
um psychisch und physisch zu überleben. Im Spannungsfeld dieser
Grundsituation des Menschen sieht Fromm die Triebfeder alles
menschlichen Handelns, Denkens und Fühlens begründet.

Fromm kennzeichnet den Menschen als Widerspruchswesen. Die
grundlegenden Widersprüche sind für ihn im menschhchen Wesen
verankert; er nennt sie deshalb existentielle Dichotomien.

Der Mensch erlebt sich als getrennt und isoliert von anderen und
seiner Umwelt; er muß alles daransetzen, diese Isolierung zu über
winden.

Aber auch wenn ihm dies gelingt, wird alles Erreichte durch den
Tod grundlegend in Frage gestellt. Der Mensch kommt nicht umhin,
den Tod als Tatsache in das Leben zu integrieren. Er muß sich damit
abfinden, daß er nur einen Teil seiner Werdensmöglichkeiten verwirk
lichen kann; obwohl er in seiner Anlage über alle menschhchen Po
tentialitäten verfügt, kann er nur einen Teil davon zur Entfaltung
bringen. Um gesund zu bleiben, kann der Mensch für Fromm nicht
umhin, dieses Spannungsfeld als grundlegend für seine Existenz an
zuerkennen.

Aus diesem Spannungsfeld resultieren grundlegende, existentielle
Bedürfnisse, die der Menschzum geistigen und leiblichenÜberleben
unbedingt befriedigen muß. Eng verbunden mit dem Bedürfnis, mit
anderen in Beziehung zu treten, ist das Bedürfnis nach Transzendenz.
Um die Isolierung zu überwinden, muß der Mensch über sich selbst
hinausgehen; er muß sich loslassen und sich einem Objekt zuwenden.
Er muß über sich hinausgehen z.B. durch kreatives Arbeiten, durch
Schaffen von Kunstwerken, religiösen und philosophischen Systemen
und anderen kulturellen Gütern.

Da die primäre, instinktive Verbundenheit mit der Natur zerrissen
ist, muß der Mensch stetig danach suchen, eine neue Einheit mit ihr
zu erreichen, eine neue Heimat zu finden. Dieses Bedürfnis nach Ver
wurzelung beschreibt Fromm ebenfalls als grundlegend für die
menschliche Existenz.

Ebenso muß sich der Mensch als eine in sich geschlossene Einheit
erleben können. Er braucht das Gefühl der eigenen Identität. Er muß
sich als Urheber seiner Kräfte, Taten und Entscheidungen fühlen
können, als Urheber seiner eigenen Geschichte, seiner Biographie.

Gleichermaßen muß er sich als Individuum in einem größeren Ge
samtzusammenhang einordnen können. Er muß seine Gedanken,
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Wahrnehmungen und Gefühle zu einem größeren Ganzen integrieren
können. Der Mensch braucht einen Rahmen der Orientierung und
ejn Objekt der Hingabe, an das er sich emotional bindet und für das
er sich engagiert. Und um überhaupt wach und lebendig sein zu kön
nen, bedarf der Mensch eines Mindestmaßes an Erregung und Sti
mulation.

Diese existentiellen Bedürfnisse sind spezifisch menschlich. Wäh
rend der Mensch die Selbsterhaltungsbedürfnisse mit dem Tier ge
meinsam hat, unterscheidet er sich durch die existentiellen Bedürf
nisse wesentlich von ihm. Sie sind zu komplex, als daß sie durch in
stinkthaftes Verhalten befriedigt werden könnten.

Allerdings wäre der Mensch nach Fromms Auffassung überfordert,
in jeder Situation neu, bewußt, frei und reflektiert Entscheidungen
zu treffen, um diesen Bedürfnissen gerecht zu werden. Die Charak
ter-Orientierung erspart dem Menschen diese Aufgabe, immer wieder
neu und bewußt entscheiden zu müssen. Fromm bezeichnet den Cha
rakter als Instinktsubstitut des Menschen. Die Charakter-Orientie
rung ersetzt beim Menschen das instinkthafte Verhalten. Mittels sei
ner Charakter-Orientierung gelingt es dem Menschen, auf seine exi
stentiellen Bedürfnisse zu reagieren, ohne damit überfordert zu wer
den. Mittels seines Charakters reagiert der Mensch auf die belebten
und unbelebten Objekte seiner Umwelt. Die Art und Weise, auf sich
selbst und andere Menschen zu reagieren, nennt Fromm Sozialisa
tionsprozeß: die Reaktionsweise auf Gegenstände und andere Dinge
der Umwelt nennt er Assimilierungsprozeß. Den Charakter definiert
er als die gleichbleibende Form, in die die menschliche Energie im
Prozeß der Assimilierung und Sozialisation kanalisiert wird. Die Cha
rakter-OrientierungeinesMenschen ist seine spezifische Art und Wei
se, mit sich und der Umwelt in Beziehung zu treten und auf seine
existentiellen Bedürfnisse zu reagieren.

Die Charakter-Orientierung bildete sich unter dem Einfluß der frü
hen Bezugspersonen, meist der Familie, in der Kindheit heraus und
bleibt meist das weitere Leben hindurch relativ beständig. Fromm
bezeichnet die Familie als psychische Agentur der Gesellschaft. Die
dominierende Charakter-Orientierung der meisten Mitglieder einer
Gesellschaft nennt Fromm auch Gesellschafts-Charakter. Der Begriff
Gesellschafts-Charakter ersetzt Fromms früher gebrauchten Begriff
des Triebapparates der Gesellschaft.

Fromm stellt fest, daß es charakterliche Orientierungen gibt, bei
denen es zu psychischen Fehlentwicklungen kommt.

Er nennt sie nicht-produktive Charakter-Orientierungen. Er geht
davon aus, daß diese Menschen nicht adäquat auf ihre existentiellen
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Bedürfnisse reagieren. Bei den nicht-produktiven Orientierungen un
terscheidet Fromm folgende verschiedene Typen: die rezeptive, die
ausbeuterische, die autoritäre, hortende, destruktiv-nekrophile, kon
formistische und narzißtische Orientierung sowie die Marketing-
Orientierung.

Der rezeptiven und ausbeuterischen Orientierung gemeinsam ist
die Tatsache, daß der Mensch von seinen eigenen Kräften und Fähig
keiten entfremdet ist. In beiden Fällen ist die Persönlichkeit schwach,
und der Betreffende versucht, sich Stärke zu verleihen, indem er sich
von außen Objekte einverleibt. Der Rezeptive versucht, sich durch
Treue, Unterwürfigkeit, Güte und Gehorsam die Zuneigung seiner
Ernährer zu sichern. Der Ausbeuterische dagegen ist davon über
zeugt, daß er sich die Objekte seiner Selbstbestätigung nur mitGewalt
einverleiben kann, indem er sie anderen stiehlt oder wegnimmt.

Für den autoritären Charakter ist das besondere Verhältnis zur
Macht kennzeichnend. Der Autoritäre versucht, das Problem seiner
menschlichen Existenz dadurch zu lösen, daß er sich der Macht an
derer unterwirft oder versucht, Macht über andere zu gewinnen. Die
enge Beziehung zum Objekt ist typisch für den autoritären Charakter.
Sado-masochistische Beziehungen sind häufig. Es handelt sich dabei
um symbiotische Beziehungen, d.h. um Abhängigkeitsbeziehungen,
bei denen jeder der Beteiligten seine Selbstständigkeit und Autono
mie verliert und an Integrität einbüßt. Sadist und Masochist brau
chen sich gegenseitig gleichermaßen. Wie der Masochist ein Objekt
braucht, dem er sich unterwirft, so braucht der Sadist ein Objekt, das
er sich unterwerfen kann.

Die hortende Orientierung entspricht Freuds analem Charakter.
Der Hortende hat Angst, mit der Außenwelt, insbesondere mit leben
den Objekten in Berührung zu kommen. Jedes Verschenken und Her
geben könnte einen teilweisen Ichverlust bedeuten; daher ist er be
müht, alle Beziehungsobjekte in Besitz zu nehmen und für sich zu
behalten. Er umgibt sich mit einer Mauer, hinter der er seine Person
sicher glaubt.

Die destruktiv-nekrophile Orientierung steht in engem Zusammen
hang mit dem analen Charakter. Destruktivität entspringt nach
Fromm dem Gefühl der Ohnmacht, Angst und Isolierung. Sie ist Aus
druck ungelebten Lebens. Wenn der Destruktive schon nicht das Ge
fühl von Stärke dadurch empfinden kann, daß er seine Potentialitäten
zur Entfaltung bringt, sokann er sich dochdadurch stark fühlen, daß
er Leben zerstört. Fromm unterscheidet eine sadistisch-destruktive
Orientierung von einer nekrophil-destruktiven. Während der sadi
stisch-destruktive Mensch das Objekt nicht zerstört, weil er es
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braucht, um es sich zu unterwerfen, muß der nekrophil-destruktive
das Objekt zerstören, um sich das Gefühl von Stärke zu verleihen.

Der Konformist versucht, dem Gefühl der Einsamkeit und Isolie
rung, dadurch zu entfliehen, daß er sich der Masse anpaßt. Er ist wie
alle anderen und braucht sich daher nicht isoliert zu fühlen. Die kon
formistische Haltung geht mit einem Verlust an Individualität, Spon
taneität und Authentizität einher.

Bei der narzißtischen Orientierung gelingt es dem Betreffenden
nicht, sich zu transzendieren. Der Narzißt spiegelt sich in allen Ob
jekten seiner Umwelt wider. Er kann sie nicht unabhängig von der
eigenen Person in ihrer Eigenständigkeit wahrnehmen. Er kann die
Objekte nicht vernünftig und objektiv erkennen, sondern nur im Spie
gel der eigenen Person. Es gelingt ihm nicht, in hebende Bezogenheit
zur Umwelt zu treten.

Die Marketing-Orientierung ist für Fromm charakteristisch für die
kapitalistische, westliche Zivilisation des 20. Jahrhunderts. Wichti
ger als der Gebrauchswert einer Sache ist ihr Tauschwert auf dem
Warenmarkt. Der gleiche Grundsatz bestimmt auch die Gesetze des
Personalmarktes. Die Betreffenden richten ihre Persönlichkeit nach
den Marktgesetzen, nach Angebot und Nachfrage aus. Auf dem Per
sonalmarkt bieten nicht individuelle Persönlichkeiten ihre spezifi
schen Fähigkeiten an, sondern sie passen ihre Persönlichkeitsmerk
male den Marktbedingungen an. ÄhnlichwiebeiWarenwird dieVer
packung das „Image" wichtiger als der Inhalt, die individuelle Per
sönlichkeit.

Die Charakter-Orientierung, bei der es zu einer Entfaltung der Per
sönlichkeit kommt, nennt Fromm produktive Orientierung. Sie führt
zu einem höheren Maß an Lebendigkeit und leiblich-seelischer Ge
sundheit, da es dem Betreffenden besser gelingt, auf seine existen
tiellen Bedürfnisse adäquat zu reagieren. Im Bereich des Gefühls be
dingt Produktivität liebende Bezogenheit zu sich und der Mitwelt, im
Bereich des Denkens vernunftgemäßes Erfassen der Wirklichkeit und
im Bereich des Handelns kreatives, schöpferisches Tätigsein durch
Arbeit und Kunst.

Fromm beschreibt mit seinen Charakter-Orientierungen Idealty
pen, nicht Charakterstrukturen individueller Persönlichkeiten. In
Wirklichkeit liegen immer Mischungen der verschiedenen Orientie
rungen vor, wobei bestimmte Orientierungen häufiger miteinander
korrelieren als andere.

Treten produktive Liebe, produktives Denken und produktives Tä
tigsein zusammen auf, so spricht Fromm von „Wachstumssyndrom"
odervon JBiophilie". Der Biophilefühlt sichvon allem angezogen, was
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wächst und lebendig ist. Ihn zeichnet die Liebe zum Leben aus. Da
er auf seine existentiellen Bedürfnisse adäquat reagieren kann, be
sitzt er ein hohes Maß an Kraft, Stärke und seelischer Gesundheit.
Er ist seinen inneren Kräften nur wenig entfremdet. Es gelingt ihm,
das Problem seiner menschlichen Existenz zu lösen und zu Freiheit
und Selbstverantwortlichkeit zu gelangen. Fromm sieht das Wachs
tumssyndrom als die primäre Ausrichtung der menschlichen Energie
an. Sie kommt optimal zur Entfaltung, wenn der einzelne und die
Gesellschaft Bedingungen schaffen, die die Tendenz fördern, sich im
Lebensprozeß zu erhalten, zu wachsen und zu reifen.

Sind diese Wachstumsbedingungen nicht vorhanden, so kommt es
zur Verkümmerung der primären, biophilen Fähigkeiten. Die Lebens
energie kehrt sich in ihr Gegenteil um. Es resultiert eine Charakter-
Orientierung, die Fromm „Verfallssyndrom" nennt. Es handelt sich
dabei um eine Mischung von narzißtischer, symbiotischer und nekro-
philer Orientierung. Sie zeichnet sich durch ein hohes Maß an Un-
produktivität und Destruktivität aus. Der Betreffendefühlt sich von
allem angezogen, was tot, faul und unlebendig ist. Er setzt alle Ener
gie ein, um Leben zu zerstören. Es handelt sich um eine Perversion,
um eine sekundäre Umkehrung der primären biophilen Ausrichtung
der Lebensenergie. Der Mensch, der nicht in der Lage ist, lebendiges
Wachstum zu fördern, muß es zerstören.

Fromms Feststellungen über Wachtums- und Verfallssyndrom zei
genVerbindungen zuFreuds TheorievonLebens- undTodestrieb (eros
und thanatos). Diese Theorie hat Fromm zwar bei der Formulierung
seines Verfalls- und Wachstumssyndrom angeregt, aber seine Vorstel
lungen sind keineswegs identisch mit denen Freuds.

Während nach Freud alle Lebensprozesse durch den Dualismus die
ser Triebe bestimmt werden, stehen nach Fromm Wachstums- und
Verfallssyndrom in jeweils umgekehrter Korrelation zueinander. Je
größer das Maß an Biophiliein den Lebensprozessen, um sogeringer
ist das Ausmaß an Destruktivität und umgekehrt. Während nach
Freud eros und thanatos gleichrangig im menschlichen Wesen veran
kert sind, stellt nach Fromm der Lebenstrieb die primäre, der Todes
trieb die sekundäre Potentialität dar.

In seinen späten Schriften hat Fromm dieUnterscheidung in Wachs
tums- und Verfallssyndrom weiter ausformuliert. Er hat dabei „Ha-
hen" und rrSein" als zwei grundlegende und alternativ ausgerichtete
Weisen menschlicher Existenz festgestellt. Mit Haben und Sein be
zeichnet Fromm zwei grundlegend verschiedene Formen des mensch
lichen Erlebens, die mit Wachstums- und Verfallssyndrom in engem
Zusammenhang stehen. Mit Sein meint er eine Existenzweise, in der
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der Mensch darauf verzichtet, seine Existenzfrage damit zu lösen,
daß er Menschen und Dinge in Besitz nimmt. Ein am Sein orientierter
Mensch läßt sich selbst los und nimmt am Lebensprozeß teil. Er ist
von seinen Fähigkeiten nicht entfremdet und fühlt sich eins mit sich
und der Welt. Für Fromm sind Haben und Sein zwei grundlegende
Kriterien, nach denenjedes Verhältnis des Menschen zu sich, anderen
und der Umwelt qualifiziert werden kann.

In der Formulierung der Theorie von „Haben oder Sein" münden
Fromms Vorstellungen zusammen, die er in den einzelnen Bereichen
Anthropologie, Charakterologie, Sozialpsychologie, Religion und
Ethik entwickelt hat. Die Charakterologie nimmt in seinem Werk
insofern eine zentrale Stellung ein, als sie die anderen Einzelbereiche
miteinander verbindet: Seelische und geistige Haltungen sind Aus
druck der Charakter-Orientierungen. Religiöse und philosophische
Systeme gehören zu den geistigen Haltungen des Menschen; sie sind
somit für Fromm immer Ausdruck bestimmter Charakter-Orientie
rungen und müssen im Zusammenhang mit dem sozio-ökonomischen
Kontext gesehen werden, in dem sie entstehen. Dies ist ein für Fromm
spezifischer Ansatzpunkt zur Betrachtung religiöser Phänomene.

Ähnlich wie die Vorstellungen Fromms von Religion steht auch sein
ethisches Konzept in engem Zusammenhang mit der Anthropologie
und Charakterologie. Das Ziel der Ethik ist es für Fromm, den Men
schen in der Kunst des Lebens anzuleiten und ihm zu zeigen, wie er
das Problem seiner menschhchen Existenz lösen kann. Die Ethik muß
die Anthropologie zur Grundlage haben, falls sie sich nicht in norma
tiven Spekulationen verlieren will. Vor der Frage, wie der Mensch
sich verhalten soll, um das Problem seiner Existenz zu lösen, muß die
Frage gestellt werden, worin das spezifische der menschlichen Exi
stenz besteht und welche Anforderungen daraus resultieren.

Die Dichotomien der menschlichen Existenz stellen für Fromm den
Menschen vor die Alternative, sich entweder für Wachstum und das
Leben oder für Verfall und den Tod zu entscheiden. Beide Möglich
keiten stehen ihm offen. Haben und Sein sind die beiden grundsätz
lichen Antworten aufdie Frage der menschlichen Existenz. Ein Leben
in der Existenzweise des Habens führt zu Verkümmerung, Krankheit
und Tod; ein Leben im Modus des Seins führt zu Glück, Gesundheit
und Lebensfülle. Damit hat Fromm theoretisch eine Antwort auf die
Frage der menschlichen Existenz vorgelegt; für jeden bleibt die Auf
gabe bestehen, sie im täglichen Leben in die Praxis umzusetzen.

R. M. Rilke bringt dieses Spannungsfeld zwischen Wachstum, Leben
und Verkümmerung und Tod in poetischer Form zum Ausdruck:
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Denn, Herr, die großen Städte sind
verlorene und aufgelöste;
wie Flucht vor Flammen ist die größte, —
und ist kein Trost, daß er sie tröste,
und ihre kleine Zeit verrinnt.

Da leben Menschen, leben schlecht und schwer,
in tiefen Zimmern, bange vor Gebärde,
geängsteter denn eine Erstlingsherde;
und draußen wacht und atmet deine Erde,
sie aber sind und wissen es nicht mehr.

Da wachsen Kinder auf an Fensterstufen,
die immer in demselben Schatten sind,
und wissen nicht, daß draußen Blumen rufen
zu einem Tag voll Weite, Glück und Wind, —
und müssen Kind sein und sind traurig Kind.

Da blühen Jungfraun auf zum Unbekannten
und sehnen sich nach ihrer Kindheit Ruh;
das aber ist nicht da, wofür sie brannten,
und zitternd schließen sie sich wieder zu.
Und haben in verhüllten Hinterzimmern

die Tage der enttäuschten Mutterschaft,
der langen Nächte willenloses Wimmern
und kalte Jahre ohne Kampf und Kraft.
Und ganz im Dunkel stehn die Sterbebetten,
und langsam sehnen sie sich dazu hin;
und sterben lange, sterben wie in Ketten
und gehen aus wie eine Bettlerin.

Da leben Menschen, weiß erblühte, blasse,
und sterben staunend an der schweren Welt.
Und keiner sieht die klaffende Grimasse,
zu der das Lächeln einer zarten Rasse

in namenlosen Nächten sich entstellt.

Siegehn umher, entwürdigt durch die Müh,
sinnlosen Dingen ohne Mut zu dienen,
und ihre Kleider werden welk an ihnen,
und ihre schönen Hände altern früh.
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Die Menge drängt und denkt nicht sie zu schonen,
obwohl sie etwas zögernd sind und schwach, -
nur scheue Hunde, welche nirgends wohnen,
gehn ihnen leise eine Weile nach.

Sie sind gegeben unter hundert Qäulern,
und, angeschrien von jeder Stunde Schlag,
kreisen sie einsam um die Hospitäler
und warten angstvoll auf den Einlaßtag.

Dort ist der Tod. Nicht jener, dessen Grüße
sie in der Kindheit wundersam gestreift, -
der kleine Tod, wie man ihn dort begreift;
ihr eigener hängt grün und ohne Süße
wie eine Frucht in ihnen, die nicht reift.

O Herr, gieb jedem seinen eigenen Tod.
Das Sterben, das aus jenem Leben geht,
darin er Liebe hatte, Sinn und Not.

Denn wir sind nur die Schale und das Blatt.

Der große Tod, den jeder in sich hat,
das ist die Frucht, um die sich alles dreht.

R. M. Rilke18
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Summary

As methodological starting point of my analysis OfFromm's anthro-
plogy and characterology, I choose an investigation of this author's
biography in order to gain a better understanding öf the development
ofFromm's concept. As decisive biographical data I pointed out From
m's Jewish origin, his ethical life guided by the principles öf halacha.
Though dissociating himself from orthodox Judaism initiäted by his
experience ofpsychoanalysis, Fromm interprets his personal develop
ment not in terms of discontinuity but continuity.

With regard to Fromm's studies of psychoanalysis I häd to give pro-
minence to his discussion of Freud and especially of Sullivan. Sulli-
van's „theory of interpersonal relationships" is considered by Fromm
as a further development of Freud's (orthodox) theory of libido. Taking
pattern from Sullivan, Fromm determines man primarily as social
being seeking to subdue isolation and describing as key problem of
the human psyche the particular way man is related to the world
around rather than a sexual satisfaction or frustration of certain dri-
ves. The specific insight of psychoanalysis - refering to Fromm - must
be seen in its realization of man's feelings and actiöns as substantially
being influenced by subconscious motivations originating in early
childhood experience. According to Fromm a certain structure of in-
stincts, way of life, thought, and action appears to be common to each
society.

Thus, the method of psychoanalytic psychology of the individual,
analysing the individual in terms of early childhood experience, is
transfered to society. Yet, the character of a society to a great extend
is determined by its socio-economic structure (i. e. its political Situa
tion, economic System, natural resources, means ofproduction as well
as cultural factors). Thus, social and psychological phenomena are
interpreted in a dialectical way in terms of an interaction of aspira-
tions of the libido (i. e. sexual instinct, instinct of seif preservation)
as well as socioeconomic conditions. By means of an analysis of the
interaction of aspirations of the libido and socio-economic conditions,
Fromm's social psychology (= a synthesis of psychoanalysis and histo-
rical materialism) interprets society - its specific way of life, thought,
and action.

Based on his revision of Freud's theory of libido Fromm introduces
the term „character" - refering to the character of an individual or
society - replacing what he had termed „apparatus ofinstincts" (Trieb
apparat) in his earlier writings. Human action, now, is understood
not in terms of some energy of instinct but as motivating energy.
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By developing his consciousness man to a great extend is loosing
instinctive patterns of behaviour as well as a primary indentity with
nature, thus gaining a sense ofisolation. Man is rejected onto himself,
yet has to build up relationships in order to survive physically and
emotionally.

The tension constituted by this foundational Situation is seen as
main spring ofhuman action, thought, and feeling. Thus, man is des-
cribed as beingdetermined by existential dichotomies and narrowness
limiting his potential of development. Out of this tension - according
to Fromm - existential tensions are arising - such as the need of
transcendence, rootedness, identity, and orientation. Moreover, man
is in need of an object of devotion yielding emotional Support as well
as Stimulation and excitation.

Man's character orientation (= a specific way to build up relations
hips with the world around and to react to existential needs) is sub-
stituting his lack of instincts enabling man to fulfill his existential
needs without being overtaxed by a constant decision making process.

Man's character is defined by Fromm in terms of an unchanging
form 'draining' his energy in the process of assimilation and sociali-
cation.

Thus, a person's character orientation is resulting from educational
influences ofpersons of reference respectively of the family understood
as psychic agency of society. What Fromm terms, 'character of society'
describes the dominant character orientation of most of its members
replacing what he had termed „apparatus of instincts" (Triebapparat)
in his earlier writings. Non productive-character orientations (i. e.
receptive, exploiting, authoritative, destructive, necrophile, confor-
mistic, narcistic, marketing orientations) are typified by a develop-
mental disorder with an inappropriate reaction to existential needs.

The productive character orientation - contrasting the non-produc-
tive character orientation - is enabling man to loving relatedness, a
rational perception of reality, creative action (i.e. vividness, psychic
as well as physic health).

Yet, it has to be taken into consideration that the character orien
tations - as delineated by Fromm - need to be understood in terms
of an ideal description leaving space in defining the individual always
as a „mixture" of correlating orientations.

Fromm's theories of the „Syndrom of growth" (the capacity of an
adequate reaction to existential needs) and the „Syndrom of decay"
(combining narcistic, symbiotic and necrophile orientations) have
been stimulated by Freud's theory of eros and thanatos. Yet, whereas
Freud considered the dualism of eros and thanatos as fundamental
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to all life process, Fromm determines the relation of the „Syndrom of
growth" and the „Syndrom of decay" as one of a reversed correlation
being closely linked to the principles of „to have" and „to be". The
category of „being" - according to Fromm- is a way of existence beyond
alienation foregoing to take possession of man or objects in order to
solve one's own existential questions. Both categories of „to have" and
„to be" serve to qualify man's relation to himself, to each other as well
as to the world around.

Thus, Fromm's theory of „to have" and „to be" can be rated as a
compendium of his anthropology, characterology, socialpsychology, re-
ligion and ethics. Fromm's characterology - combining psychoanalytic
and philosophical Systems - as expression of a certain character orien
tation, is central to his thought.

Moreover, Fromm's concept of ethics also is closely linked to his an
thropology and characterology aiming at introducing man to the art
of love. Anthropology, thus is conceived as a necessary foundation of
ethics avoiding any kind of normative speculation. In the theoretical
realm the concept of „to have" and „to be" offers an answer to questions
of man's existence, yet remaining a lasting challenge in the realm of
practical life.
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8. Anmerkungen

zu Kap. 1: Einleitung

1 Vgl. R. Funk, 1983 S.70

2 Vgl. J. Claßen, 1987

zu Kap 2: Geistige und biographische Wurzeln Frommschen Denkens

1 Vgl. R.Funk, 1983, S. 14

2 Vgl. ebd. S. 19

3 Vgl. R.Funk, 1978 S. 18

4 Vgl. R.Funk, 1983 S. 14

5 E. Fromm, 1962a, GAIX. S.40

6 Vgl. R. Funk, 1983, S.7

7 Vgl. ebd. S.8

8 E. Fromm, 1966a, GA VI, S.162f

9 Vgl. R.Funk, 1983, S.7

10 Vgl. ebd. S. 12

11 Vgl. ebd. S.ll

12 Vgl. ebd. S. 12

13 E. Fromm, 1962a, GA LX, S.39ff

14 ebd. S.42f

15 E. Fromm 1974b, S.21

16 ders. 1947a, GAU, S.3ff

17 ebd. S.14ff

18 Hier nähert sich Fromms wissenschaftstheoretischerAnsatz stark

dem der anthropologischen Medizin Viktor von Weizäckers, der in
Abgrenzung gegen den Positivismus der medizinischen Naturwis
senschaft mit der Einführung des Subjekts in die wissenschaftliche
Methodik ebenfalls darlegt, daß die Person des Beobachters und die
des zu Beobachtenden bei wissenschaftlicen Aussagen über lebende
Existenz nicht auszuklammern sind.

(Vgl.V.v. Weizäcker, Gesammelte Schriften, 1986ff)

19 Vgl. R. Funk, 1983, S.44

20 E. Fromm, 1966a, GA VI, S.220

21 ders. 1964a, GAU, S.186

22 Vgl. R. Funk, 1983, S.61
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23 Vgl. ebd. S.56

24 E. Fromm, 1955e, GA VIII, S.19

25 ders., 1941a, GAI, S. 386

26 ders., 1948b, GA VIII, S.378f

27 ders., 1941a, GAI, S.212

28 Vgl. ebd, S.212f

29 Vgl. ders., 1960a, GA, VI S.232

30 E. Fromm, 1960a, GA VI, S.333

31 ebd. S.344

32 F. Beese, W. Brende, R. Funk: Streit um Erich Fromms Psycho
therapie in Bild der Wissenschaft 18(4) 1981, S. 133-150

33 ders. 1955a, GAIV, S.137

34 Erich Fromm, 1956a, GA LX, S.495

35 ebd. S.494f

36 Vgl. R. Funk, 1983, S.64

zu Kap 3: Fromms sozialpsychologische Methode

1 K. Marx, Die Frühschriften, 1971, S.346f

2 E. Fromm, 1929a, GAI, S.4

3 Vgl. E. Fromm, 1962a, GA IX, S.46

4 K. Marx, Die Frühschriften, 1971, S.208

5 K. Marx, 1986, Zur Kritik der Hegeischen Rechtsphilosophie, 1986,
S.10

6 S. Freud, 1933a, Stud.ausg. I, S.522

7 E. Fromm, 1932a, GAI, S.38

8 Vgl. ebd. S.39, 42

9 S. Freud, 1921a, Stud. ausg. LX, S.6f.

10W. Reich, 1929, S.737 "

11 S. Freud, 1930a, Stud. ausg. LX, S.269

12 Vgl. E. Fromm, 1931b, GAI, S.35

13 Vgl. ebd. S.32

14 E. Fromm, 1930a, Ga VI, S.14

15 E. Fromm, 1932a, GA I, S.42

16 ebd.
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17 ebd. S.44

18 ders., 1930a, GAVI, S.62

19 S. Freud, 1930a, Stud. ausg. LX, S.269

20 E.Fromm, 1932a, GA I, S.46

21 ebd.

22 K. Marx, 1961, S.9

23 K. Marx, 1971, S.348f

24 Vgl. E. Fromm, 1962a, GALX, S.107

25 ders., 1932a, GAI, S.47

26 ebd. S.53

27 ebd., S.51f

28 ebd., S.54

29 ebd. S.57

30 ebd.

31 ders., 1932b, GA I, S.59 Anmerkung

32 Vgl. E. Fromm 1941a, GAI, S.380

33 ders., 1932b, GAI, S.60

34 Vgl., R. Funk, 1978, S.37

35 ders., 1949c, GAI, S.210

36 ders., 1941a, GAI, S.380ff

37 ders., 1949c, GAI, S.211ff

38 ders., 1941a, GAI, S.380f

39 ders., 1962a, GALX, S.95

40 ebd. S.92

41 Vgl. ders., 1941a, GA I, S.391

zu Kap 4: Grundbegriffe der Anthropologie Erich Fromms:

1 Vgl. E. Fromm, 1968a, GAIV, S.303f

2 ders., 1947a, GA II, S.20

3 ebd. S.19

4 ders., 1955a, GAIV, S.24

Oders., 1941a, GAI, S.386

6. ebd. S.387

7 ders., 1947a, GAU, S.41
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8 Livingston 1967, S.505

9E. Fromm, 1968a, GAIV, S.312

10 Vgl. ders. 1941a, GA I, S.386

11 ders., 1973a, GA VII, S.204

12 ders., 1968g, GALX, S.379

13 F. M. Bergounioux, 1961, S.llOf

14 T. Dobzhansky, 1962, S.397

15 E. Fromm, 1973a, GA VII, S.202

16 Vgl. ebd. S.203

17 ders. 1955a, GAIV, S.21

18 ebd. S.25

19 Vgl. ders. 1947a, GA II, S.36

20 ders., 1955a, GAIV, S.26

21 ebd. S.30

22 Vgl. ebd. S.31

23 ebd.

24 Meister Eckehart, 1979, S.93

25 E. Fromm, 1955a, GAIV, S.31

26 ebd.

27 Meister Eckehart, 1979, S.214

28 ebd. S. 179

29 E. Fromm, 1955a, GATV, S.48

30 Vgl. ebd. S.49

31 ebd. S.50

32 ebd. S.52

33 ders., 1937a, GAVII, S.214f

34 ebd. S.216

35 ebd.

36 Vgl. ebd. S.219

zu Kap 5: Grundbegriffe der Charakterologie Fromms

1E. Fromm 1973a, GA VII, S.227ff

2 Vgl. R. Funk, 1978, S.224
3 E. Fromm, 1947a, GAU, S.41
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4 ebd. S.42

5 ders., 1973a, GA VII, S.238

6 Vgl. R. Funk, 1983, S.92f

7 E. Fromm, 1947a, GAU, S.38

8 ebd. S.37

9 ebd. S.44

10 vgl. Descartes': Cogito, ergo sum (Ich denke, also bin ich)

11 E. Fromm, 1947a, GA II, S.45

12 Vgl. ebd.

13 ders., 1941a, GAI, S.306

14 ebd. S.306ff

15 ebd. S.301

16 ebd. S.312

17 ebd. S.310

18 ebd.

19 ebd. S.313

20 ebd. S.316

21 ebd. S.317

22 ders., 1947a, GAU, S.46f

23 ders., 1941a, GAI, S.323f

24 Vgl. R. Funk, 19837S.89f
25 E. Fromm, 1941a, GA I, S.322

26 ders. 1973a, GAVII, S.262f

27 ebd. S.264

28 ebd. S.267

29 ebd. S.316

30 Vgl. R. Funk, 1983, S.87

31 E. Fromm, 1947a, GA II, S.47

32 Vgl. edb. S. 47f

33 ebd. S.48ff

34 E. Fromm, 1956a, GA LX, S.490f

35 ders., 1956a, GAU, S.53

36 ders., 1941a, GAI, S.326
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